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Vorwort» 

IC, jctIc Erwartung und Hofliiiiiig hei Weitem 
übcrsleigoiule Aufnalime, "welche cicii, nur erst die 
Lehre vom reinen Satze cnthalteuden vier ersten 
Baiiclen iiiciner l'Iveorie der Tonsei zininst, schon 
glcicli bei ihrem ersten Erscheinen, in einer damals 
nur uocli gar zu rohen iiiul l^Ios sltizzemn assigen 
Form, dennoch entgegengekommen >var, hatte mir 
schon langst die Verbindlichkeit nut erlegt, jener 
Theorie des reinen Satzes^ welche Ireilich nur erst 
die Iiudimente, luir ers,t die granimn tili ale 
G r u n d 1 a g e zur eigentlichen I| u n s t der 'J'ondich- 
tung biklct, nun auch die hölterc Lehre vom dop- 
pckcn Conlrapuncte, Toi| der Nachcilitnang , Fuge, 
Kanon elc. folgen zu lassen: mjd in der 'J'hat sind 
uUcntliclie und IVivatmahimngen zur I '.rriillmic, dieser 

Yerhiiidlichheit, mir iu iast übeu'eicUeiu Mase zu 
Tlieil geworden. . . ' 

Da grade \i\ der Anwendung auF diese höhe- 
ren Fächer die in jenen früheren lüinden niederge- 
legten (iruiidsätze sich erst als recht l'rnclithringend 
iiiui tölgerecht bewähren, und erst hier die aus je- 
nen hervorgehende Klnrhnt, Beslijiuutheit und Fol- 
gerechtheit sieh am eiideuchtendstcn beurlumdet, so 
muss es, wenigstens in dieser Hinsicht, mir allerdings 
schiner/iicJi sein , dass fortwahrend ti'jdich gestei- 
gerte Amtsbesciiattigung in mehr als Einem anderen 
m7 heterogenen F'achc, es mir Ins iotzo noch ininier 
uumüglich gemaelit hat, jene Yerpl Lichtung zu erf üllen, 

CieUii. XUt. Und, OUfi 49.) \ 



3 Der doppelte Contrapunei; 



Alles was, unter s(^chen, der Knnst so unbcclingt 
abholden Auspicion, über die 3Iatenc Yom doppelten 
Contrapunctc, Yon Fttj^^ u. a. ni. ssu Stande zu brin- 
gen, mir bis jetzo in ein /einen, von ständigen Berufs- 
arbeiten -svenigstens balbfrcien } 'orienwoehen, u. dgl. 
möglich "war, sind, einzelne noch ungeordnete und un- 
gefeilte Slu'zzen, uni:;en!lir von dersLl])cri unvollende- 
ten Art wie die, ivelche ich in den Jafn ea 1817 n» 18 
als erste Bande meiner 'i'heorie bcliaunt zu maclieii 
gewagt, und dal'ür einen Beifall geerntet hatte, vvcl- 
dier, bei dem r»ewnsstsein der wenigstens damal 
Tiorh wahrhaft uni^ehc »hellen Beschaffenheit Jener Sluz- 
zeDy uiicli weit mc)u* beschämen, als erireuen iioui|ta 

Die Unniöglichheit die, zur Verai Teilung meinel» 
gegenwarlij^en Skizzen zu einem yollslandigen Wer^e 
über den doppelte"n ContrapTinct, erforderliche Muse 
zu erringen, hestitnmt niicli, tlureh Bekanntmachung 
eines Theiis nuiücr, ^venn aueh noch ganz, unausge- 
führten Skizzen, durch das Organ tlcr i^egenw artigen 
Blätter, mit der AblrAgung meiner Schuld, wenigstens 
zum rhcil und so weit es in meinen Hräi'ten steht, und 
wärs auch nur als einsweilige Verzugszinsen, hier 
vorläufig den Anfang zu machen. Sind diese Bruch- 
stücke so glücklich, auch nur halb so viel Anerken- 
nung zu finden, als den in eben so unvollendeter 
Form ans Jjicht getretenen früheren Bänden der 
Theorie zu Theil geworden war, so bin ich auch 
diesmal wieder bei Weitem über meine Ansprüche 
hinaus geehrt und belohnt 

Bei denjenigen Steileii, WOy ssnr Begründung und 
Klannachung der hier Varziitragciideii Lehren, aof 
vagraphen der Theorie, als Grundhige, Bückbezng ge« 
nommen.irei'den mussie^ habe ich« theiis um das Ver- 
ständnis zu erleichtern und zu sidiem^ theiis auch imi 
das folgerechte wechselseitige Ineinandergreifen jener 
Lehren mit der gegenwärtigen, und den prectiacii 
nützlichen EinÜuss jener auf diese zu ze^^^. jene 
Paragraphen (aus der zweiten, so wie zum Thc^ ' 
auch aus der, bereits unter der Presse befindlicliea 
und iM^ioQ bis sn den letzten Bögen di^s ern^ 
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BndeB abgedruckten, drStten Auflage der Theorie,) 
mit kleiner Sdirift beidrucken lassen. 

Schliesslich noch ein Wort an das nicht uubetradil- 
liehe Häuflein jener Herren Nadiscfareiber, welche, 
(mit wahrem Bedauern sieht man unter ihnen sogar 
einen sonst hoch ausgezeichneten, äusserst hochach* 
tungswerthen, Tondichter figuriren, — } schon gleich 
nach deiii Erscheinen des ersten, und haum auch 
Xioch des zweiten, Bandes meiner Theorie, ibgs dar« 
über her waren, ans diesen noch undbgeschlossenen 
zwei ersten Bänden^ alsbald so betitelte £leaientBiu 
büpher der Ilarmome und Tonsetzhunst^ Darstelln»- 
^en der Harmonielehre ttnd Generalbassschulen ete. 
anzufertigen, bestehend ans grusstentheils bucii« 
etablickem Abdruck etwa eines Drittels mcxiner 
Paragraphen , — die dazwischenliegenden aber, ans* 
lassend, und den dadurch natürlicherweise Terlorea 
gehenden Zusammenhang, so wie auch den Mangel 
all desjenigen, die Ganzheit der Theorie absolut Ben 
dingenden, was sie aus den dmal noch nicht erschie- 
Benen folgenden Bänden meiner Theorie freilich nodi 
nicht abschreiben konnten, auch richtig getrost 
tinausgeiüilt lassend, und den auf solche armselige 
Weise zi^ammengerafiEten. Trddel euier willhilrE- 
eben Quantität aus einem nur erst zur Hälfte bekannt 
gewordenen neuen Systeme entwendet^,, einzelnem 
Paragraphen, deni Pnblieum auf offenem Markte 
sum Verkauf ausbietendl 

An diese Herrn Verfasser der rier bis fünf auf 
eolche Weise verfertigten Bücher, welche mit*' 



•) Schon gleich in der Vorreite 7ur ersten Auflage des 
dritten Bandes, iind dann in der zum ersten Bande 
der sweiten Aufinge meiner Tlieorie, habe ich die 
riraterei einiger jener Herren handgreifJich vor Au- 

gen gelegt und zum Tbeil ihre mit den meinigen 
uchstäblich übereinstimmenden Paragraphen und 
die mcinipcn wörtlich nebeneinander abdriic]<cn 1ns- 
«en. Die V orrede zur dritten Auflage gedenkt dea 
Katalog der also nachfabrixirten Werke tu v^rroU« 
ständigen. 
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tels solcher! I Operationeit selbst die nodi unseiti^ieit 
FVüchtc vom nodi nnatisgewaclisenen Halme gesto» 
len, und diese nocb gar n^ einer Sfieiie, al^ seien 
dieselben auf ihrem Acker gewachsen, (indem sie 
meine von allem bi^er gelehrt Gewesenen ganzlich 
abireichenden Paragraphen, Bebanptangen , Darstel- 
lungsarten, Tabellen, Figuren, meine neu cinge- 
iiihrten Be^eidtnungsartcn z. B. die im Verlaufe der 
gegenwärtigen Abhandlung abgedruchtcn §$ 41 52* 
53, 97i u. 8* w«, grade so in ihre Bücher hinein abdmU- 
lien liesseil, als seien Sie es, welche diese neue Be- 
hauptung aufzustdlen wagten, weldie diese neuen 
Zeichen einführen wollten u. dgl.) — an diese Her- 
ren, welche auf solche Weise nicht allein meine 
rechtmässigen Verleger an ihrem Verlagseigenthnme 
und in diesen auch midi beeinträchtigt, sondern auclk 
sogar einen Theil des geringen ehrenden Verdienstes, 
-welches mir etwa als Uiiiebcr meiner Theorie zu- 
liommen mochte, in den- Augen der Unwissenden 
auf sieh hinüber zu leiten versucht haben, — an 
diese Herren, sag' ich, richte ich schliesslich die 
allerinständigste und hläglichste Bitte: Wollet, idk 
beschwör Euch, Ihr Hen-en! wollet doch den gegen- 
wärtigen Shizzen Gnade schenhen, und liicht auch 
ihnen a%? gleiche Weise mitspielen, wie Ihr meinen 
erwähnten früheren gethan; wollet nicht auch wic- 
tler in dei' (Geschwindigkeit so betitelte Elementar^ 
büclicr des doppelt on C.ontTapiinctes, Kurze tinrl dent- 
liclie Darstellnnj^en der (yOntrapunctslf^iT-e xi. dgl. dar* 
aus ta])ri/ircii ! lassl mir -wenigstens iür diesmal 
mein Ji.igenthum, oder nllerweuigslens Insst meine 
Früchte erst auswQchscn, bcyor Ihr Euren Öclmitt 
drau macht. 

am 
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1. ) Vom doppelten Cuntrf^umtt Überhaupt. 

8 1. 

eiin ein aus zwei oder mehien Stimmen bc- 
steheiulei' Satz so beachafieii ist, dass. tou den ver- 
schiedenen Stimmen oder gleichzeitigen Melodieen 
(Theor. § 1,) aus "welchen er bestellt, eine jede, 
nacb Belieben, als Ober -9 und als Unterstiuime ge« 
braucht, die höhere unter die tiefere hinab ^ oder 
diese über jene hinauf versetzt werden kann^ wie 

2. Ü. iolgentier öäU, 

^ J 



deasen olHie MeKxlie durch Versetzung um 

eine Octave tiefer^ zur Unterstimine uuichen iiisst, 




oder, "was Ebendasseibe ist, die XJaterstimme, durch 
Hinaofrücken um eine Octave, zur Oberstimme, 




wenn, sage ieh^ ein nltuicalischer Satz, oder, was 
Dasselbe faeisst, an Contrapnact so besduifen W, 



d Der dogpelte Gontn^uncts 



dass sidi dleMelodieen soldiergestalt gegenein« 
ander umkehren lassen, dass er also in dop* 
p/eker Gestalt gobrancbt wenlni liaim; '<o nennt 
man ihn einen doppelten Contrapunet, im Ge- 
gensatze eines jeden anderen niclit also umkehrbar 
ren Satzes« 

In diesem Sinne beisst also doppelter Contrapnnct 

so viel "wie: umkehrbarer Satz, oder: ein, aus 
gegen einander verkehrbar en Melodieeo 
bestellender Satz; — einfaeher Contrapnnct 
äber ein niclit also umkehrbarer. 

Insbesondere nennt man denjenigen doppelten 
Contrapunct) welcher aus mehr als zwei gegen 
einander rerliehrbaren Stimmen besteht ^ andi wohl 
mehrfach,en, (drei-, vierfachen u. s.w.) Con^ 
trapunct; und demnach ist nachstehender ans drei 
gegen einander rerhdbrbaren Melodieen bestehender 
Satz, jenem Sprachgebrauche zufolge, ein dreifa* 
eher oder drcidap^p^Ucr Co^tl^apimct» 
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Digitized by Google 






— ^■■■»»i»- -1 ' ■ 




3 




S 2. ' 

Wenn schon der hlos zweifache Contrapunci uns 
den Gewinn darbot, Einen und denselben, aus zwei 
Stimmen oder Helodieen bestelieiiden Satz, .dorcb 
Voibidennig der Stellug seiner beiden Melbdieeoi 



S Der doppelte Cw^ffpunct; 



in zwei rmdiiedeiieii Gestalten Termanmdb&dit be- 

nutzen zu Itonnen, so bietet der drei- und mehr- 
t fache ContrapuDct einen nodi weit grösseren, bei- 
nahe unabsehbaren Reidithum an Mannichfaltiglieit 
dar, und einen jedenfalls weit grosseren als wir ihn 
zu benutzen vermögen, und yon welchem wir hier 
nur danun eine Uebersieht geben, am, sowohl ans 
der Kenntnis des wirUiehen Bestandes unseres Beich- 
thumes, als auch der, denselben in einzelnen Fällen 
wieder beengende Sdu^anken, in der Folge yiel- 
&cben praetiscfaen Gewmn ernten zu können. 

Indess ein ans nur zwei Molodieen bestehender 
Satz nur in zwei verschiedenen Lagen denkbar ist, 
ntumlich nur entweder 1«) so, dass die Melodie 
zu oberst und die Melodie B zu untcrsl ^Iche, oder 
2*) umgekehia zu oberst und A zu unter&t: 

A B 

B, oder a; 

i» » 

^ I 

80 fallt schon durdi das dreistunmige Beispiel Fig. 4 in 

die Augen, dass ein aus drei Melodieen bestehender 
Contrapunct in sechs (1.2.3=56» — VergL Stahls ' 
Grundriss der Combinationslehre; — • Lefarbucb der 
conü>inaloiischen Anal} sis, von J. Chr. Weingärtner, 
Leipzig 1800» Lrster Theil; — m. Theor. § 63i"»»cf5) 
yerschiedenen Lagen oder Stellungen, (Versetzungen, 
Transpodtionen oder Permutationen) erschemcn kann, 
nümlich: 



A 


B 


B 


c 


0 


C 


k 


C 


A 


B 


»; 






B» 


A. 


4» 


• 


• 


ii 


« 


«« 
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Auf gleiche Weise wie wir, aus der Combination 
der zwei Melodieeu eiaes zweistimmigen Satzes, (der 
BinioDf) sieb aswei rersduedene Fenutttationeii 
(Com^/nationen) entwiclielu sehen, aus der Combi- 
nation (Coate/natioii) des drcistimniigen (der Ter- 
ftion) aber doren sechs, so findet dum auch, dass 
darch die Shnliche Combinatioii (Oongtiaeematioii) 
der Tier Melodien eines vierstimmigen Satzes, 
(einer Quaternion,) Tieru^d?: wanzig Fisrma« 
titbneD oder yersdiiedene Stellangeh, (1 p 2 «3 • 4^24- 
Tbeor. § 63'*"'^%) möglich erscheinen: 
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Ein fünfstimiaiger (füii£Pacher> Contrapuact 
w^urde, (als Quinion,) auf gleiche Weise 120*) 
Tei'scliicdcnc Stellungen möglich machen, — ein aus 
sechs Elementen bestehender oder sechsstimnu- 
ger aber 720 **)i ^ siebenstiuunigcr 5040 **^f 
u. s. f« 



10 Der doppelte Contrapunct; 

Erläuterungen aus der Theorie. 

y Wir liftben In der Yorstefaeadaii Ltlire 4flti 

VwwecbsluBgen überall nur allein darauf Bflcltslcht 
genommen , ob der tiefste Ton des Accordes der 
Grundton selber ist, oder nicht, nicht aber auf die 
übrigen Toue und wie diese gegen einander gestellt 

gind» welcher von diesen höher od||^r tiefer iet «le 
' der andere* 

^VII1 man aber auch hiernuf einen beobachten- 
tlf^n Blich werfen, und es untersuclicn , wie riel- 
lach Terschiedene Lagen oder Stellun- 
gen (Permutationen) der InterTalle der Brei» 
und V ierhlang*Harmonie en gegen einan- 
der ü b crhanpt möglieh sind» ao ündet man 
Folgendes« . 

Von den drei Intervallen einer Dreiklangharmo- 
nie sind «ochs *^ verschiedene Lagen möglich | näm- 
lich t 

t. in der Grundstellung zwei, |e nachdem« aScbet 

dem im Basse liegenden Grundtone , die Terz un- 
ter die l^uinto f oder die Quinte unter die Ter& ge- 
legt ist. 

9. £ben so viele in der ersten Verwechslunfj, je 
nachdem, nächst der im Ba.sse liegenden Griinjterz, 
die Quinte unter dem Grundtonc, oder dieser unter 
der Quinte liegt » — und 

3. Ewci weitere in der zweiten Verwechslung, j« 
nachdem, nächst der im Basse liegenden Grundc[uiute, 
der Gmndton nntei^ die Ten oder diese unliv den 
Grandton gestellt wird* 

' Zneammen also secha Tcrsdiiedena SteUnngen 
oder Permntationen« 

^^iVm^lH^^^^^^^IB^B^^^^ ^^^B^^B^^^^^^^^^^"''^"''''^^ ^(rf^^B^B^M^^^^^^^^^H^^^^ 

QiaiB* T«rz. Grdt. Quin. Ters. Grdi. 

T«ri. 4 Quin. Quin. J ^'^^ ^rJt. ^ Tcrt. 

• S o _ 

Crdu Gi4tt Ten. Ten* Quin. 



•) i.a*3s6. 



uiyiiiz^ed by Google 



9€M ßfir» HTßber^ 11 



HVm mUt «lif limKcbe Wtisa die AnsaU der 
vmcbiedenen möslicben Stellungen der vier Intcr- 
rallo der V i e r Ii 1 a n g harmonieea unUursucbeilt «O 
findet man deren a4 nämlicii; * 

Gmndstellmig« Erste VcrweclisJnng. 

Spun. Quin. Ten. Sptm. Quin. Ter». Crd«. Sptm. Quin. Grdt. Sptm. Quin. 

Quin. Sptm. Spiro. Terz. Ter». Quin. Sptm. GrUt. Orai. Qoin. Quin. SpUu. 

Ttrt. Ten. Quin. Quui, Spim. Sptm. Quin. Quin. Spim. ßpUa. Grdl, Griu 

Crdt. Grdt. Ordu Gtdt. Gr4l. Grdt. Tm. T«. Tw. T«». Tan. Tm. 

Zweite Verweclislimg. Dritte Verweelielung. 

j ^ ^ ^ I ^' • I ^ 

Tm. ißrdt. Sptm. T«». dat. Spt«. Qoi». Te«. Grdt. Qoia. Tm. Gf4l. 

Crdu T«». Tars. 8r*»- ^^'^ T*»* Q**'*^ 

fipt«. SfH^ MU Gcdt. T«n, T«rt. Grdl. Gr4u T«n. T«n. Q«ia. Qmw. 

9.1111. Qpiim Qoia. Qi^ Q«i». ^P*^' 



§ 3. , ^ 

Es lässt sich aber diese grosse Maimigfaltiglieit 
nocb höher steigern^ wenn man von den drei oder 
mehren Melodieen eines doppelten Contrapunotea ab- 
wechselnd auch bald die eine bald die andere aus- 
lassti bald in der einen, bald in 4«r anderen Lage bald 
die euie, bald die andere Melodie anslfisst, und dann 
die verschiedenen Lagen, in welchen die Tcrminderte 
A i^gfili] ! Yon Melodiken noch unter sich erscheinen 
kennen, wieder ab eben so riele neue Conibinatio- 
nen betrachtet. So sind z. B. beim dreifachen Con- 
traponctei ausser den oben entwichelten sechs drei« 
stinunigen Permutatioueni noch folgende 6 xweiatinH 
mige Säue möglich: 



12 Der doppelte Contrapunct} 

1.) bei Aoslassunj; d^r Melodie A folgende zwei^ 




2.) durch Auslassung • der Melodie B dite zwei 
. folgenden; 




3.) endlidi durch Auslassung des Momentes 

die rermutalionen : 




zusammen also sechs neue zweistimmige Contra* 
punctCf und also, zusammen mit den bereits bi^liann- 
ten sechs dreistimmigen, im Ganzen zwölf ans 
denselben drei Melodieen gebildete yersehiedene 

ZAVci - und dreistimuii^u 6atze 

3.» + 3*9.1 = 11* 
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nen ans yier Melotlieen, durch Auslassang bald der 
eineii, bald der anderen, bald auch zweier, mitiiinr 
bald XU dreirtmiinigeii, bald ZVL md^tmimigeii neueik 
Sätzen* Hie Anzahl* der solehergest^ m 'gewinnen^ 
den neuen iheds zwei- theils di^eistimmigen Sätze 
beträgt zusammen mit den bereits bekannten 24 
dreistinunigen, im Ganzen 60 ^ ans denselben Tier 
Melodioen gebildete, Yerscbiedciie zwei-, diei- uud^ 
yicrstimmigc batzc. 

In immer steigender Progression Hesse sich auf 
solche Weise die vStollung tou fünf Melodieen ge- 
geneinander 320 n^sl yaniren; yon secbs Meio* 
dieen Hessen steh 1950 *^ ^oldie Abwedislungen 
denhen, yon sieben Melodieen aber 13060 f ) > u. s* ^* 

§ 4. • • 
Der lunhchrbare oder doppelte Conlrapunct ist, 

wie man sieht, eine Gattung yon Nachahmung: 

m 

•) 4*3 + 4.8.4 + 4»«-3.its6o, ; 

**) 5. 4 + 5. 4. 3 + 5. 4. 3. 2 + 5. 4 •3.2.1=320; 
oder 

Variationen aus der Classe der Binionen ao 

— • — — • — . Tcrnionen 6o 

' t .< •— — ' '»^ Ouatcrnionen 1 2o 

— — — . — . Ouinioncn 1*20 

Summe der gcsammtcn Variationen . dso 

^^.r> -f 6.5.4 + 6.5.4.3 + 6.5.4.3.2 + 
6. 5. 4. 3. 21; = 30 + 120 + 300 +720 + 
720 = 1950. (ninioneii 30^ 'l>rn. 120> Q«at. 
360, Viüu. 720, Sc. 720 ) 

t) 7.6+7. 6. 5+7.6. 6. 4 + 7. 6.6**. 3+7 6. 
5.4.3.2+7.6.5.4.3.2.1S13650, 



Der ihffehe Cc9ipmpuncts 



z. B. die obige Flg. 2 i«t ane lili^e NaduAmmig ' 

von Fig. 1; denn bei Fig, 2 ahmt die üntcrsümme 
dea Gesang der Oberitinime der I'ig. 1 nadi^ nur 
um eine Oetave' tiefer^ iadets die Oberstimtte reu 

2 die UnLüibliuimo voa Fig. 1 gaiiz unverändert 

In allen bb bierber 'angeföbrten Beispielen ge* 

seil all die Ycrsetzimg der einen oder der andev^^n 
Ötimme überall um eine (oder auch wobl um melu*e) 
Optayen hober oder tiefer« Diese Art contra- 
puncdscher TJmhebrong nennt man Contrapunct 
in der Octave^ (oder in der Dopj^eioctayei 
Quindecime*) 

S 6» 

Es lassen sich aber Shnliche eontrapunctische Ver- 
setzungen auch in anderen I nter Valien machen, 
ym aus foJgfoadem Beispiele m. 




Die Unterstimme dieses Beispiels liann um eine 
Decime hoher versetzt and dadurch über die 
berige Oberstimme binaufgerSdit irerden| . 



1 

r^ji^^ ± ^ ^ 
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und eben so ütsst «ick die Oberstinune jener Ffg. 9 

durch Herabsetzung um eine Decime, uikler die bis- 
hcirige Unterstimme binabzurücken: ^ 




Ein solcber Contrapnnißt bdsst doppelter Con- 
trapunct in der (Terz- oder) Decime; und. 
zwar in der Oberterz oder Oberdecune, wenn 
wie bei Fig. @. die Ünterstunnie um eine Terz oder 
Deciiiu' Ii i n au f versetzt wird {evoliitio in tertiam 
sive decimam ac ut am)] in der Unterterz 
oder Decime aber, (e»oiutio in tertiam grauentf) 
sofem die Oberstinime wie bei Fig. 7 um eine 3 
oder 10 herabgesetzt erscheint. 

8 6. 

Auf ähnliche Art l&ann in folgendem Beispiele 




die Unterstimme, durch Hinauirückung um eine 
(Quinte oder) Duodecime, über die bishe- 
rige .Oberstimme ei'hebea und zur Oberttimme ge< 

macht werden, 



jtö -Der doppelte Contra^unct; 



oder aach die ursprüngliche Oberstiiiinie Ton 
Fig. 8 vor Unterslimme, daveh EerabtetKiug ' idb 

eiiic (Qiiiiitc oder) Daadedmc: . • * 




nachstehend, durch Heraufrersetzung um eiae Duodc- 
ciine: 
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uber,4ie biskenge Oberstiniine hinaofgcruclit luul. 
selbst 2ur Oberstnniiie eriiobeiL 



.Ein solckjsr doppelter Contrapanct, (wo die Vn^ 
tersthnme solchergestalt, durdi Yersetzung um eine 
Q ai n t e oder Duotlecime büher, zur Obcrslimme, 
oder diese, durcb Versetzung um eine Quinte 
oder Dnodecime tiefer, mt Untei^timme gemadit 
■werdeu liann,) hcisst demnach doppelter Contra- 
puACt.iu der (Quinte. oder) Duodecinie; 
und aewtf!^ in der Obercpiinte oder Ober dnodecime, 
wenn die Untcrstimnie um eine 5 oder 12 (oder 1 9.) 
hinauf geruckt "wiid, (erogatio in quintam 
duadeeimam acutamf} — « im entgegengesetzten 

cacili., xm. bm4, (n«ft 4».) 2 • 



ig Der doppelte Cantrapunct; 



Falle aber doppelter Contrapunlst in der Unter- 
quinte oder Vnterduodecime, Cinversio oder ef^a* 
luüo in qumtam sive äuodecimam gramem.} 

Auf äknllclie Weise lassen sieh doppelte Con» 
trapiincte auch noch in anderen Interral* 
len bilden, in der Quarte, in der Sexte, in der 
Secunde, in der Septimen 

■ 

S 7. 

Alle diese Contraponete aber sind etwaüi Tom Con- 

Irapuncte in dei^ Octave sehr wesentlich Verschie- 
denes, indem ein Satz, irelcher in den doppelten 
Contrapunct der Octare yersetzt wird, dem Ge- 
höre im Wesentlichen noch das Nämliche sagt, 
was er ihm von solcher Umgestaltung gesagt hatte | 
indess cr^ dnrch Versetzung in jede andere Art 
doppelten Conti apunclcs, z. Ii. in den der Quinte 
oder Duodecime, oder in den der Terz oder Decime 
II* dgl., eine ganz wesentlich yeränderte Bedeutung 
gewinnt; weshalb man all diese Gattungen des dop- 
pelten Contrapunctes I durch welche etwas dem ur- 
sprünglichen Satze wesentlich Unähnliches, Ungleich« 
artiges, nicht Homogenes, sondern Heterogenes erit- 
iteht, ganz füglich heterogene Contrapuncte 
nennen konnte, im Gegensatze des Contrapunetes 
der OetaTO, welcher eben darum den Namen eines 
homogenen doppelten Conti apunctcs mit Bccht 
tragen dürften 

Folgende Betrachtungen mögen dieses Toriaußg 
nur beisp»dlweis6 erläutern. 
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Bei der ümkehning eines Satzes in den Contra* 
punct der Octaye bleibt, (wenige, weiter onten m 
«virafcneitde^ < Ansnahmeo abgeFedinett) der -Satz Ia 
hamumisdier und melodisclier IlinsicLt im Wesent- 
liehen imyerändert. Es bleiben die Grundharmoiiieen 
dieselben, und eben darum auch dieselben Harmo- 
nieenfolgen. Jede der Noten aus welchen der Satz 
besteht, beliält ebendarum auch dieselbe Bezichun«» 
auf die Grundharmcnue und dasselbe melodische 
Verhältnis gegen jede Torhergehende oder nachfol- 
gende Note. Wenn z. B. der auf nebenstehendem 
Notenblatte unter Fig. 13 abgebildete Sat2| im 
Cöntrapuncte der Octaye yersetst wird, wie bei 
Flg. 14, so l>leiben, wie man aus den darunter 
gssetztuii ClüfTern siebt, in beiden F^Ien die 
Grundharmonieen ganz dieselben; beide Satze fan<- 

gen mit der harten ß-Dreiklanghai monie an; 

in beiden erscheint diese erste Harmonie als 
als Ionische Harmonie der Tonart C-dur; — in beiden 
erscheint der Ton c als tonische Note (P), der Ton 
e aber als grosse Terz (T), der Grundharmouie; 
— in beiden ist, bei der demnächstigen Harmonieen. 
folge, der Schritt, ron der ersten Harmonie 6, zur 
fol^jenden g- Harmonie, welche C : IV ist, der lei- 
tertreue Quartensdu'itt Ton der Dreihlangharmonie 

der ersten Tonstufe zu der der yierten: I^IV; 

in beiden ToUbringt die eine Stimnie von der ersten 
Note e zur zweiten f einen L leinen Secandenschritll^ 
die andere aber erst den kleinen Untersecanden- 
sdiritt c-H und dann den grossen h-a, — utij 
so erscheint, vom Anfange bis ans Ende, uberall 

2* • 



ffQ Der doppeUe Contrapunct ; 



Alles in allen irgend wesentlichen Stucken gleich, nur 
aUeiii das« ia dem Einen Satsse dasjenige oben atehti 
iras im anderen unten ^ and umgefadut; knrs der 

Satz bei 13 sagt und bedeutet wesentlich überall 
ganz Ebeudas&eibe wie 14> 



Erläuterungen aus der Theorie» 

% XL. 

Um cllo Tcrschicdcncn Toncnlfernmigcii durch 
Jtarzc Zeichen vorzustellen, bedieot man 6ich füglich 
unserer cewöbnlicbeii Ziffern y so d«M, s. B« die 
Zifler 2 Jas laicrvall der Secunde Torstellt, die Zif- 
fer 3 eine Terz, 4 ^»e Quarte, u. s. w. Insbesondere 
wollen w'xr die lilciiicn Infcrvalle durch einen 
Funct vor der ZilTer auzeigeu, diu grossen aber 
durch einen Pnnct naeh dersolbeo^ die Ter min- 
dert an durch KW ei Puncte Tor« • die über» 
mSssigcn durch Tswci solche nach der Ziffer«^ 
Dics^rnnach bedeutet z. B. 

das Zelcheu *6 eiue kleine Sexte^ 

— — 6* eine grosse* 

«-> — **6 eine verminderte, 

— ^6** eine übermässige. 

§ 4». 

Man Iiann die eben^rwlbiiten Tsrsehiede» 

nen Grössen von Stimmenschritten in der Tonschrift 
anschaulich darstellen, indem man vom einen Tone 
xum andern eine Klammer i loder i t xiehty und 
über oder unter dieselbe die ZilTcr des Intervalles 
•ehreiblf s. B« 



«• % 6" 

# ^ 5s. 

Um für jede der eben aufgeführten sieben 
Grundharm onieen ein eigenes Zeichen su haben« 
bedienen wir uns hünftig folgender Chiffem:^ 

1.) Zur Berfichmin^ einer harten oder gros« 
8 c n D r c i k 1 a n g Ii ü f m o 11 i e , nehmen wir einen 
grossen teutschcn Buchstaben* Z* B, ein grosses 
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teutsciies @ soll den grossen 0-DroiIiIang bedeuten; 
— oder <5#), 2), (5« <|?G^ oder ^b) 

•oll Msseii« def 'groMO odor hart« M*, 2)», (2^- 
Dreihtang u. s. y. 

*>.) Zur Bczeiclmtin!; der Harmnnio des Meinen 
D rcik langes nclnncn x^vr 1; I c i n e tcutsclie Buch- 
stabe'n, «. B. a, ctg (^^c, uder c^J, b, ([^e, oder 
eb)> II« s« w.« d» b« der lilem« oder- weiche a*Drei* 
Illang, c*DreikUngf €i<*Dreililang, u. s. w* 

3.) Den verminderten Drei h lang 7.n be- 
zeichnen, bedienen wir uns eben solcher Ii 1 c i u c n 
Üuckstabeu, bäo^en aber e i nc k i e ine ]V ull 
oben voran, s» B. ""^^ % % ''did, «ei» u. e. 

40 Ffir.den Hauptvierkl ang, weil er ana 
einem grossen Drciklange mit kleiner Septime be- 
steht, set/iCn wir einen grossen Buchstaben mit der 
Ziffer 1 daneben j z. B. ®7, (S?, (Siö?, 2)^, ^^T, 
n« •• w« 

5«) Für den we Ich en Vi er kl an g (mit klei- 
ner Terz, grosser (Quinte und kleiner Sepiime) aus 
ähnlichen Gründen einen kleinen BuehstaDcn mit 7; 
£. B. a^', c7, ciö7, t^, u. s. w. 

6. ) Für die Harmonie d es Vierhlangea mit 
kleiner Quinte einen Lleinen Buchstaben mit* 
und der Ziffer 7; «. B, «^7, V, "i>7, rjia7, oder 

*'Ö#^) •'flÖ7, U. 8. W. 

7. ) Bndlich für den Vierklang mit grosser 
Septime» einen grossen Buchstaben mit einer 
durchstriebenen Ziffer a. B. 61^, S?» ^7» 
u. s. w. 

Tnt^cm ich hier, so wie ich auch in rlor T o1»c 
noch mchrmal thun werde, neue Bereich nungs wei- 
sen einführe» mache ich durchana keinen Anspruch 
darauf, diese Zeichen auch von Anderen angenom* 
mcn , und allgemein eingeführt ra sehen ; sondern 
ich beabsichtige dabei cin/ig eine bequeme Zeichen- 
sprache sur Verständigung zwischen mir und meinen 
Lesern» und meine Zeieben und Benennungen haben 
also ihren Zweck vollkommen erreicht, sobald nnr 
wir uns dadurch Tcrslehen. (Dass aber die von intr 
gcwähUcn Zeichen, licncnnuagcn und sonstigen 
I>ar8tcilungsarlßii diesen Zweck erfüllen, scheint 
unter Anderem aueb daraus herTorsugehen, dass» 
aebon nach dem ersten Erscheinen der ersten Bande 
meiner Theorie, andere Scliriftsteller dieselben adop- 
tirt und sich so recht angeeignet haben, wie ich sclion 
In der Vorrede sum damaiigeu dritten Bande er« 
wähnt.) 

Wollte man wbrigeni die Idee der« im' % 69 ein« 
geführten Beaeiebnnngaart noch mehr geoeralisiren, 
•o könnte hhui dnftm barUn UveiUang überhaupt 



r 

•Ja P\initi:7, 
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ixxTch $ oder 3 vor&tellen, einen weichen darch r* 
eiueu v erminderten durch die vierlei Vierklinge 
alwr durch £7, j:?, <^]c7, und 369; 

Um Huch etne BezcIcTin un ^ haben« 
mittels welcher wir von jeder beliebigen Note 
bestimmt andeuten können 9 ob sie der Grund- 
ton der Harmonie« oder deren eigentliche Ters« 
(Grundlers), oderGrundq uin tc, oderGrund- 
6e]»time ist, wollen \Ttr uns künftig folgender Zei- 
chen bedienen. Zum /eichen, dass eine Note die 
Grundnote der liarmonic sei, setzen wir über 
dieselbe den Buehstaben F (d. h« Prime oder 
Grund 11 ote der Harmonie)- — Ueber eine NotOf 
welche (llo clf^cnr liehe Ter« der Gnindlmmionio 
("Grundtcr/, ) ist, set/cn wir T oder f, — - über die 
O u i n t c der Grundharmonie (G rundquinte) aber 
P oder und über die eigentliche Septime S 
oder Und ztrar soll ein grosses T die grosse 
Grundteris bedeuten, ein kleines t aber die kleine; 
eben so (> und groaao Quinten nnd Septimen« ^ 
und ,r aber kleine. 

% 97- 

üm« in unsem Hotenbeispielen» einen Ton 

ale einen Durchgang 7:u bezeichnen , setf.cn nir 
über, oder unter die Note einen I>iagonnIstrich i 
oder \), und zwar zur Andeutung eines V^or« 
achlaga von unten, einen nufwBrta geriebteicni 
( X ); den entgegengesetttea aber ( \ ) Ober Vor» 
iefaligo von oben. 

% lai* 

Wir wollen die harten Tonarten Icfinftig durch 
roaae lateinische Cnraiv • Buchstaben 

crt'ichncn, die weichen aber durch kleine« 
Der (grosse Intcinischc Bucbstab C wird also C-dur, 
ein kleines c aber c-moll bedeuten; F bedeutet die 
TonartF*dur« f hingegen /.moU; Es bedeutet £^-dur« 
WS aber e<»mol1$ ebenso: !>•« Ges*^ As^Awr^ 
und d"^ fis'^ giS' moW u. s. w. — 

Wollte man diese Bezeichnungsweise mehr gene- 
raiisiren , so könnte man etwa durch X oder Z eine 
Durtonart überhaupt Torstellen, eine weiche Touarl; 
aber überhanpl inrcb » oder 

Eine Vcbersicht der ganzen Familie aller Icllcr« 
eignen lioriauiiiccn der Normallonarteu C'-dur urwl 
u*moU« gttwähren ioigexuid 'iabeilen: 
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auf der erstell Stufe d ittid 6f , 

- — z,\Teiten b — b7 ^ 

— — dritten — c — ^7 ^ 

— ^ Tieften -- g — g^, 

— — fanften ® 

— — sechsten — a — o7 , 

— siebenten— ®^ — » ^T, 

In a rcfildirt 

auf K der ersten Stufe 

» swelten — vnd ^'l)?^ 

— — dritten — Riehts, 

^ ^ vierten — und b'» 

— — sechsten^- % — g^» 

— ^ siebenten — 

Oders 

auf der auf der auf dor auf der auf der Attf d«r Ulf 4er 

erst. StuI«, zxteilftu, drillen, Tierlru, fünften, •ecb«t«ll, ttebcoteil 

InC: b, b7 ^ e,e75 @,@7; o, an 

in a t *^,'fn b, b7; <5, 9^ ftffifj ^8i< * 

% i5i. 

Noch allgemeiner «^als im §. 149 durch teutscbo 
Bncbstaben goschelien X nämlich nicht enf «ne be* 
stimmte Tonart bescbränitt« sondern auf eine |ede 

pa?;scnd, kann man die Gesammtheit ihrer Harmo- 
niecn vorslellfin, wenn man, statt der tcutsciten 
Buchstaben, die rumia«be Zaiii der Leiterstufe setetf 
und ewar statt der grossen, oder Ueinen Buchstaben, 
grosse« oder kleine römiscbe Ziffern» und diese, grado 
vrle sonst die teutsebeft fiuchstaben« mit t% t und * 
bezeichnet. 

Alsdann bedeutet eine grosse römische Zitfer 
einen harten Dreihlang, auf der Stufe« welche diese 

Ziffer anseigtf >• B. eine grosse römische Ziffer Eins« 
I, den harten Dreiklang auf der ersten Stufe oder 
Toniba, — • V den harten Droiklang auf der Dominante 
oder fünften Stufe. — Eine kleine röi|iischc Ziffer 
hingegen bedeutet einen kleinen oder weichen 
PrciUlang, z.B. 11 den \ireichen auf der Kweiteo Stufe | 
eine kleine d(^r;;leichen Ziffer mit " einen Termin* 
denen Dreiklang z. fL den verminderten Drei- 
blang der siebenten Stufe; — eine grosso römi- 
echo Ziffer' mit der arabischen Zilfer 7, den Haupt- 
vierhlangt also V7 den Uauptvicrklang auf der fünfr 
tcn Stufe; eine kleine dergleichen mit ^ einen 
weichen Vierklang (mit kleiner Ter/, und grosser 
Quinte), 2. B. ii? den weichen Vierklang auf der 
B weiten Stufe; *— • eine hl eine mit ^ und 7 den 
Vierklang mit kleiner Quinte, s. B. ''vii?, den Vier- 
klang mit kleiner Quinte auf dem Unterhalbtene der 
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Tonart, — und endlich eine grosse solche ZifTcr 
mit darehstricbener H dio Harmonie des grossen 
Vierfilanges, sc. B. IVf den grossen Vierklaog der 

tierlcn T.nircr^tufc. 

Aitf diese Weise kann man die Gcsammthcit 
der, einer jeden Tonart ei^cueuiiarmo- 
n j e • n , darch folgendes ZiiFerabild TorsteUen s 

GfUtt<iharmoDie«!B jeder DuriuuArt. 

I und I?, 

II — 11», 

III — in^, 
XV IVT, 

V n V7, 

Tl Vl7, 

•tu. m •vu7, 

Cruailharuioutcea jtdcr MoliloBAtU 
I 

*ii und 

IT — iv7 

V — Vr, 
VI ^ Vit, 

Oders 

Aufd«r »uf Att attf der tu f der «ufclcr auf <!cr auf der 

erst. St. xwett>;o, dritten, vierten, fütifii u, »«clisii-u, sicbcolcn 

in Dur: I,I^| II, II?; 111,111?^ IV ,IV?i V, V?; VI, Vl7; %il,''vu?« 

1 ; •»»•ur« ^T, itTj V, V7j VI, Vlt^ "tu 

% ]52. 

Diese Beseichnnn^ der Grandharmonioen durch 
grosso und Itleine römisclie ZifTcrn mit " und 7 
oder liommt, wie man sieht, mit der bisher ge» 
brauchten Bezeichnung durch grosse und Itleine 
teutsche Buchstaben und eben solchen Zeichen ° und 
7 oder genau iiherein; docTi hat jede derselben 
ihre Eigenthümiichiicitcn, jede ihre eigenen Vorzüge. 

Die durch teutsche Buchstaben deutet nur be- 
stimmt diese oder jene Harmonie auf einer bestimm* 
ten Note an; sie lässt aber unbestimmt, auf wel- 
cher Stufe welcher Tonleiter sie stohe. Z. B. 
bedeutet bestimmt den grossen Vierlilang auf F; 
•ber ohne Rficksicht auf welcher Stufe welcher Ton- 
leiter dies %i SU Hause, ob es als Vierklang der 
•rsten Stufe von F-dur sei, — oder auf der rierten 
von C>dur, — oder auf der sechsten von a*raolI. — 
Biogsgcn eine grosse römische Ziffer mit ^ be- 
deutet bestimmt den grossen Vierhlang auf einer be- 
etimmten S^e irgend einer Tonleiter, lässt aber 
unbestimmt, in wclc!irr Tonart, und also auf 
welcher Note. Z« B. das Zeichen IV? bedeiiter gan« 
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bestimmt einen grossen Vieridang anf der vierten 
Stufe jeder betieoigcn Durtonart» ohne ansuden- 
tcn, ob CS IV^ von C-dur sei, also ^f, — oder 
IVf \on 6'-dur, also (5^?, — oder von also §&'tf 
— oder von y^, also 2)^, — u. s. w. 

Die Bezeichnung durch tcutschc Bachstaben ist 
also in einer liinstcbt beatimmter» aber eben 
darum auch b es.cliränl( ter; — in der andern 
Hinsicht aber allgemeiner, aber darum aüch 
unbestimmter. — Die Bezeichnung durch römi- 
sche Ziireni hingegen erscheint in crsterer Hin- 
sicht be sehr § n k ter, aber eben darum aueb be- 
stimmter und be^eiebnen d e r , — in an de* 
rcr Hinsicht hingegen «war unbestimmter, nbcir 
eben deswegen aucn allgemeiner und umi'as- 
• e 11 d e r. 



Wir lüinnen aber die Vorth eile bcwler 
Bezeichnungsarten vereinen» indem wir 
der römischen ZifTer einen, grossen oder bleinen, 
Cursivbttchstaben, als Zeichen der Tonart, (§tai,)vor- 
an^rf/.cn ; wodurch dann Alles vollends hestitnmt wirrl. 
Dann hcisst K. B. C : i\'t bestimmt: der grosse 
Vicriiiang auf der vierten Stuie der C>dur* Leiter, 
folglieb die Harmonie ^ als IVf von C*dur. — E^en 
so faeissen folgende Zaichen: 

C:I, V*, C:V^ «:VT, i, % V» u, s. w. 

der grosse oder harte Drcikfang auf der ersten Stufe 
der grossen oder harten Tonart C, also <? als I von 
C:dur; — dann der IIauptvierl{lang auf der fünften 
Stufe eben dieser Tonart, also als von C-dur; 

— der kleine oder tveiche a>Dreik]an^ auf der sechs* 
ten Stufe ehcnderselben Tonart; — der nauptvier* 
klan^ auf der fünften Stufe von <r dur, also I^^ als 
nis \ 7 von G; — der Jl.iuptvierklang 

fünften Stuie der kleinen oder weichen Tonart ^-moll; 

— die Harmonie, e als tonische $ — der rerminderte 
Drciklang "fiö auf der zv> citen Stufe von «-mollj — 
der harte Drciklang auf der fünften Stufe derselben 
Tonart, also «f> als V von e* — u. s. \v. 

Wir werden in der Folge iiudcn, >\ eiche Klarheit 
nnd Erleichterung uns diese Beseichnnngsart ge- 
>vährt, und darum lasse der Leser sich die geringe 
^iübe nicht verdriessen, sie sich geläufig; mnclien. ' 

WoUfe man ührigens die am Ende der ^§ Ö2 und 
lai angedeutete Generalisirung auch hier anwenden» 
ao konnte man durch dieBeacicfanung X:l die Kar* 
monie der ersten Stufe irgend einer beliebigen harten 
Tonart rorstellen» also entweder C;I, oder Czstl» 
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oder JD:I, u. s.w. — cfurcli oc:**/!? VicrlcLingliar- 
monic Jor zweiten Stufe irgend einer Molltonart, 
also entweder c;°ii7, oder cisi^nl^ oder ti; ii^j 
u. dgU; — durch CsX eine fede der in C*dur ▼or- 
findueben DreililangUarnionieen, also entweder C;!, 
oder C:IV, oder C:Vj — dnrch C.\7 einen der 
tn C - dur vorfindlichcn weichen Vierklänge, also ent- 
weder C : u?} oder C : m?» oder C : vi?^ ^ u. 8« 

Bei unserer Be»eichnnn^2;swcisc ist demnach 

jeder Accord, vor dessen rumischer Zillcr ein neuer 
falcinisclier iiucbstabe steht, ein Leitaccord. • * 4 

Je nachdem, bei einer Ausweichung in eine neue 
Tonart, die toui«che jNuIo dieser letzteren, von der 
bisherigen Toniea um eine Secunde« um eine Ten, 

Quarte, Quinte, u. s. w. entfernt ist, nennt man es 
eine Ausweichung in die Tonart der Secunde, in die 
der Tef7, (oder Mediante, % 5o) in die der Quarte 
(Untcrduminantc), der Quinte (Duiiiinanle) , der 
Sexte, u. s. ••••• 

( 188*. 

Man lienn die eben erwähnten TersehiedeDen 

Aueweicliungcn dem Auge anschaulich machen, wenn 
man «wischen die, die Tonart anzeigenden , lateini- 
schen Buclisinben, einen Boj^on setzt, und in oder 
unter denselben die ChilTer des lutervalles schreibt, 
s. B,: 




2- '3 5' 

der Schritt vom drillen zum viertt tj Accordc Ißt elno 
Ausweichung aus C ins d, also in die Tonart der 
zweiten Stufe (g^'osscn S e cu il d e) der bisherigen 
Leiter. ^ Aus dieser neaen Tonart r/-moll wird 
dann« beim sechsten Accordc, ^vicdi r ^v^itpr ins F-dur 
ausgewichen, also in die Tonart der Terz der bis- 
herigen Tonica (von F bis D ist eine Kleine Terz ; ) 

Von F-dur wird dann wieder ins C-dur augpc- 
•wiehen, also in die Quinte toh F, — von diesem 
C-dur dann ivieder In die Qnftrte F«da)r. (VergU 

% 23o« 

Eine zweite Einllieilung der vcrschiedenevl mög- 
lichen Harmoiiieenscbritt« oemht auf der £iitfer> 
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iivnj^ der beiden Grundnotcn der zwei 
auf einander folgenden Harmonieen 

Man Tiann die ebenerwShnien vcrsclnedenen 
Grössen von Grundschritten dem Auge aaschauiicU 
maelien, wenn man zwischen die beiden Uarmonieeii 
einen Boi^en setzt , und in oder unter d#oielbeii die 
-CüUTer des Intervalle» sebreibt. Z. B« . 




% «39. 

Man ▼erweelisle übrigens die bierbeflragüclien Be- 
griffe von Terz enscli ritten, Quartens ehr it- 

tcii". s vv/ derGriinflharmonio nicht mit 
dem iii'grüTe von Ä u « w t i r h u n g in dio Ton- 
art der Terz, der Qu a r t e , u. s. w» * wovon 
im ^ 188 die Rede war. üer Ausdruck «in diea oder 
Jenes Intervall auswetebeD« bezieht sieb auf das Fol- 
gen einer Trinart auf die Ant^cre; — der 
Ausdruck hingegen: >^(lie Grundijarnionic schreitet in 
Terzen, in Quarten fort, u. 8. w.« spricht nur von dem 
* Tolgen einer Harmonie auf die andere, (ab. 

SesehendavoDfOb dieselben zu Einer, oder zu vcrschie- 
enen Tonarten gehören, ob also die Hannoniefolgo 
etwa auch fugleich eine Ausweichung ist, oder nicht.) 
Jener Ausdruck bezieht sich auf die Entfernung der to- 
nischen Noten: dieser aber auf die der Grund« 
noten; oder, um in' untrer Zeichensprache bu reden: 
dae, was wir durch da» Aufeinanderfolgen zweier 
Cnrs!vl>ucbstaben 121, i53, 187) anzeigen, ist 
eine Fortschreilung der Modulation in eine neue Ton- 
art;-^ das hingegen, was wir durch zwei auf eiuandor 
folgende teutseho Buchstaben , 5?) oder römische 
ZifTcrn {% i5i) rorstellen, ist nur das Fortschrdtan 
. der Grundharmoiiiai das Folgen einer Barmonie aiil 
die andere« 
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Im Jiaclistclienden Beispiel!» (rerglicLcn iiüt 188* 
und 23i) b\i\d sowohl die H a r in o n i c e n bciit iuc, 
iron denen die yorstebenden %% 280 und ftSi sprecben« 
als aueh die Ausweichungen nach $ 180*, 
V.eigt, woraus tlie Wf^or.ljcit mvl X^erscIliedenbeiC 
beider vollends anschauiicii werden wird, '0 





VT I C:VT I 
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% 182 

IVocli weniger wird man die ForUcbreilnng (!cr 
Grundharmonie mit der F o r t s c hr ei tuag.,e i n e r 
Stimme 4o» 4»i) verwechseln. . ^s» »i - 

Im Torstebenden fifotenbeispiele, wo»'Tolfi iSr- 
steil zum sweiten Accordc, der Bass einen O u ar- 
te n schritt von c zu f macht, ist die HarmonTccn- 
folge vom ^-Accurde zum (>5"-Accord, (von der 
Harmonie der ersten Leiterstufe zu der der fünf- 
ten,} ein Q uin tenscbriu. — Der folgende (vom 
vsweiten Accorde suni dritten), vro der Bass ein« 
. Secundc abwärts Ton f xu e schreitet, Ist, in An- 
sehung der H a r m o n i c c n folge, ein Schritt von ®T 
zu also ein <J u a r t e n schritt. — Die Folge vom 
dritten Accorde zum vierten, wo der Bass gar 
^ , niebt f or tsc hre itetf sondern auf dem Tone e 
liegen bleibt, ist, da die Grundharmoni e von 
(2 zu H"^ sclircirrt, ein Sexten sc Ii ritt derGrund- 
, barmonicj dabei geschieiit nbcr eine A n s w c i- 
weichung aus der bisherigen Tonart C-dur in dip 
Tonart der Sei^undc, ins df-moll; — o. w. 

• j i .• /■ ■ . ' r: 

• ' ■ § 9. • ' • • 

Sdir wesentlich anders verhält sich dies alles bei 
Yer^etzungen iü Contrapuncte Anderer Interrallet 

z. B. der Quinte oder Duodecime. Man analysire, 
auf ähnliche Art Tvie ^vir vorstehend getliani eines 
der obigen Beispiele. Wenn der Satz Fig. 15 des 
uebigeii Notenblattes im Contn^tmete der Quinte oder 
Duodecime versetzt wird, wie bei Fig, iOi so wird 
er dadurch in seiner harmonischen nnd melodischen 
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Bedeotung wesefttlicii rerändert und sagt dem 
Geller« etwas wesentlidi Anderes« 

Fürs erste erscheinen, wie man sieht, heines- 
wega in beiden Sätzen überall dieselben Grand! in - 
monien; indem bei Fig. 15 au B. im zwetten Tacte die 
Harmonieen @ und g erscheinen, bei 16 aber nur 
die Harmonie y — und eben so auch im riertea 
-Taete* 

Indess bei 15 der Ton mit weldiem die ünter- 

stinmie anfangt, der Grundtun der Harmonie ist, so 
-erscheint) nachdem diese Stimme bei 16 zur Ober« 

stimme geworden ist, ihr erster Ton d als Quinte (Q), 
der Grandharmome; ^ mid au^ gleiche Weise haben 
audi alle folgenden Noten dieser Stimme ganz an- 
dere Beziehungen zur Grundharraonie als bei 15 
(wie dies alles die über jede Note geschriebenen 
«^bischen ZtfFem zeigen,) bis auf die zwei letzten 
Achtel des zweiten Tk fcs, AviDireud welcher hingegen 
das g der unteren Stimme, welches bei 15 als Q 
erschienen war^ bei 16 als P erscheint 

Indess femer Wfihrend des zweiten Tactes bei 
15 ein Harmonieenschritt (tfilsIV), geschieht, 

findet sich bei 16 während des zweiten Tactes gar 
hein Harmonieenschritty sondern wahrend der ganzen 
Dauer dieses Tactes nur die Eine Harmonie ®, (6?; IJ. 

Und eben darum ist also auch der Schritt vom zwei» 
ten zom dritten Tacte TOn 15 ein Secundenschritt 
(von der Harmonie der vierten Stufe zu der der 
iüniVen:) 

e;lV . V 



28 i^^r doppelte €on$ni^unc$; 

.indess bei 16 der Schritt Tom zweiten znm dritten 

Tacte ein (^uijilonsclintt (von der Ilaimouie der er- 
sten Stufe X'Ur iiliiitexi) ist 

Indess bei 15 im dritten Tecte in der Vnter- 

stimmc die zwei Achtelnoten e-fis einen grossen Se- 
.ciindenschritt, (2*) büden, irornächst der Schritt tob 
,diee^ .lU zum folgenden ( ein Ueiner Seeundeo- 

schiitt^ (-2) iüt, 

e . Ti s - p: 




findet^ an der entsprccli enden Stelle bei IQ, ^in An- 
sehung der Noten L - c - d^ gerade das Umgeliehrte 
ßtatt: 

h « c - 3" 

Man sielit also, "wie sehr die Yerkehrung eines 
Satzes in den Contrapnnct der Quinte oder Duode- 
clme die Bedeutung desselben -wesentlich Terändert, 
iadess die Vci^iiehrung desselben in den Ctaitrapunct 
der Octare an der Bedeutung im Wesenüiqhen 
nichts findert; indem, wenn man z. B. den obigen 
Satz 15, statt wie bei 16 in den Contrapunct der 
Dnodccime, in den der Octaye yerkebren wollte, 
vie bei Fig* 17> dedurdi «lies Wesentliche 
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uaY^ändert so stehea bliebe vie es bei 15 ge< 
vesen* 

So ine diirdi die Yersetzong in den Contra- 
ponct der Quinte oder Bnodecime der ur«prüngIicFie 
Satz seine Bedeutung \7esentlich ändert, eben so is^ 
dieses auch bei ailen übrigen Arten des doppelten 
Conrtraptinctes weldte nidbt grade in der Oetare 
sind, in gleicliem, ja meist in noch weit böherem 
Grade, der Fall ^ also im Coutrapuncte der Terz oder 
DecunOi der Sexte, d6r Secnnde o. dgl. 

$ 12. 

Die Yorstehenden Betrachtungen mvgen genügen, 

die Art und Weise, wie durch solche VerkeLrun^en 
der öiun und die Bedeutung sich ändert, beispiel- 
webe zu erläutern und zugleich den oben Torge- 
scMagenen Namen »H eterogeneContrapunctc<< 
zu rechtfertigen 5 die "wirtliche Erlilärung der 
Sache, die Nachweisung des Grundes, wie es hommt, 
dass bei dieser oder jener Art der Yerhehmng 
grade diese und jene harmonische, modulatorisclie, 
melodische etc. Sinnesänderung entsteht und noth- 
Wendig entstehen mnss u. s. w., dies alles gehört 
nicht hierher, sondern nur in eine to 1 1 s l a n d i ;[^e 
Theorie des dopi^eiten Contrapunctes, 
welche ausserhalb der Grenzen der gegenwärtige 
Skizzen liegt. 

(Fortsetsung folgt im nabfastcn Befis«) 
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Der 

Rationalismus 

in seiaer Anwendung 

auf Kunst und Kunstplulosophie. 

Ein philosophischer Versuch 

Ton 

G* Nauenburg 



ßequemlichlieit und Feigheit, sagt üTonf, sind die 

Ursachen , wariira ein so grosser Theil der Menschen, 
nachdem die Natur sie längst von fi einder Leitung 
freigesprochen, dennoch gerne zeitlebens unmün- 
dig bleiben, und warum es Andern so leicht wird, 
sich zu deren Vormündern auikmverfen. Es ist 
80 bequem, unmündig zu seyn! Habe ich ein 
Buch, das für mich Verstand hat, einen Seebor- 
ger, der für mich Gewissen hat, etc. so brauche ich 
mich ja nicht selbst zu bemühen« Ich h^be nicht 
nothig zu denken, wenn idi nur bezahlen »kann; an- 



•) Wenn in derRe^el f.ur Aufnahme und BerGcIc- 

sicluignng einer Ansicht der Name des Autors nicht 
wenig, bciträ^^t, so mangelt freiHch gcgenwärligem 
Versuche diese Art der Empfehlung; indessen gicbt 
mir die freundliehe Aufnahme, welche meine Gt^ 
sangsleistungen beiden hallischen Mttsifcfesten u.a.m* 
gefunden haben, Tloffrnm;;, cLtss ruich hier bu- 
Tiädisr nur dieSdche werde berücksichtigt 
werden, 

O, Nbrg, . 
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Aete werden das yerdriesslidlie Geschäft sdum tikt 
midi übernelimeiL — 

Es ist allferdings für jeden einzelnen Menschen 
schwer) sich aus der üuu beinahe zur Natiir gc^ 
wordenen Uninündigheit heranszuaiiieiten. £r hat 
sie sogar oft lieb gewonnen, und ist vor der 
Hand vrirlilicli unfähig, sich seines eignen Yer« 
Standes zu bedienen, wefl man ihn so selten oder- 
memal den Yersudli dayon machen Hess* Satzungen 
und Formeln, diese luechanischen WerlAzeuge eines 
remünftigen Gebrauchs oder rieimehr Missbrauchs 
seiner Natorgaben, sind die Fnssschdlen einer im» 
merwährenden Unmündigkeit. Wer sie abwürfe, 
würde dennoch auch übpr den schmälsten Graben 
einen nur unsichern Sprang thmi, weil er zu der* 
gleichen freier Bewegung nicht gewSfant ist. 

Daher hat es nur ittuaer Wenige gegeben, denen 
es gelungen ist, durch eigne Bearbeitung ihres Gei- 
stes sich ans der Umnündigkeit her aaszit wich ein, 
und dennoch einen sichern Gang zu thun. Seit Kant 
aber, dem Gründer der neuern Philosophie, sind wir 
fast reich geworden an Selbstdenkem , an r^egen, 
mnermüdlichen PTufungs geistern, welche, (nadidem* 
sie das Joch der UiuHÜudigkcit selbst abgeworfen,) 
den Geist einer yernünf'tigen Schätzung des eige- 
nen Werthes nnd des Bemfes jedes Menschen 
selbst zu denken, um sich her yerbreiten. Aber 
auch zu allen Zeiten, unter allen Völkern, in 
allen Lebensyerhältnissen traten einzelne erleuch- 
tete Männer auf, welche die Flamme der Erkennt- 
niss lodern lics5?en und ihre LiiigcliiaigLn auf eine 
höhere Stulc geistiger Bildung brachten. Jede 
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Zeit steht auf der — für sie passenden 
Bildungsstufe; das lebrt uns die Weltgeschichte^ 
irie die Gesdiidite einzelner YSIlier.' Mögen auch 
die Formen der Fortbildung des Mensclienge-, 
scUechts ,oh ganz verschieden s^jn; niugen 
selbst KuweOen Rückschritte in der Kultur ge> 
schehen — ein Fortschreiten zum Bessern, im All- 
gemeinen, ist wol nicht zu Tcrkennen. Zwar 
haben sich yielleicht zu keiner Zeit sq yerschie- 
fl c n a r t i c Ge^Liisätzc in ihrer SchrofThcit ^^c/.eigt 
als gerade, jetzt; auch fehlt es nicht an solchen, 
die unsere. Kultur um .300 Jahre zurückbringen 
niücliten; — der grosste Theil der Gelehrten und 
Gebildetem bekundet of%nbar ein reges Streben 
nach Yernünftigkeit (flationalitäti) in.allen Be- 
ziehungen des menschlichen Wirkens. Ld>en wir 
auch noch nicht gerade in einem völlig aufge- 
hlarten ZSeitalter, so leben wir doch (Gott Lob!) 
sicherlich in einer Zeit der Aufklärung, die 
^en nur, aus echter liationalität erblühen kann« 

Nicht mit Unrecht könnte man unser Zeitalter 
»das Zeitalter des Rationalismus« nennen; 
und man glaube ja niclil, dass sicli dieser etwa blos 
in* der neueren Theologie finde; er ist, seinem 
Wesen nach, sdion weit irüher, und in allen 
Zweigen des menschlichen Wissens, mehr oder 
weniger vorhanden; nur ist er Ticileiclit nir- 
gends in solcher Durchbildung und Wissen« 
Schaft lieh keit aufgetreten, als grade in der 
neueren Tlieologie. 

Am würdigsten und klarsten hat, nadi unserer 
Ueberzegnng, kürzlich Bretschncider (in ^ei* 
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nem hMst lesenswerilien »Sendschreiben etc.«) 
die Sache des Rationalismus beiiriheilt. Nach 
seiner Ansicht wurden nämüch die Theologen 
durch den Gang der ganzen ivissensdiaMchen Kul- 
tur, oft gegen ihren Willen und nicht ohne langes 
Widerstrehen, zum Äational Ismus getriehen; und 
die Männer, welche die theologischen Wissenschaft 
ten' rationalistisdi *u gestalten yersuclien, leiten 
nicht den Geist der Zeit, sondern sie sprechen 
Tielmchr nur den Zeitgeist aus* Der Rationa- 
lismus ist unter den Gelehrten und Gebildeten unse- 
rer Zeit ofTenbar die Yurlierr seh ende Denhungs- 
art; er ist ein Krzeugniss der allgemeinen Kultur 
aller Wissenschaiien und hat einen tiefliegen- 
den Grund — namlidi die Vernunft selbst. Mag 
man auch üher sie urtheiien, was man will, mag 
sie Yon den Finsterlingen unserer Zeit audh no(^ 
so sehr als ungesund, als durchaus rerderbt ver- 
schrieen Merden, sie ist nun aber einmal da, Tom 
Schöpfer gegeben, und so eingerichtet, dass 
sie urtheiien und priifen muss; der Mensch mag 
sich noch so sehr wehren, iiir tiu Urtheü zu ver« 
statten. ^ 

C^ere Leser, weldien die neuem tlieologisdien 
Streitschriflten nidkt fremd geblieben sind, werden 
abei' mit vollem Reclite Irageu: »wie liauji denn 
aber nur ron einer Anwendung des Rationalismus 
auf Kunst etc. überhaupt die Bede se^n? man hat 
ihn bald als »philosophische Auilassung des Christeu- 
thums«, bald als homogen mit :»Yernunftreligion«, 
bald als »Philosophie des Qiristenthums« etc. erklärt; 

Cii«ilia, Xm. naad* (H.A 49.) * ^ 
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er nt duoh somit vol nur ei^Uicb chvis:iiieli' 
theolo gischer Natyr-<i — 

■ < 

Allerdings ist es wahr, dass man sieh his jfttzt 
noch niclit ganz über die lic-iiübestinuiumg dos 
Wortes Rationalismus geeinigt hatj und ei-lilart man 
ihn als »philosophische Auffassung« oder als »Philo- 
sophie des Cluistentlmms« oder als »homogen mit 
Yernunfh'eligion, Vernunitglaube& etc., so i^anu auch 
natürlidi von helner Anwendung des Rationalismus 
auf Kunst etc. die Rede seyn. Sieht man aher vom 
theologischen Rationalismus ganz ab, hält man 
sich nur an die Sache selbst, so wird man sich 
leicht überzeugen, dass der Rationalismus rein phi- 
losophischer Natur ist *). 

Er kündigt sich ganz unwillliührlich in jedem 
Menschen mrfir oder weniger an, sobald das Be- 
wusstseyn bis 2u dem Grade geistiger Klarheit er- 
^aclil ii>t, dass es ein vernünftiges wird. Fängt 
der Mensch an über sich selbst, über selae Natui' 
und Bestimmung, sein Glauben und Hoffen, sein 
Thun und Lassen nachzudenken, folgt er dabei 
der Richtung, welche ibm seine Vernunft an- 
weisst, so beündet er sich im Zustande des Ratio- 
nalisirens oder, was gleich ist, des Philosophirens; 
denn die ganze Philosophie ist ilu ein Wesen nach 
rationalistisch, und philosophiren ist durchaus 
nichts anderes als rationalistisch denhen oder 
rationaiisir en. 



•) VaK T, KrugMü. Gutachten etc.. ^ , „. 
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RatiotuäismHs in äcr- iVusik- 



yVatten den Menschen die Anlagen gleich- 
m ä s s i g z u c; e in e s seil, so würden auch alle 
hey gleicher Atisi>iidung sich vollhoramen gleichen; 
dies ist aber nicht der Fall; hier ist der Ter* 
sfand^ dort dasGeiuhf^die Fantasie libcrwiegeadf der 
nimmt eine mehr i^cistige, jener eine mehr sinnliche 
Lebenmchtung. 80 finden vrir denn in der Ktinst 
nnd im practischen Leben Verslandes- und Gefühls- 
menschen, Ei>Uiu«asten , \> üiiüs4lii>ge etc#, je nach- 
dem sich diese oder jene Funhtioit besonders 
geltend gemacht hat Alle diese Lebensrichtungen 
trifft dei» Yorwurf der Einseitigheit, und nur der, 
welcher von der Natur mit tiefem Gefüfirle und 
hrnf tigern Geiste besehenht vurde^ hann dorch 
ge^^ issciiliafte Ausbildung als Mensch und Kunst- 
1er gleich gross und lYÜrdig werden« Denht 
eodi einen Mann, der besonnen ist in Allem, 
was er thut, der entflammt ist für alles Gute, 
W a h r e luul Schöne, der 1 1 ach geistiger Selbst- 
ständigkeit riiigtf der frisches Leben- im In* 
ncrn wie im Acussern offenbart, der den Zweck 
seines Daseyns erkannt hat, der seine Pflichten 
erfüllt und auf seine Hechte hält, der eine har«' 
monische Aus- und Durchbildung aller seiner 
Anlaj^en und Kräfte zu erstreben sucht — und ihr liabt 
das Bild eines Rationalisten^ welches sich in alle'n 
Verhültnissen, in allen Lagen lebendig gestal- 
ten kann; folglich auch in der Uunst''''jr — 



*) Krugs Gutachrea 8. Sg. 



RatioMiiismus in der Musik* 

SS 9% ist nuD cler Rationalisnms ^ ganz ailge- 

T>i c i n genommen — Krug hat diese Frage so beanN 
u rn'tel: Der Uationalismus ist liciucswegs eine blosse 
.Meinung) ein blosser Einfall, den dieser oder jener 
Menscb eimnal gehabt bat; er ist auch nidit eine 
Theorie, o*ler ein System, das jemand ersonnen^ um 
seinen Witz oder Scharfsinn zii zeigen, oder gar 
boshafter Weise das Bestehende uinzastossen 
oder Jas Heilige zu enUveihcn; er Ist yieluielir die 
ans der natürlichen Entwickelang des 
menschlichen Geschlechts mit nn ab weis Ii oh er 
NutlnveridigUeit hervorgehemle Maxime, die A er- 
nm\£i uls die iiüchste I'otenz unseres Geistes in a I- 
len Beziehungen geltend za machen, also anch die 
Ideen oder Piinzipicn derselben auf alle anntwen- 
dcn^ dem Menschen in der Erfahrung gege- 
ben ist, nm es damadi za beortheilen, zu prüfen 
und, so weit es unter den TOiliegenden Umstanden 
iu\d \ cihüUiu:»i>ea thuniich ist, auch zu vei Toil- 
Kommnen. . 

Man hat ab^ gesagt, dass, wenn nidit Ton einem 
blossen Verneinen die ileJe seyn solle, der Ha- 
tiouaiismus als i'Ma\ime<iL (formales Frincip) nicht 
vcrTolikommnenhunne; denn hei jedarTerroIl^ 
honunnnng wib-de doch etwas ge^^eboii, und somit 
hiii'e denn der llaiionali&iuus aui*, ^^Maxime« zu 

Wenn andi der Ansdmcli Maxime nicht gluck- 

Itoh s;ewiihU i^evii »olite, so diaite doch wol die 
Behauptung nicht ganz richtig sejn, dass bei je^ 
der VcTToUhominnuQg etwas ^i^e geben« wurde; 
deuii eine SäcIic x*y ver\oükomuiuet werden 
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diu'di biosso Umstelluiii; eiuzeljier Tkciie; 
2») durdi Absoaderung, Wegnahme einsel- 
ner Theüo; 3.) durch HinzufÜgun^^, ZusaU 
neuer Tktiiie« Hat ^iu^Kompoimt z. Ii, cüic Oper 
geschrieben, so kann er nach mehrmaliger AutTüh- 
rung zu der Ueberseu^^ung hommen, dass sein Werk 
^cwiiuiea würde, d. h. dass es vervolliiumruaot 
"iviucle, weoa ei* eiuxelue Pieren anders steUte: 
cuuzehie iregen ubergrosser Lunge yerliürztet 
einzelne wol gar als verfehlt Ucrauswüi ie, 
und dafür neue koiiiponirte. — ^ 

Man würde daher den Rationaliseatus TieUeidit 
richtiger so defimreo: ersey, ganz allgemein genom- 
men, die Kritik, des, in der Erfahrung Gegebenen 
nach den Ideen oder Principien. der Vernonft; denn 
jed/e Kritik moss, wenn sie wahr und würdig seyn 
soll, M'cim sie Kunst und ^VisseIlS(;}Ja^t wirUlich auf ■ 
eine höh er c Stufe der Bildung bringen soll, ^ nicht 
bh>s tadeln (.(^^^'^ tadeln ist, wie man- za sagen 
pflegt, leiditer als besser machen); sie muss nicht 
blus auf das Mangelhafte lünw eisen , bondcru 
auch Mittel undr Wege zum Bessermachen 
zeigen, ja das Bessere selbst gehen; und 
das V enuag der Rationalisuius a 1 1 e r d i n s. Ii a- 
tionalisirend phüosophirend) gelangte der 

Mensch auf seinem Bildungsgange durch Jahrlau*- 
iundc zu einem lilarcrn S cl b s l b c w u i, ä l b t v a : 
durch ]\ ach den Ken fand er, unter Gultus Leiluivg 
und Beistand, die Religiunswahi^heiten j durch Re^ 
Üexion gewann er geistige Mündiglieit, die er in 
allen Verhältnissen geilend zu machen bucüle. \ c i- ' 
nuuft und Gewissen . das sind die Uvhei ai» 
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Ie3 geistigen und religiösen Lebens. Sobald sich 
nun die Yernnnftkultur wissenscliaftHch ge- 
staltete, erhob sie sieh zor e%entlicfaeit Philoso- 
phie, die eben das Pr o ci u kt des Ratioi»alii»iiens 
d. h. des Fhilosophireas ist. Der Menscli betrach- 
tete den eignen- Geist an und für sich selbst» 
nnd gewann so die Besultate der sogenannten rei* 
n e n Philosophie ; er rationalisirte über das geistige 
Wirken nach den mannigfaltigen Seiten -seiner An* 
hündigurig in der Erfahrung^ tmd knltiTirte 
auf diese Weise die sogenannte a n g e >v a i» tl t u 
Philosophie, zu welclier eben auch die Acsthetik 
gehtfrt Ohne Rationalismus hlHten ^ir also über* 
haupl gar leine Philosophie. Treffend sagt in 
dieser Beziehung Hrugi *Wer da fodei4, <lass inan 
nioht rationalisiren solle, der iodert eigentlich, dass 
man nicht phiIo90)>hiren solle; und vret den- Ratio- 
nalismus von der Erde vertilgen •will, der will ei- 
gentlich die Philosophie vertilgen — womit es tibii- 
gens keine Noth faat> da die Natur selbst den Men- 
sehen zum riiüosoplüreu , also auch zum Rationale 
siren ti'oibt.Ä 

Alle Philosophie, Alles, Was grosse Benka* 
schon über Religion, Runst eta erforscht, und er- 
gründet, Alles, was sie als Wahrheit erliannt ha- 
ben, ist ohne Rationalismus auch geradezu todt 
yi2lr uns* Denn sobald man did Philosophie ini 
Allgemeinen in objektive und subjektive eintheilt — - 
wie man es doch tliun lauss — so ist klar, dass 
eben die objektiye Philosophie nur durch sub« 
jcktives Philösophiren fss Rationalisiren) ge- 
prüft und jgc würdigt werden kann, liif« ^Philosophie 
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in ob jelaiver ^Bedoatnng U% m S^t«p» toxi. Y-enmoii;- 

wahrhcileii , in so fern diese z. B. in Büchern nie- 
ilei:gelcgt woriieii &ind^ und $0 4a& Oi;>je,kt 
das Dfadideak«!!^ werden. Jk^nneai^. 

Philosophie in subjektiver Bedeutung besteh^ ahetv in 
der selbäler^a9ge<>en U c b c r z c u g u n g über diente 
(^egeiis|än4e I .VA^ iu 4(er YernuniVai^sbiidung, 
welche sidi der Einzetae (als Subjekt) erworben 
haL Alle sogenauiite Philosoph i e e ii sind nichts 
auderSf als meta* oder w^iiger geiunjj;eu# rationa- 
lisiretide Tersuch^f^ ^^^che .4ss Idea:l di^r 
Philosophie zu y e r \v i r Ii Ii c h e n strebten. 

Es, giebt nur , eine walire Philosophie, und nur 
eine YernunTt ^ beide, sind für ^us aber l d e a 
In den yorhandenen philosophischen Systemen 
(luden wir jedodi schon einefi, vh^vaus reichen 
Schatz Ten Wf^hrh^iten, giesammeltj die S9- 
gehannte r ei n e Philosophie . hat sich auf eine: be- 
dtmtonde Hübe gestellt, und ganz besuuders hat es 
die Moral- uu4 , Beligion^hilo&opl^, durch das 
Christenthum zu e^er eminenten VoUhonimen- 
heit gebracht; dcna diese Wissenschaften haben 
sich offenbar der Empirie eflt>vundenj in ihnen 
sieht sich der Mensch als reines Idea^ibUd; .-«ie 
lehren ^ was der Mensch nicht nur ^twa bis jotzt 
geworden ist, sondiru was er überhaupt a^s 
y ernunftwesen seyn solL 

Nicht so die Kunstphilosophie (Aesthetik)! — 
Hier schwanken wir noch zu sehr iiu iiub)riiiiJio dt;» 
Empirismus uinher« 

8oU 4e .Kunstphilosophie der Kunst selbst 
und den a ng c Ii e a d e n lUi 11 s 1 1 e r u n ü l 1 i c o r 
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werden, soU sie das Wesen der Kunst gsaz du rek- 
dringen, so muss sie sich ans der Kumt nüd 

clcm K u n s 1 1 e b e n selbst h e r a u s L i 1 d c ji. Z ,var 
ist seit Jahren viel Gutes, Wahres, und Beiehrendes 
tiber die Aesthetik der Tonknnst gedacht, und Ton 
gelehrten Männern geschrieben w<Mrf«n; es haben 
helle Funken in Joui-naien und änderen öclu*Ü'teu 
geleuchtet^ aber es waren doch 'hdr ' inmaer ser- 
streute Funh'en. £in umfassendes, echt 
wissenschaftliches Werk, Avclches tiie Aesthe- 
tik der Tonknnst ausschliesslich behandelt, 
fehlt leider wol noch immer.' 

SoU es aucli hier anders und besser werden, 
80 muss, nach unserer- Ueberzeügung, der Kftn st- 
ierstand selbst mit Hand ans Werk legen, 
d. h. die Künstler müssen, als Wissenschaftlich 
Gebildete, als Kunsti^ationalisten, ihre Kunstan- 
sichten und Kunst er Fahrun gen mitthetlen, was 
z. B, f5r die Jlsthetische Pathologie von grosser 
Wichtigkeit wtrden könnte; denn der blosse Phi- 
losoph, der sidi Tielleicht nie in grüner, ie- 
bensYoller Praxis * bewegte, wu*d nicht selten 
ti'ockne und einseitige Kunst ihcoricen zu Tage 
fördern. 

s^Jedermann weiss aus langer Erfahrang (sagt 
IF. Fink in welchem Zwiespalt Theorie und 



Wir glauben einem solchen aus der Feder unsers 
l^eistreichea C. B,'von MiUüz ent^egenseben au 
dfirfen, wortlber Tiellflieht bald ein Menras« 

Cäcilin, xn. Bä. Heft 46. Uober das Erlaubte und 
Unerlaubte der l^uinteafolgeu» . 
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Praxis der Musik geralhen sind, einem uneinigen 
Eiiepaare gleich f das sich gegenseitig das Leben 
Terbittert, anslM di sich durch liebe und Nedi* 
geben zu verschönern. Fast möchte man auf 
gänzliche Scheidung antnagen, "wenn man nicht bald 
üiiJk ZuTerlässigkei^. toraiiMdkCOt m^Mte^ dass 
beide alsdami iioeb- mj^Üeldidber beföiiden , da sie 
es ohne einander niclit lange auszuhalten vermögen, 
wenn sie aidi mcht bald abgesehMdkt uad laeher- 
lieh machen wcflieii , Woa&a beide '^a .viel Ehrgefühl 
bi sich tragen,«—. 

So lange noch «das eldgeschi«^* ert%t: »nur 
^8 Genie bann der^fiiMbt Beteln ^ben ^^etb.,« 

so lang ist auch aller WülUür und Kimstbiubarei 
Thor und Thür geöiji^nel;, so lange bleibt die Kunst- 
tbeorie empiriec-h infd' eben deshalb einseitig. 
Penn wie viele' wllch sleli nicht als Genies gel- 
tend machen ?! Einseitige Kuastliieorel^n, denen z.B« 
nur Mozart ein Abgott ist, Verden alle nenen 
Hunstprodnctionen immer nur mit mozarts ehern 
Maasssi.ibe messen. Gleiches werden aber aucli die • 
Glucl^iistea, die Rossioisten, die blinden Yerefarer 
Äiüier^s et Comp. thun. Was bann nun aber z. B. 
diesen Ijet/iLi eu wieder ein Mozait, ein Beethoven» 
ein Bach etc. gelten?! — 

Doch wir haben schon irgendwo eine Antwort 
gelesen : 

Was ist Mozart? — Ein Gimpel! 

Was ist Beethoven? — Simpel! 

Was ist Bacli? — Ein Spott! • ' - ' 

Was ist Anbei £in GotlU — 

Kmt^ Kritik der Ssthet. Urtbltrft« S. 176. Vf. 
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Kinen \Yi (m1 erver ei nigun^spM n ); t iür sol- 
che heterogene und irrationale AosiobtcM iimleti wir 
aber eHenJküA» im Bationalitmn«! 'er trete nur 
einmal im ganzen 'Gebiete der Kimtl vorerst als 
Kuns tpalisse^r auf; er sSiiUen^ es von Sclilackcn; 
«r waAeTQ' dat 'AMiei^ebiniolitet was die Früfong 
nicht liah, ali; er. erlöse die Httint vom sogenann- 
ten Schlendrian, Von alier EinseitigUeit, Künsteley 
und Hand werli wawiigkeit, von scliweri'etichter Nebe^ 
ley und blinder Aiietorititsiir'aelibeterey, da- 
mit wir vor allen Dingen eine freyere Ansicht 
ifom K^nstgebietc, und eine rationale i'C iLin" 
.fiditSa dsks KanstjjpebietiJMbomiiieiu . 

' Worfi'ln soll mfin, bi»«tc]n, sfehon, 

Was der I<ranl<licit Spuren tragt; 
Tüciuig.iverd' job durcb^ctrii^eaf . 
, Abgegerbt and aasgef«^ti 
Weg den Wust^ besonders aber 
Schwindelhabcr, DippeUiaber! 

TrelÜiciies haben zwar auch in diesen Beziu- 
Hungen schon Einzelne, 'wie , Gir. Welier, Rochlitz, 
IVügelif Finb, Mosel, Marx, Wendt, Bellstab und An- 
dere geleistet; «'iber der ganze %vissenschafHich ge- 
bildete K ü n s 1 1 c r s t a n d ni uss schlechterdings mit 
. Hand ans Werk legen,"— ~ 

Die Kuiistphilosopble /eigc aber nun nicht blos, 
was die Miinst durcli diesem» oder jenes (>enie g c- 
worden ist,, sip halte die Kunst nicht blos in der 
Hobe fest r), H(uf "weldie sie durdi unsere Kunst- 

Zseltokke^ Idean aur psy» Aestheiik. S. 36« 
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heroen geführt worden — nein sie wage^ 
wie die Moral- and Reü^oBftpfailosopliief noch einen 
Scliritt weiter, sie gebe auch über die Empirie 
h Inn US , sie führe die liuiül auf ihre ratio na« 
ien Principien in der Natur des menschli- 
c h en Geistes zurüclif und gebe ihnen wissenschaft- 
lichen Gehalt tind wissenschaftliche Begründung. 

Die Aesthetik hat nur insüfern einen philosophi- 
•sehen Charakter, als die Hunstarscheiaiuigen in der • 
TlrflihvungauscierNatnrundden nrspritn glichen 
Gesetzen des Geistes crlJart und abi^fleilet \verden. 
Alle Kunst • hat , als solche, ihre y u e U c und 
ihren Zweck in den Functionen des Geistes. Je- 
des Süssere Kunstwerk ist ja nur ein Abdruck, 
ein Spiegelbild eines innern; ehe es sich 
sinnlich enrtatisserte, lebte es ja schon in 
der Idee des Künstlers. Dnrch den Gedanken 
soll der Geist b e r i f f e 11 , durch das K u n s t w c i U 
empfunden werden; (darauf deutet i>chon der 
Name Aesthetik selbst hin.) Die äussern Sinne 
sind nur die Wege, auf welchen das Kanstwei*k 
den innern Sinnen wieder zugeführt wird; sie 
su^d K|instmittel, nicht Kunstzweck. Die Künste 
ler, welche daher nur iür die Itussern Sinne 
arbeiten, handeln irrational und haben offenbar das 
Wesen und den Zweck der Kunst nicht er- 
kannt; sie treiben sich wol auf den Wegen der 
Kunst herum, Ihr' inneres Heiligthnni 
blieb ihnen fremd. 

♦) in. AhlK^If. ^T>rr wahro dramatische Sänger* 
* Ikrl. A. *t X. tBA7* Nr. »7. 
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Chorgesiliigef zum' kirchlichen Bedarf, iiir 
ZiffernsUnger; von F. EngstfelJ^ Leh- 
rer in X>1lisbtirg. BMen M G. D. 3S<leaer. sSaC ' 

Was 3i€ ZifFcrnschrift betrifft, in welcher diese Clior' 
gesänge aufgezeiclmct siud, so ist, da doch noch eine 
gressc Vcrschicdcnlioit in dieser Tonschrift bei der Anden« 
tung der Chromatik und Rhythmik herrscht, zu bemcr- 
Ijcn, dass Herr F.. zu denen gehört, welche sehr viele 
rüiaraclcre aus der Notenschrift benutzt liabcn , wor- 
über er sich auch in seiner kurzen Beschreibung des Ton- 
ziffernsystcms klar und fassHcli ausgesprochen bat. — ^Wcnn 
aber das \) als Erniedri;!;ungszeichen beibehalten wurde, so 
hätte aucli das ^ als li^rhöhitngs/:ciclu'u beibehalte« wer- 
den können. Der (^ucrslrich erspart y^^^nr liauiii und 
deutet flic I rhuijur!; h\ der Ziffer selbst an, alicin er be- 
wirkt dagegen LiUieutlichkeit, indem man eine gedruckte 

erhöhte 4 leicht iür «ine gedruekte erhöhte 4 ansieht, 

da ohnehin schon die gedruckte 4« tohald die Querlinie 

dureb sie hingcsogea ist» sehr leicht mit der 1 (-^—4--) 

verwechselt wird. 

Die ChorgcsSnge eignen sieb, hinsichtlich desTextes und 
der Composifton, sehr gut für elie Purche. Unterzeichne- 
ter hat sie bei seinen Gesangsschülern, 'jedoch in Noten 
naeb seiner vereinfachten To n sch rl ft nmgc schrieben , mil 
vielem Vergnügen bcnu{7.t, sich aber, so richtig auch im 
Allgemeinen die Stimiriführrng Ist, einige "\~eranderun« 
gen erlaubt. Z, £. im i6tenTactc der loteuMoteüe, statt 
Fig. I des nachstehenden Notcnblettes, lieber 5o\YicFig. II 
oder deutlicher: statt Fig. III so, wie lig. IV. Ferner 
die Schlusswortc der nämlichen Motette statt sO-Wfe Fig. 
V oder VIT, lieber so wie Fig. VI oder VIIL 

Zu den Druckfehlern kann noch gerechnet werden : Seite 

t AcGolttde 2^ Stioime LI« ^act 1: statt t 9 4 ^^^^'^ ^ ^ 3* 

Ilcinroth. 
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Ausltihrliche theoretiscb - pracllsche Aniveisang 
zum Fiaaoforte -Spiele» voa 7. ÜT. Hum^ 

mel Wim T.' IlMlkf«. 

Der Herr CaptHmeister Hummel gehört unBesweifelt 
SU ilea grduten PianUten, weldie bie }eut gelebt haben; 
er ist glelehaam der Fflrtt 4er Glavior- Vwtttoten; auch 
sind seine Geacerte* (ur Fortepiano echt Uasslsche Wer* 
be, die nicht leicht ubertroffen itTSrden» Seine Anweisonj; 
anm Piano-Forte-Spiel aber zihle ich au den mangelhaf* 
teilen Produclen, welche mir In diesem Faehe au Gesiehl 
gebommen sind. Hierans geht die Lehre, dass der Mensch 
nicht Alles Termag» und dass iwiscben spielenKdnnen 
und spielen Lebren« arischen dem Pracliker und 
Theoretiber^ ein grosser Unterschied ist» 

Herr H, hat sich mit diesem Werbe in das Gebiet der 
Tongelebrsambeit gewagt» und so ein Glatteis betreten» 
auf dem er schwerlich das Stehen behalten wird« Der 
yerehrte Tondichter weis reeht gut, was au einer mcister* 
liehen Clafier^Composition gehört; es scheinen ihm aber 
alle die Aosprficbe unbebannt an seyn, welche die ge- 
lehrte Welt an einen Schriftsteller macht. Diese Ansprü« 
che mögen ihm hier büralieli Torgefuhrt werden, damit 
er seihst beurlheilen Itönne, was seiner Glarierschule» 
welche jetzt der Musikliteratur angehört» und was ihm 
aclbst» als Schriftsteller» ▼orzüglieb mangele» 

Von einem guten Schriftsteller fordert 
man vor allen Dingen logische Or4ttung» im 
Allgemeinen sowohl» als im Einseinen. ^ 
Das SU beurthcilende Werk besteht aus drei Theilea» 
der Herr Verfassor bat aber nicht angegeben» was Jeder 
Tbeit im Allgemeinen abhandelt» und was dock jeder 
Leser gleich wissen möchte und sollte; . Tielmehr gebt 
Herr H» sogleich au den Vnterabtheilungen fort» alsi 
Erster Tbeil — erster Absdmitl: »Von dem Elementar» 
Unterrichte« — • Wovon bandelt denn nun der aweite 
Abschnitt im Allgemeinen ? — Das ist wieder nicht ange> 
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geben, sonflern Herr H. scliroiiet ohne Weiteres saim 
ereien Capil«! des Kwoiteii Absclmilis fort, weichet von 
den Verseteuogssciciicn handelt. — Gohören denn diese 
flicht mit zu dem Dlementar-Untci richte ? — Wozu aUo 
noch einen nwcitm und dritten Abschnitt ankündigen, da 
(ier Verfasser für diese eben so weiiig« wie für ete drei 
llauptthcile, ein Gfnus liat? 

Es ist wirklich der Mühe werih, den Inhalt des BoefaSt 
Seite 7) ndrli/.uschen, um dasoihst die logische Ordnung 
im Allgemeinen nneustaunen! Solche Di^osition gleiohfc 
beinahe der eines gewissen Predigers« woloher in seiner 
Bode von dem Nutzen der Sparsamkeit sprechen wollte 
und so dis}iumrte: Erstens schüint uns die Spersartikeit 
iror Verschwendung, und aweltens gewährt sie nocli 
viele andere Vortheile» 

Wir bemerken aber «neb keine Ordnung in dem Eineei- 
nen« Da siebt man Eaempet int Quinten-, im Sexien- eie* 
Umfange angekündigt; und untersuclit man die Stiche ge* 
nauer» so sind die Beispiele bunt durrlieinander gewor> 
fen. Sätze z. B., welche dem Sexfeo*Umfange angehö- 
ren, fuiden wir im Quinten • Umfange etc* So steht der 
gewöhnliche und regelrechte Fingersata mit dem unge- 
wöhnlichen und eigentlich fehlerhaften, bloss durch die 
Noth gutgeheissenen und gvrechtfertiglen , unabgetbeiU 
beisammen« - ^ 

Aueb wire es wobl sweckmässiger und logischer ge- 
wesen, wenn die Lehre von dem l'uncte gleich nach 
dem Gapitel von der Gestalt und Geltung der Noten ab* 
gehandelt, und nicht dazwischen die Lehre von den Vei^ 
setsungsseicben eingeschoben worden wäre« — 

Von einem g;utcn Schriftsteller fordert 
man, swcitcns, Bestimmtheit un<l Klarheit 
der Begriffe. — Beides vermisst man hier. Wer sich 
blervon überzeugen will, lese von. Seite 56 bis 61, was 
über Tonleitern, Tonarten, Vorzeich nuogen und Tact 
gesagt ist. Recht erbaulich sind die Uobersclzungen von 
dhtioiiheh (nalurlicb), chromatisch (Uünstiicb^ dur (heiter) 
und müii (traurigklingend!) Klingt denn des Herrn 
Verfassers .wunderschöne« Concert aus ««moU trau* 
rig?- 
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Von «incm guten 80lirifut«l1«r foril«rr 
masi« rdritt en da<t «r seine ^vorAutragendo 
Haterle. geller I g er8eltöp.fc; — ailein Herr H, hat, 
ttater aadero, bei den ▼erscbicdeneu Xactarten das bamio* 
iMcbe odaf .päonUcbe Geacbiecht, den sogenannten BfA% 
7M'i ii/4'Taet9 ansufabren Tergessen, der, wenn er auch 
ivenig im Gebrauch ist» dennoch in einem Lebrbuehe 
niebt Hillen soUte. 

A«ch for4»rt man, viertena't Ton einein gu. 
ten Scbrifitteller, das» er in seinem Faebe 
Tiel gelesen bebe und mit der Wissen s (Tb aft. 
fortgeschritten sei. — Dies sebeint aber bei Herrn 
nicht der Fall »u seyn , sonst würde er wissen« dass ein 
griechisch ß statt eines tb schon lingst flblicli gewesen, 
und eine neue Figur (S* 27} sn erfinden ^aaa fibetfli&B« 
«g tei. 

Ein guter Sebrtftslell er mnsa sieb, fünf, 
tens, einer lobenswertben liiirse bedienen 
und jeilg^unnöthigo Weilscb weifigkei t rer* 
meiden.^ Dies bat aber Herr H. nicht getban, indem 
er« am einen Lcbrsats klar und deutlich au machen« eine 
oft höchst überflüssige Menge von Beispielen aufführt« 

Dm unter andern dem Schüler au zeigen, wie sich die 
wesentlichen Versetsnngsseichen tou den anfälligen unter- 
scheide n, sehen wir Seite 29 bis 3o nicht allein au ylel 
Exempel, sontjcrn auch solche abgedruckt« welche eigent* 
lieb nichts beweisen« Streng genommen sind die, Seite 
19, als anfällige Verse tzungszoieheo angeführten j^it und 

nur solche« die im Schlüssel anauführen vergessen 
sind« 

Dieser Weitschweifigkeit haben wir hauptsächlich den 
hoben Ladenpreis suausclireiben; denn Druck, Papier 
und Honorar wird ja regelmässig bogenweise beaablt* 

Endlich verlangt man von einem guten 
Schriftsteller, besonders wenn er ein Lehr- 
buch schreibt, dass er sich e\>eckinässiger 
Beis^jiele bediene. Unzw eck massig sind Kxempel, 
mcicbe ein Ding enthalten« was cicm 6chüler noch nicht 
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erkfflrt worden ist« und ihm ersi ipäler erklärt wird. So 
sehen wür, Seite So» Brndungsbögen Yor^ommcn, >Telcbe 
erst Seite 3« erKlirt werden. — Von Seile 35 bis 89 er* 
scheinen Beispiele, welche der Sehfiler siir Vebmig eplo» 
len soll» die aber die Lehre Yom Tact Toranssetneny 
welche erst Seite $9 abgehandelt wird. 

Viole angeführte Beispiele sind nicht treffend geno^« 
Seile 320 ist die Rede von dem Uebcrlcgen eines langem 
Fingfrs über einen lifirKernt und als erläuterndes Beispiel 
ist die Fig. yL des nachstehenden Notenblattes angefilirlw 
Bein guter Clavierspieler wird aber die dort bezeichncto 
Applieatur nehmen, sondern etwa diese (Fig. B) wählen, 
<»- Eben so wenig treffend zu dem eben angeführten Lehr« 
satzo ist folgendes Beispiel C Wären die Noten so win 
bei D gesehrieben, dann kdnnte das Exempel treffend ge* 
nennt werden} in Jener Form aber gehören die Beispiele et« 
\vn dahin, wo von dem Nachsetzen der Finger dieHedn 
ist. Will sie aber Herr Jf. so wio bei £ gespielt wissen» 
so dass der lileine Finger das c nicht verlassen soll, dann 
kommt er mit dem Lehrsätze Seite 17 in Widerspruch, 
wo es heisst : Jeder Finger verlasse die Tast^jj^obald der 
folgende Ton angeschlagen ist; geschieht aber dieses 
Letztere, dann hat man nicht nöthig, den längern Finger 
über den hürzem su legen : mltl\iii ist das Beispiel nicht 
treffend. Ueberhaupt i^t das Uebcrlcgen eines längern 
Fingers über einen hürzcrny und das Unterlegen eines 
kürzern unter einen längern » keine schöne Applieatur» 
und muss nur da angewendet werden , wo es die Nolh 
erfordert, wie dies sehr baußg bei mehrstimmigen Sätzen, 
von Einer Hand gespicltf vorkommt. Wollte Herr 
bei einstimmig;en Sätzen diese Applieatur zeigen, dann 
niussten die Beispiele so erfunden seyn, dass der Schüler 
keine bequemere und sicherere Applieatur , als grad« 
diese, wählen konnte. 

Bei dem Lehrsätze^ Seile 52: vdcr Bindungsbogcn 
wird gebraucht, wenn die auszubaltende Note durch ei- 
nen Tut Ulrich unterbrochen ist,« wäre etwa solch ein 
Beispiel wie Fig. G statt F deutlicher und treffender ge* 
wescn» als das dort» Seite 33» angeführte» H suit /• 
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Soviel im Allgememen Uber dieses, in eilf Herren Lan- 
dern gegen Naclidruck gesicherte Werk. Wollic icli das- 
selbe Seite-: vor Seife dtirchgeben, und die Mängel dla- 
ee« l^ebrbttolit qua inUs, namenüicb die der Applicatur, *) 
anfuhren, so würde die Beeension ea . eorpulctu wer- 
den. 

Zwecbmätsigcr wer es f ewesen, wenn Herr Hummel den 
£)ementar-Unterricht ' gane Torauiigcsetss^ und bloss üe* 
bungsstiiclie zu einzelnen Lehrsätzen geschrieben hätte. 
Dies würde ihm den Banb aller derer, welche das Claner 
nacli /fammeZscher Manier stu spielen haften erlernen wol- 
len, erworben, und ihm dabei doch ein ansehnliches Ho* 
norar cingcbraclit haben« — In yorliegcnder Gestalt aber 
ist das Werk für Lehrer und Schüler su tiieuer* 

Vieliciclit entscTilicsst sich der hochverehrte Herr Ver« 
fnsser, gegen ein honettes Honorar, einen swechmitssigcn 
Ai:r,:nig zu. maclion, sobald die erste, ohne Zweifel «ehr 
siarl'.c. Anfinge vergriffen ist, wozu sein gefeierter riaroe 
am hräftigstcn mitwiriicn wird* 

ÄewreiÄ. 

•) Wäre es nicht zweckmässiger gewesen, den Schüler 
ganz hurx mit dem gewShuRchen Fingcrsatse bekannt 
7.U machen, als ihn 173, sage einhundert und 
zwei undsicbenzig Selten, spielen und üben zu 
lassen, und ihm dann erst äu sagen, wie man den 
Daumen untersteclie? — Hierdurch wäre vermieden 
worden, bei den vielen Uebungsstudien über die 
Koten fortlaufend die Applicatur eu schreiben, wcl- 
chf- hin und wieder nicht sehr regelrecht ist. lim 
tiics Leiste zu beweisen, spiele man, Seite 71 , die 
ersten beiden Tacle des zweiten Theils von God 
save the kingf nelcfae SO wie bei JIl befingert sind. 
Nach diesem Fingersatze muss pado in der Melodie» 
wo CS am wenigsten erlaubt ist, mit dem kleinen 
Finger fortgerutscht werden, welches vermledea 
wÜrae« wenn man die^e Applicatur L anvrenJete. 
(Mir acheint überhaupt die Applicelur M für den 
Drcüilnng in der Quartsextenlago natürlicher, wenn 
der 3tc iringer statt des 4tcn gebraucht wird, weil 
der ate und 3tc Finger heauemer eine Terz greiten» 
«Is der 4ie «ad gte.; . P'J, 
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L) Fantaisle et Varia tions pour UBaasojif 
avec ncc. de l'Orrhestre ou de PiaDoforle, siir 
des Th^mes de TOpera: La Dame blanche; 
par Charles Kock. Oeur* 27« Mtj«^^ «t Awcrt» 

diei le» 6b d«" B. 9cb«tt, 

IL) Varia Ii OOS pour le Bastoiif avee ace» de 
rOrscheatre^ouPiaao, sur Tair: Ma Cdline; com- 
posees* etc. par Frediric Bftrr^ — a Pari« «b«» i» fu» 

de B. Schott. 

III.) Fantaiftie pour le Bassooi avec accomp. 
de Fiano^ o& de FOrchestrey aur la Cavattne de 
Marie: Uno robe legere» etc. par F. Berr* ^ap«- 

m e1t«s i, Hciafonakr. Pris avc« Piuio 6 Fr.« «vee Oi^liettr« 9 Fr. 

Zu I.) In dem anter Ziff. I. genannten Werlie des 
Herrn Koch findet man^ naeh einer IntroJuction, mehre 
der bcliebtetten Themen aus der Dame blanche, in gefälli- 
ger Manier zusammen verbunden nnd mit brillanten 
Passagen und Variationen, mit steigerndem Effecte, auf fto 
angenehme Weise ausgeschmückt, dass dadurcb dem Zu- 
börer die wirklich beträchtliche Länge dieses Conzert- 
Stückes vergütet wird. Sollte auch das häufige Moduliren, 
welches Hr. Koch eu lieben scheint, Manehem eliras 
auffallen, so wird man doch gestehen müssen, dass die 
Modulationen immer anständig, wohlgeordnet und manch* 
mal wirklich vorzüglich schon angebracht sind. Schwie- 
rigkeiten der Ausführung finden sich hier weniger f als in 
den frühern Conipositinnen tlicscs Meisters; nor wild 
vom Spieler an manchen Stellen Torsügiich ein gutea 
^iano gefodert. — 

Steindruck und Papier sind scliün, die Preise mSi* 
sig. — (In der Trlncipalstimmc , Inirod. Zeile 4« im 
«weiten Takte, sind die drei letzten Notcnfiguren ein« 
mal zu wenig gestriclicn ; in der nämliclien Stimme, pag, 
4, Zcilu S, ijiiisscn die vier Achtelnoten der leisten 
Hälfte des «weiten Takts bf c/, «Us^ keissen.) 

Zu II.} GeheimnissToll, -r* die Erwartung spannend 
auf die Dinge die da kommen aollen, Beginnt Hr. Berr 
die Introdnction seiner Variationen auf folgende Weises 
(Fig. 1* dee rorstehenden Hotenblalts). Schon im vierten 
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Tnlite aber, \so das Fagott mit einer, liier niclits sagen- 
den, verbrnuchtcn Figur anlicbt, gewahrt mnn gleich, 
iJass CS so arg nicht gemeint ist. Mit dem foli^enclen 
Taltte tritt das erste Motiv auf der Untcrmedianto ein und 
schliesst im ▼iertcn Taltt auf der Obermediantr, wor- 
auf das Fagott mit einer, der ersten ganz, ähnlichen Figur, 
in den weitem Gesang einj^cht und denselben fortführt. 
Nach dieser massig langen inlroduciioa tritt ein gesang- 
reiches Thema ein, welches viermal varürt wird und wor- 
auf, nach der lel/iten Variation, ein ausgeiührter Schlusg 
angehängt ist. Die Varintioncn sind fliessend und haben 
auttimtiich ein frisclies Colorit; in dem angehängten 
Schlüsse, auf iler letzten Seile der Principalstimme, hebt 
mit der vierten Zeile eine l'assagc an, welche, mit Leicb- 
tiglteit und mit einer, überhaupt diesen Variationen eU 
genen,^ gewissen Anmuih vorgetragen, eine Uberaua 
schöne XVirltung hervorbringt. Schade dass dieser an sich 
so woiil^elungcne Schluss etwas zu sehr ausgedehnt aus- 
gefallen ist: er nimmt zwulf \ollc Zeilen ein, ohne dem 
Spieler auch nur Einen Huhepunlit zu gewahren. 

Hr. Barr scheint übrigens diese Composition etwas 
fluchtig geschrieben zu halben, wclclics mitunter nach- 
thcilig auf die Ilciülieit der Sümrncrjfül.ruiig gcvvirlit hat* 
Zum Ijcuciso mag, unter mehren solchen Stellen, hier 
nur Folgendes als Beispiel slelicü. l'ig. a» 

Ziemlich gciibtcu, mit einer ausdauernden Lunge rer- 
schenen Spielern mag das Wcrkchen jedenfalls \ crgnü- 
gen gewahren, und daher empfohlen seyn! Das Aeusscro 
ist schön und mit französischer Eleganz ausgestaltet. 

Druckfehler flnden sich häuflg vor; doch sind sie alle 
von der Art, dass sie ein Jeder leicht selbst verbessern kano, 
«->Auf der vorletzten Seite der Principalstimme hätte füg* 
lieh noch die erste Zeile der folgenden Seite stehen kön- 
nen, damit der Spieler nicht durch das Umwenden in 4cr 
Mitte einer Passage gestört wurde. 

Zm III«) Wem 6 Francs für ▼ier, vsd 9 Fr. für secha 
Bogen sauber gestochener IVoian nicht zu viel sind , der 
kaufe sich diese Fmtasie (warum nicht "Variaiaoiien beti* 
telt?). Bei netter, taa4elniUr AfiafUbrnng, wird «nah 
sie ihr« Verehrer finden. 
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I. ) Ueber PaganinVs Kunftt die Violine zu 

spielen» ein Anhang zu jeder bis jetzt ersclue- 
neiieu Yiolinschiile , nebst einer Abhandlung 
über das Flageolettspiel in einfachen und Dop- 
peltönen;..« von Carl Guhr^ Dlrector und Ca- 
pelhneister des Theaters zu Franklurt a. lH. 

II. ) Paganini's Leben und Treiben alsKünst« 
1er und als Mensch; mit unpartheiischer Berück* 
sichtigung der. Meinungen seiner Anhänger und 
Gegner, dargestellt von Julius Max Schottkjff 

Professor* Prsg bei x O. Cdb«. iSS«. 

III. ) Le Songe de Tartini, Tartini's Trauniy 
Ballade» avec accomp. de Violen solo; com- 
posde par Auguste Panseron » Professeur de 
Tecole royale; — freie teutsche Uebersetzung 

von Tk* i^, Haupt» A M»/««««' «t Aavcn d>e« B. Schsti. Pr. 

• 0. 3G kr. 

Zu I.) IVlii dem grössten Vergnügen macbcn wir das 
Publicum auf cias nunmehr TvirliHcli erfolgte Frscheincn 
des euerst genannten Wcrkchens aufmeriisam , über wel* 
ches» so wie über dessen Heroen, m unseren Blättern Ton 
uns lind Anderen schon Iiinreichend gesproshen wordea 
btf um jetst heiner ausliUirlicberen Anaoige mehr sa hs* 
dOrfea. 

Es enlhSlt anf 19 Bogen gross Fotiofemiat» nebst Ps* 
^aanirs Bildniae, folgende Gegsnsllnde: Votred^; 

% «. Ueber den Bezug derSaiten; ^ 3. Uebev die 
richtung des Steges; — • § 3. Haltung des linken Armes; 
— ^ /j. Haltung des rechten Armes; — § 5. Paganints 
Stellung des Körpers; ^ 6. Von dem Mcchanism 
des PaganinVschcu Spieles; — § 7» Von der Stimmung 
seines Instrumentes; — § 8. Pagan'mi's Bogenführung; 

% 9. Paganini*s Vermischung des Spiels mit dem BS« 
gen und dem Pksieate der Unlien Handi — ^ % 10» Dss 
Flageoletspiel in einfiieheii Tönen s a.) lüattrliclie Flage«- 
lettöne; h.) KOnstHcbe FlageeleitÖne mit einem fosteo 
nnd einem losen Finger; c.) Diatonisehe Tonleiter, wo« 
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bei die natürlichen Flageole ttonc die mebrstcn Stufen 
der Scala cinoehmens a.) Tonleiter der künstliehen Fla- 
goolcUöne; GbronomaUscbe Tonleiter; — | ii« Von 
den Doppcl -FlageoUttSnen; a.) Von der yerbindung 
der natfirlicben JFlageotaltÖne; b.) Von den kfinstlicben 
Doppel -Flageolettönen« r«ino Qninten, grom Terscn- 
{»nfie, Heine Tersen, reine Quarten, grosse und bleina 
Sexten , kleine, grosse und vcrmindcrto Septimen, Octa- 
von, Einklänge, Tonleitern in Doppeltönen, Scalen ia 
Sexicn: c.) L'cbungssfiickc für das I lagcolct einfach und 
doppelt; d.) Von der Art die riiigeolcttonc Zu schrei- 
ben; e.} Von der Verbindung des Flagcolets mit dem 
gewöbnlichen Spiele; — | la« Ueber PagamnVs Composi> 
lionen für di« Cr- Saite, und deren Ausführung} — 
I i3* Fagamid*s Tours de force; — % i4' Ueber Paga* 
nim*s Vortrag im Allgemeinen; — % t6. Scbluaibemer^ 
kungen. 

Das Ganze kann nicht verfehlen, dag lutcrcsso eines 
jeden "N iolinspielers zu erregen, und Keiner, er denke 
im üebrigen von den darin niedergelegten Urlhcilen und 
äetbetischen und wissenschaftlichen Ansichten, Nvio er nol- 
le, wird es durcbfortcben, ohne Gewinn für die Mechanik 
seines Faches ku ernten. 

Einer in Herrn Scbottky's Buche enlbattenen Notis 

(pag i33) zu folge sollen übrigens Shnltebe Violinscbu« 

len auch in Wien und Frag, von dem Herrn von Blumen* 
thalf und Carl JVclczeck^ erscheinen und rcsp. bereits er- 
schienen sein, von dcrein w.rklidiem Dasein jedocii lief» 
noch nichts in Erfahrung gebracht hat* 

« 

Zu IL) Die, dnrcb ihren Titel: »Leben und Trei- 
ben« leicbt ungleiche Nebenbegriffe erweckende Sehott« 
(§vVhtf Biographie Pagan in is ist, als Gegenstand der 

'i'.igesneui^lieitcn , schon tu bekannt und als solche im 
Grunde zu wenig mehr neu, um jetzt, wo sie det Uedac- 
tion der Cacilia erst verspätet eingesandt ^vorden nucli 
tum Gegenstände einer auslühriichen Auaeig« gemacht 
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>su werben f — obgleich das Buch freiHcli m einer an- 
deren liiiisiclit auch wieder äusserst neu ist, uaJ uns 
wirl^lich gar zu nagelneue Neuigkeiten erzählt, nämlich 
scljon im April d. J, die Nacliricht, dass Paganini Teutsch« 
land 80 eben verlassen habe , um sich nach Frankreich 

und von da nach England eu begeben ! (Pag. I. der 

Vorrede; — noch in diesem Attgenblkhe befindet Paga* 
aiai sich bekanntlich nnverrückt in Franhfurt a. lt.) — 
•o wie» neben der Eraahluog yon Paganini« wirklich er* 
lebten Schicksalen« sogar auch ein prophetisches Kapitel 
aus seiner künftigen Lebensgeschichte , nämlich : Kap. 9, 
»Die muthinaslicho Aufnahme Paganinis in Paris und Lon* 
Jon». (Seile 399.) — Vielleicht iiat es ahnliche Bcwand- 
niss mit den, vorslehciid zu II) gelegentlich niitcrwähn- 
Erscheinungen von BlumetiLiial und T^'t'lczek, 
Im Ganzen besieht der Inhalt des, XII und 417 grosse 
Octavseiten starken, mitPaganinit Portrait, einem Facsinn'le 
und s wei Inhal tanaeigen versehenen Buches, hauptsächlich 
aua einer y eiogermasen dassificirten Compilation Ton 
faTOrabeln TTrtheilen aus Zeitschriften *) aller Länder, 
welchen der Geigenheros seine Zauberklänge gespendet, 
nebst tüchtiger Bekämpfung und' Widerlegung der mehr 
tadelnden Beurtheilungen. 

Pen iiau|)tsäclilich#ten utjJ wesentlichsten Werth, 
nämlich für Kunst und Küubtlcrgeschichtc , erhält das 
Buch durch die Versicherung des Herrn Verfassers, dass 
die erzählten Lcbencreignisse ihm von Paganini selbst 
mitgetheilti und namentlich aum Zwecke öfTentltcher Be- 
kanntmachung (und möglichst au bewcrkatelligender V«r- 
Iheidigung gegen angeblich von seinen Fsinden ausge- 
streute TerlSumderische GerüchtCf) mitgetheilt worden aeieo» 
welches der Hr. Vf. sogar urkundlich durch ein Faesimilo 
der, ihm yon Paganini hieran ertheilten, eigenhändig u^ 



) Auch aus der Cacilia, in welcher Pa«:amnVs Kunst 
mehrfalti!; besprochen worden ist, namentltch Band 
VII, S. 24Ö; — üU, M, ö. 70 und 6. aj3. 
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jticmlich uiilesbar gescbriebeocn Autorisation, beurkundet, 
folgenden buchstäblichen Inhaltes: »/o sottoposto db im 
»pcrmhsione al SigL Professors Schot tky, di Jare stant' 
vpare la mm Biograßa ß lo prego di /arg il potsibiU oinit 
wdtffnrdemttf 9 distrugger^ U tahuna de min iwmaci» Pragm 
12 Germaro 1829.« 

wNleolo PmgfUttm M AwaßQ • • « Vrojmnf Sehotihy^€ 

Aneh als bloso Uitterbaltangslectüre betraclitet fin- 

Stl fibrigcns der Leser in der vorliegenden Conipilaiiou 
manches ixcht Anziehende und Unterhaltende, inaucbes 
recht geistreiche Unheil und manche recht artige, sum 
Theil selbst epigramnaatiscbe AnoJidoteik» unter welchen 
eine der nettesten die vom Concertmeistcr, welcher, beim 
lahören der Pa£a]iüii*6cbeii Hexereien nnd Satanakfiiiela, 
ihm nur einmal über« andere nacb den Beinen schieltet 
ob er an ihm keinen Pferdefnss enideehe« — 

Merkwürdig ist übrigens, in Besiehung auf das Gmhr» 
sehe sowohl, als auf jeties andere Lehrbuch der Fagiutini' 
ichcn Methode, tlasjcnige, was in Hrn. Prof. Schottkjs 
Buche Taganini von einem ihm ganz eigen thiimlichen 
Kttnttgcheimnissc sagt, welehes» sofern das Gesagte wirk« 
lieh wahr ist^ noch etwas gans Anderes» nnd ein gana 
eigenes Specificum sein soll, Terroittels dessen man» mit 
anglaublicfa weniger Uubey in unglaublich kurser Zeit» 
ein erster Geigen virtuos Europas soll Warden k5nq^ 
Han höre» und denke was man will. «Sehr oft« ersihlt 
uns Herr Schottky ^ (Seite 276 und fl^^.) »kam Taganini 
in seinen Gespriii hcn mit mir darauf /.urüth, dass er der 
Weit einst, nachdem er seine Koiftsn vollendet und sich 
gleichsam in die Ruhe zurüchgezogen haben werde» ein 
masikalisches Gebeimniss mittheilen wolle» was 
ia keinem Conservalorium der Musik au lernen sey ; und 
Barek dessen Besita sieb dann ein junger Menscb binnen 
dem Zeiträume von hdchstens drei lehren völlig ausbil- 
den könne , während er sonst vielleicht sehn Jahre be< 
dürfen würde. Ich fragte ihn wiederholt, ob er nicht 
scherze, ob es ihm wirklich mit dieser Versicherung Ernst 
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99jf worauf er Jedesmal erwMertat «nloli scbwSre 
Ihnen aa, «lass ich die Wahrheit sage, imd bereehtige Sie, 
dies in meiner Biographie auselr&chlieh au erwähnen* 

Kur ein cinisiger Mensch, der jetzt etwa 24 Jahre alt Ist, 
Herr Cueiano Ciaudelli zu Neapel, licant mein Geheim- 
niss. Lr spielte schon längere Zeit das Violoncell auf 
eine höchst mittclaiässigc Art, so dass sein Spiel fiir all- 
täglich galt und mit Becht ohne Beachtung blieb. Da 
ynieli der junge Mauii aber tntcrcssirtc« und ich ihn be- 
günstigen wollte: so machte ich ihn mit meiner En tdeli- 
hung bekannt, weiche ao vortheilhaft auf ihn wirkte, 
däss CT in dem Zeiträume von drei Tagen ein 
gana anderer Blenseh wurde, und man über die plota- 
. liehe ümsehafFung seines Spiels Wunder über Wunder 
rief. Währctid er früher kraj/,te, dass es den Ohrcu 
' Tvehct hat, und er die scliülerhafte&te Bogcnfüiirung hatte; 
>vnr sein Ton jclzt rein, voll und lieblich ; er halte den 
Bogenstrich ganz in seiner Gewalt und brachte auf seine 
erstaunten Zuhörer den bedeutendsteo Eindruck her* 
vor.*'* — Man wird mir leicht glauben» dasa auch ich zn 
dieaer Erhlürung ungläubig den Kopf sehflttelte, da sie 
wenigstens mein FassungsTermÖgen übersteigt. Damich 
Pagantni jedoch fortwährend über den Emst seiner 6e* 
hauptungen zu vcrjsiclicrn suchte, so erklärte ich ihm, 
diese Anchdol« dein rublikuin zu beliebiger Beurlhet- 
fcii^ vorlcccn zu wollen, \^ns er vollliommcn gut hicsjs, 
uiul mir Hoch, eu grösserer Bcliräftigung , nachstehende 
Worte eigenhändig niederschrieb, welche ich Herrn Com* 
positeur Tomascluk zu Prag als Geschenk in sein Stamm* 
buch übergab: •Gaeianci Ciaud^lli di Napoli per la mo- 
gln eomunicatagti da Paganini ^9nn9 prlmo yiohnceÜo 
dei A, H, Teatri Co/&, e potrebht esstre Ü primo ^BuropaAi 
»nicht minder erwähnte der Künstler oft des jetet etwa 
sechatebnjäbrigen Camillo Sivori, Sohn eines genuesischen 
Kaufmannes. Unter andern meinte er Mm ilim ; »Dieser 
fange Mensch, welclier freilich das feinste Gehör von der 
Welt hat, wählte kaum sieben Jahre, als ich ihm die er- 
sten Begriffe von Skala beibrachte* Binnen drei Tagen 
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•pifilta er bereits mehrere Slfiolte« und eile Welt rief: 
PmgmHitti bat ein Wunder su Stande gebracht! denn 

schon nach i4 Tagen Hess er sieb öfFentHch liüren. — 
Mc'\n Gehcimniss, \veiin ich es so nennen darf — fuhr 
rai^iiniiii fort — dürfte den A iolinspielcrn die Wege an- 
dculca, um die Natur des lastruineatcs besser su er- 
gründen, aU es bisher gesebehen ist, und welches sich 
weit reicher seigt^ als man ge^Töhnlich annimmt Nicht 
dem Zufalle, sondern ernstem Stadium verdanhe Ich diese 
Kntdcchung, bei deren Anwendung man nicht mehr ng- 
thig haben wird, täglich 4 — 5 Stunden su üben; siemuss 
die gegenwärtige Lehrmethode, wQrln sich's mehr um^s 
Lrsclivvcrcn als um's Lehren zu handeln scheint, verdräa- 
ßun; doch für einen Irrthum muss ich's crldären, wenn 
man dies Gehcimniss, dessen Auslülir imc; Geist erfordert, 
nur in meiner GcigensUmmung oder wuhi gar im Uogon 
allein finden will.« 

Zu ULy Die Anekdote, oder, wenn man so sagen 
darf, die Legende» vom Tranme Tarlini^s ist bekannt 
genug, das Musikstück selbst aber- Undet sich schier in 
Ulemands HSnden mehr, und ist wahrhaft anr Seltenheit 

gdvorden In dem vorliegenden Wcrkchea %vird es nuu 



♦} Zwar im Melselsclien Tlantlbucb der Literatur ist 
noch der Trtlle du diahle (sicher das hier befragliche 
8tück,) als B. u. Härtelscher Verlagsartikei su lin- 
den | wo aber ist er auf den Musikpulten unserer 
Oeiger an finden? und wo Tartini*s fibrigo Violin- 
compositionen? -- In Wahrheit fast nirgend mehr! 
— Und doch verdienten sie es so sehr, um ihrer 

S rossen bildenden Mütslicbkeit willen; — unter an- 
eren ToraugUeh die Variationen über eine Gavotca 
aus F*dur, unter dem Titel Uarü dell areo^ welche 
so gan-z vorzüglich dazu gemocht sind, sowohl dem 
Bogensiricii als auch der linUrn Umnl cmmg rechte 

Sedicgcne I' e s t i g U e i t und Sicherheit einsu« 
ben und einzuprägen, au welcher' die in unser» 
heutigen Etüden ausgebotenen Aufgaben nur allsu« 
selten Gelegenheit darbieten. — Ref. dics^^s selbst 
iiOt «ich jene Arte dUl arco auch für dds ^Violouccli 
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endlich wieder ins Publicum gebracht | und cwar in einer 
Form, welche durch den oben abgeschriebenen, nur eine 
Ballade mit Begleitung einer Solo -Violine {Ballade . • • 
tompose'e -par Mr. Panseron,') besagenden 9 Titel, nnr 
wenig Mar beeeiehnet hU Der Herr Panseron hat nim- 
lich die Idee ausgeführt, steh den alten Tartini m 
denken, wie er, vom Traume erwachend, alsbald aeitt 
Instrument ergreift und, eraSblend, welche ungeheure 
Dinge ihm der Satan da eben vorgegeigt habe, all die 
gehörten Teufelscadenzen aus der Erinnerung naclizugei* 
gen strebt. 

Der erzählende Tartini wird durch einen Tenor- 
sängrr repräsentirt, welche, unter CiaTierlieglcilung, fol- 
gende Homanse singt: 

J» criiu «neore «I la reir el Fentendrc^ 

1! fV.Mt Ii, nit !iriiit (!e mon rlifsct. 

i.e n'e*t tiu'un sunge. pt pourlant j« veux rciidr« 

Laf «OOS iiwrdU il« rinferMl ardi«!* 

Amis faites sllence, 

J'ai relena clia(|uf caJcnce. 

Biet afnis, ri>ila 

Gonmietit le Diablc priUtt«!«* — 
C'est etU! 

Pour l'econtcr je respiraia a peine, 
■ Cur il peigntit MI fttf de mes desir» 

Et eM toanmtt« qiu feat taat d« piaüir«. 
AmM IklUt «Uesee 

J*«i relenu cba(|ue cadeMti» * 
, Me* amis, votia 

Cummpiit Ir Diabls prflmh* 
C'eit cela! 

Puifl tout ä coup, d^ploiaiit son g^nie, 
' II c'Hc'hra lu j^loire des vninqueurs. 

Kl de (PS rli.iiils la sublime llariiiuma , 
l^oit pnllainiiifi, duil ravir tous lc$ COCIUT*- 

' Amis itfites siicDce, 

4*M relcna cbBqiM atdmca^ 
Mm mmät v«iU 
Conunmt 1« Dwbk ItraÜBa 
CW cd«! 



(in JB-dur) mit bcigesetEtem angemessenen Finj^cr- 
applicaturcn umgeschrieben, und glaubt darnn, (so 
wie an einer Sammlung auf ähnliche ^^ ctäc bear- 
beiteter Violinstudien, des ebenfalls mit Unrecht ver- 
gessenen — FterÜfo), wertbvollere Violoncellstudien 
KU bcsitr.en, als an manchem «>ehodt {etat mederncr 
V iolunveikompositiouen» 

f 



Digitized by Gck - 



Die TonhUnstler Schlesiens, 59 

Die Melodie za dieser Ballade ist so eingericbtety dass 
die Teufelssonate >vährciul und zwisclicn dem Gesänge 
vun einem, den geigenden Xartini repräsentirendenf 
Violonistcn gespielt werden Iiann. 

Das so eusammcngesettte recht intereAsanU Ganse 
gewährt dem Zuhörer einen wirklich gans angenehmen 
£ife€t* Von weit gr&saerem Interesse aber mass es 
jedem anf Kunstfertiglieit Anspmch machenden Yioli- 
MSten sein» sieh an der Lösung der Aufgabe au versu- 
ehen, deren, unter uns gesagt, der Satan selbst sich nicht 
im geringsten zu schämen hat, und welche Ref., — da 
sie nun doch woltl nicht mehr weder von Tartini, noch 
Tom Icibhaffj'oen Satan selbst, 7.u h5ren sein wird, — 
heut 2u Tage am liebsten wohl einmal von Satan Fa^anua 
bören mögte. 



Die Tonkünsller Schlesiens^ ein Beitrag zur 
Kunstgeschichte Schlesi^^ns vom Jahre 960 bis ISSOi 
verfas&t und herausgegeben von Carl Julius AU, 
Hqfftnann^ Chor^irector ^tcu in Oj^ln.^üretiAu i83o. 

J^in Werk löblichen Sammlerfleisscs, wie das vorliegende, 
verdient immer Dank und Eniptt lilung. Der Verf. bat 
es sich zur Aufgabe gemacht, vorzüglich Gerbers Ton* 
bCnstferl exilton in Bezichuug auf sein Vaterland zu ver- 
vollständigen« und hat auf diese Weise ein Werk geliefert 
welches nicht allein ftlr jenes Land» sondern auch für, die 
musilialische Literärgescbicbte überhaupt, |ederirit von 
Interesse ist und, in dieser Hinsicht, jedenfalls Terdienty 
dass die KuostPreunde darauf aufmerksam gemscbt werden« 
Ks bildet einen ziemlich starken Octavband von mehr 
als 5oo Seiten, -worin die lieben schlesischcn lirüdcr und 
Laiidüleute wenigstens nirgend zu nieder gcslelit und man- 
che auch sehr unbedeutontle, ja obscure INamen sor^lultig 
der Kachwelt aufbewahrt «iud, uutcr welchen ühiigens 



6q ViolonceUmusik» 

auch C. Weber aufgeßUirt ift, weü «r tfnPaar Jafcre 
.Miuikdireelor ia Breslau war, 

Fapwr und Dmdi ilnd gans bilbwb« 

JLRd. 



Divertimento^ über Österreichische Volkslie- 
lieder» für das Violoncello, mit Befjleilung 
von zwei Viol., Viola und Vidi.; von B. lloni" 

Ö€rg, 4Ö* VV erk. iel I. aaiUnjer. Pr. l ü. io Ir. C. M. 

Potpourri pour Violon et Violoncello; 
par Guil. Mangold» ^Qp* 9* iUtut, Puu unixumtr- 

hu Scbott. Pr. lÜ. tikr. 

A\ umlerlnibschc , r.nm Theil auch eigens pikante The- 
mars, von beiden Meistern mit gleicher Kunstfertigkeit» 
aut gleicher Kenntnis der Inttrumente und ihrer cffectui* 
renden fiigeathiliuUchkeiteiiy auf die iatereitaiiteate Weite 
btntttft» dureh Interludlen susammen verlrnnden und 
▼arürt» und, bei nettem^ aneh nur einigermaten laoai* 
gern Vortrage , von der ansprechendsten Wirkung ; kars 
ewci recht eigentliche BabfneffttÜdeben , sowohl für Di- 
lettanten als auch für Meister, nur dass das Diverti- 
mento eigens für Erstcrc geschrieben und überall ausser- 
ordentlich bequem in (iie Hand gesetzt ist, letstercs aber 
IQr beide Insirumente tüchtige öpieler federt« 

Wir wünseben und boiTen» dass diese unsere Empfeb* 
luug bei den ikitisten Freunden und Virtuosen des Violon« 
cells SU spat kommen wird nnd beide (fou den resp.Ver* 
laghandlttngen uns erst fetst eingesandte) Weiltebeu 

scliou läuEäl in Aller Händen sein werden» 
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yariationen übdr ein liekannles Lied, lürs 
Piano forte; roa Cari Falke* Op» 1« Am- 

•i»dt, in CommiidM dk» BiUd»n«i*mlic& Biteh^brnttdlmig. Pr. 8 Gr. «idif. 

Das „bel^annte Lfed,** über welches Herr Carl Falke 
uns hier Variationen darbeut« i»t das iiorüclitigte s 

XtHdcrlicli find wir beide; 

die Coxnposition aber ist es Itcineswegs, vielmehr ist dicso 
so gut, so correct und so gefällig, wie dies nur irgend 
von einem Op. i. gefordert werden Itann. Clavierspicler 
Ton massiger Fertigkeit wenien die ncttca Variationen, 
nicht otme Vergnüg«!!) durcbapialeDy und wieder spielen«. 

GW. 



Odeon, Sammlung neuer Com positio neu 
für Fianoforte; von Ferdinand Baake^ 
Domorganisten in Hali>erstadt. Band L Heft 

Heb er Herrn Ba«1ie*8 Eretee Werlc, {CranäB Sonat»^ 
Leipzig b* Hirtel,) haben wir uns bereite vor geraumer 
Zelt (VIII« 4'?0 mit einiger AusfShrHehlieit ausgesproehte 
und den Componisten sur Herausgabe lioch mehrer Com- 

positionen ermuntert. Das bat er sich denn, wie wir nun 
•eben, gesagt sein lassen, und es hier gleich auf mehre 
Bände, Jedes ron mehren Heffen , angelegt. 

Die uns eingesendeten drei ersten Hefte enthalten 
mehre, fUr Clavierspielcr massiger Fertigkeit angemessene, 
GlaTierstüche, welche sammtlich unserer frübern Empfeh« 
lung Elire machen und gleichfalls empfohlen sn werden 
verdienen»'' 
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Offertoire: lubllate Deo ; pour Soprano, alto« 
tenore et Basse, comp, par J, 6r, Aiblinger* 

Paris', cl)cz h-^ fils de B. Scb«lt. i fl. ^'i i;r. 

Offertoire: Dens noster; pour 2 Sopranos, 
2 Altos, 2 Tenors et 2 Basses, composd par 
Jm 6r. Aiblinger m :sitvki»Mi^vif ai<fcr. * . 

den beiden vorstellend bucbstablidi abgcscliriebc- 
nen Titeln be/.uichnet der erste das Bctrclfeiido niclu völ- 
lig genau, indem dasselbe reell füofstimmig, für Sopran, 
Alt, zwei Tenore und Bass geschrieben ist. 

' ^ide Werke, blp»>fur Singstimmen allein ge«ebrie« 
ben, und dafür gans KweckmÜMig möglichst Icurs gehal- 
ten, gehdren 4inler*die jetat immerhin geringe Zahl 
wahrb«ft gediegen-er Kirehenoompoaitloaen, 
welche. Heben gründlicher Bearbeitung , bei der Auffüh- 
rung auch manche sehr schöne Effecte darbieten, cnd 
daher zum Gebrauche fSr die Kirche sowohl, als für Ge« 
jSangvereine empfohlen zu ucidcii verdienen, 

"Wer die Schwieriglicit der Aufgabe kennt, bei so 
vielen reellen Singstimiiien , einer jeden eine selbstän- 
dige GesangschweiliuBg zu verleihon, wird es gern ent- 
schuldigen , wenp ihm in den Torlicgenden Werken mit« 
. unter auch einmal etwai Kart wider einander anstossende 
Durchginge, Vorhalte u. dgK begegnen, wie a. fi* in 
Kr» 1 , .Tact 3, iS, lo, a?, n« a.m. « 

VorzfigUch wird das Offertoriura Nr. i., bei rein into« 
nirtem und gehörig getragenem Vortrage, durch wir- 
hungsvollc, zuweilen küiiue, liarmonicenwendungcn un- 
ter essiren« 

Beide Werkchcn sind schön und im Wesentlichen 
correct gestochen, beide sowohl in förmlicher Partitur, 
als auch in ausgesetzten Singstimmen, und noch oben- 
drein in einem auf zwei GiaTierseilen susammen gedräng- 
ten Silusnge der Fartitor, um das Begleiten un j Nach-, 
helfen auf dem Pianoforte oder der Orgel au erleichtem* 
Für dieses Alles ist der Preiss allerdings mSssIg« 

GW* ' 



Digitized by Gck -^n^ 



63 



Grosses 

Musikfest in Potsdam 

im Herbste 1830» 



Der seit mehreren Jahren Tielfach geäusserte und 
nach und nach allgemein gewordene Wunsch der 
Kunstfreunde Potsdams und der Umgegend , sich 
auch hier eines j^frossen Musikfesles zu erfreuen, 
"wie es den ^veslHelien Provinzen des Reichs wie- 
derholt zu Theil M'ard, hat zur Entstehung des un- 
terzeichneten Vereins \ eranlassung gegeben. Wir 
haben den Herrn Universitäts -Musikdircctor Naue^ 
der sieb bei dem, im September v. J. in Hallo 
Statt gehabten grossen MusiKieste durch Mohlgehm- 
genc Zusammenstelbtni^ grossartiger Kuiistmittel das 
Vertrauen des PuLiuums auch in dieser Hinsicht 
erworbüu hat, um seine thäfige Mitwii luing, insbe- 
sondere aber um Anordnung und Leitung der arti- 
stischen Lciituag des beabsichtigten MusiKfestes er- 
suclit und, aut I'lingaii^ seiner gefälligen Znsü^^e, 
ihn ermächtigt, dass ziu* Herstellung ausserordent- 
licher Kunslleistungen "wiinschcns>verthe auswärtige 
Gesai 1^ - und Orchester - Personale zur woblwoiicii- 
den lidüidei uag' unseres Zweckes einzuladen. 

Die bereits eingegangenen Versicherungen meh- 
rerer ^ ausgezeichneten Talente berechtigen uns, bei 
dem ohnehin schon durch die achtbare Theilnabnie 
des hiesigen (jcsangvereins, der Pbilliarmonischen 
Gesellschall und einer grossen Zahl hier einwohnen- 
der Künstler, gesicherten guten Erfolge, zu den 
besten Erwartungen^ und tiagen wir daher kein 
Bedenken, das Publicum hierdurch öffentlich dayon 
in Kenntniss zu setzen, dass das beabsichtigte grosse 
Musikfest gegen das Ende des Septembers, oder in 
den ersten Tagen des Octobcrs dicits Jahres in 
Potsdam Statt finden wird. 
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Seine Majestät ^er Koni^ haben, mittelst Aller- 
höchster Cabinels- Ordre vom 8- Jiiiy c. geruht, 
zu den eisten beiden Tagen des Festes, fiir welche 
clie Aufführung des Messias Ton Ilaendel und an- 
derer reUgiiiser Tondichtungen bestimmt ist, die 
Hof> und Garnison Kirche huIdvoU zu bewilligen; 
(ur die MusiUauHiihrung des dritten Tags des Festes, 
■welche hauptsächlich in Inslrameatal - und Opern- 
Musik bestehen werden , wii'd ein anderes üwech- 
jnässiges Local cingerichteL 

Die Namen der Coniponisten und des ausfüh- 
renden Kunst - Personals , welche unser Fest durch 
ihre Leistungen zu verheimlichen geneigt sind , so 
wie die Wahl der aufzuführenden Musikstücke, die 
noch zu best mimenden Tage und Stunden der Mu- 
'SikaulTührungen , und die übrii;eTi das J 'ost beti'ef- 
fenden Einrichtungen werden w ir etwa vier Wochen 
vor dem Feste ausführlich anzuzeigen nicht vei- 
♦ fehlen. 

m 

Der Verein für das diesjährige grosse 
Musiiifest in Potsdam. 

Im Namen sämmtlicher Mitglieder Jeg Vereins: 

J» Betty Hoepel , Schaertlich, IVlddinger^ Jacobs ^ 
CMMMniwntb. Sudt«S7aiUciu. ScvuiAffJjah««*. Juiti»>S«^fr«tair. K«»fiM*i. 
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Die San g e r inn. 

, . N p T c U e. 



A 



Vorwort der Redaction. 

Indem wir die naehstehende, aiie aas sehr acliiun« 
vürdiger Feder «ugekominciie grössteatheiU wahre Ge* 
. eeliichte; dem PubHeom raStlheilen, sind wir yersld.ert 
dew viele trefflielie BTenielieii In Leipzig , Dresden Prai' 
-Wie«, MÄiclieii uttd t» gan« Italien, be?m Lesen der 
^r«fiWung, den wahren Kamen der Heldin erratliea wer- 
den. Die Einleitung ist, dem WescnUichen nacTi, gaM 
nnd fast buchstäblich wahr; reinweg aus der Luft j»«. 
griilen inul blos in der Einbildungskraft dee Era&blere 
entsprungen ist dagegen unter anderem die gante RSu! 
berficene, so wie auch hier ond da der Stand der Per 
bMien rerändert . ist. Mitautor sind s%vei Wstorisch v 



liandene Peraon^n hier in Eine rerscbmoUen u l ^ i _ 
AWEinee ist dureliaus wahrs die ausgezeichnete Siiii; » 
kelt, BraTbelt und bolie KBnstler würde der Heidin, 

I 

Walirlich, da liommt sie, «rf frohUcli der alte 
Cantor uud Musikdipector Hcrrmami, als der Wagen, 
dem er die Strasse entlang sdion eine Weüe aus' 
dem Fenster entgegen gesehen hatte /nun ror sei- 
nem Hanse hielt! 

Herr Jemine! kommt sie? janchzte die bejahrte 
Muhme nnd Hanshälterimi Johanna Meier, und flog 
zur Stia>e hinaas imd die Treppe hinunter, um di^ 
Ersehnte ia Empfang zu nehmen. 

CWKi. Xm. Baiiil. (H«ft $«.> 5 
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^ Die 6än§erinn; 

« 

FreundJich f&r (^te Bdsegesellscfaaft dank^d 

und Abschied nehmend, sprang leicht und heiter aus 
dem Wagen Minna Herrmaun, umarmte liebkosend 
die mütterliche Freundin, frug nach Yätercheiit 
lohnte den Kutscher ab und eilte herauf zum Papa» 
Die treue Lene nahm indess Koiler und Schach- 
teln Yom Kutsdier in Empfang und schmunzelte ^dem 
Heben Mamaellchen ihr Willkommen* «— 

.1 

Nun Gott gruss Dich, mein Goldmädchen, sprach 
^er braye Vater zur braTeu . Tochter — ich freue 

mich herzlich, dass l>u wieder da bist. Es hat mir 
ja doch immer mein gutes Tochterche» gef^t. Ja, 
)a Minchen, unterbradi die wachere Muhme, der 
Papa hat den lieben langen Tag last von nichts ge- 
sprochen, als von Dir, sogar manchmal^ wenn er die 
Zeitungen laa. — > Aber , dass ynr nichtr; eins int ai^ 
dre reden, was willst da denn essen? Du Ixst wohl 
recht durchgerroren und hungrig und durstig oben- 
dreiiii Nun ich habe ein gebratenes Täubchen mit 
Pteisselsbe^en, und da mache ibh Dir ein Biersüpp- 
chen mit Milch, gelte? — Ja, ja mein gutes Ilaimchen, 
das ist mir gerade recht. Nun gleich sollst Du essen, 
spradi die Alte und ging hinaus, rief aber nodi zwi- 
schen der Thürc Minchen zu, sie solle jelz.1 nicht 
zu yiel erzählen, sondern er&t bei Tische. 

■ 

Gut, dass sie geht, meinte der Tater, das plap- 
pert und plappert! — Und liebt Sie und mich, er- 
gänzte Minchen. Ja, das ist wahr, fuhr der Yatc» 
fort, ohne die Muhme lebte ich ja wohl nicht mehr. * 

Du noch ein liind warst, hat sie mich schon gepilegt, 
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"wie eine Tochter — nun, und sie ist es meinem 
Herzen auch, und so l^ge Deine gute Mutter todt 
ist — doeh wir wollen heute nicht Ton Traurigem 
reden, habe ich doch meine liebe Minna wieder. 

r 

Johanna deckte jetzt den Tisch nnd ^ach dii^ 
and das dabei, der Papa frug nach diesem und je- 
nem, Minna antwortete da und dort — aber ein 
recht ordentliches Gespräch hani nicht zu Stande, 
dazu waren die ijcei^ guten Menschen zu froh und 
selig. - ' . . . , 

w t 

Wo war denn aber Minna nur gewesen ? In N* • « • 

zum Besuch bei einem alten. Umyersitatsfreund Herr- 
mauns. 

Dieser nemlich hatte früher Jura studirt, aber, 
weil er von Haus wenig oder gar keine ünterr. 
Stützung haben honnte, Untepicht in Musik geben 
müssen, um sich fortzuhelfen. \ Nach und nach war 
ihm die freundliche Musik viel* lieber geworden, als 
das grämliche Jus, und er hatte dieses ganz yerlas- 
sen und die Kunst der Musik mit Liebe und Eifer 
ergriffen. Lange Jahre halle er sich durch Unter- 
richtgeben zwar nicht reichlich, aber doch anstandig 
genährt und erst in spätem Jährten in G » « • • die 
Stelle eines Cantors und Mnsikdireetors erhalten, in 
der er mit seiner zahlreiclien Familie wolü ziemlich 
ohne Nahrungssorgen hatte leben köuiien, wenn nicht 
der Himmel den frommen Mann mit uA man- 
cherlei llauslireuz heimgesucht hätte. \ Langwierige 
Krankheiten der Seinen, der Tod mehr^r Kinder und 

5* 
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seiner würdigen Gattinn, ui^ die Kosten für die Er- 
sidiung seiner Kinder, an die er wandte, was nur 
irgend möglich war, hatten seine olionomischen Um-' 

stände zerrüttet. Kr trug aber Kummer, Einscliräa- 

kjmgen, seligst Mangel als Mensch und Christ Da- 
r segnefb ihn auch wieder der Himmel durch die 
Freude, die er an zwei Söhnen und der Tochter er- 
lebte. Der älteste Sohn iv ai- rastlos thätig imd viel- 
fach nützlich als Cantor und Musikdirector in O • • 
der zweite war ansgezeiehhet als Sänger uihI 
öchauspieJer und beide standen auch w^cn ihi'cs 
•treng sittlichen Wandels in hoher Achtung. 

Die Tochter zeigte schon in den frühsten 
Jahren ein bedeutendes Talent fiir die Kunst des 
Gesanges, hatte aber nicht die geringste Neigung 
zum 'I'lieater, auf' dem ilir alle Welt ein glänzendes 
Glück yerhiess, sondern lebte und webte lieber im 
hauslidien Treiben. Bei einer allgemeinen Bildung, 
wie b\c nur wenigen Jungfrauen zu Theil wird, war 
und blieb sie kindlich, anspruchlos und rein in Wor- 
ten und Werken. Deshalb war sie der Augapfel 
des Alten, der das Theater kennen gelernt hätte, es 
deshalb nicht liebte, und sich nun iimig freute, dass 
Minna ungeachtet ihres schonen Talents liir Gesang 
und Spiel, lieber im häuoiicbeii Kreise glücklich seyn 
und glücklich machen, als ölVentlich glänzen wollte. 
Aber der Mensch denkt, Gott lenkt. Minchen hatte 
anfäng^h da uiid dort in iileincr Geselischaflt, dann 
in gri^erer, später in der Kii'che, selbst im Konzert 
gi^sungen, ja sie hatte es sogar nidit yenneiden kon«- 
nen, einigcjnäl im Liebhal»er[hcater die, ersten Rollen 



Digitized by Google 



Erzälüungm 



69 



m Itleinen Opern zu ilbenieliiiieik Der Erfolg war 

immer und überall so gross gewesen, dass ihr hohes 
Kunsitalent nicht aUdn an ihrem Geburtsorte alle 
Anerkennung fand, sondern dass man auch ia der 
nahen Residenz schon von ihr mit Auszeichnung 
sprach^ als sie hanm daran dachte, dass man dort 
nur überhaupt etwas Ton ihr wisse« Nun hatte Tor 
einigen Monaten jener ühiycrsitatsireund Jes Vaters, 
der Hof'gerichtsrath jNohren, den Musikdireqtor Uenv 
mann besucht, Minchen kennen und lieben gdemt 
und darauf bestanden, sie solle spätestens iin Herbst 
etliche Wochen in seinem Hause bei seinen Tochtei'n 
leben. Minchen, die nicht yiel weiter, als ein paar 
Meilen yon ihrer Yaterstadt gekommen war, freute 
sich den ganzen Sommer hindurch kindlich auf die 
grosse Heise,' die zwei volle Tage dauerte, and ge* 
wann es über den Vater, ihr die Erlaubniss dazu zu 
geben, wenn sich eine gute Reisegesellschaft fände. 
.Diese fand sich aber leicht | und Minchen reiste in 
die Residenz. 

Im Hanse des braven Hofgerichtsraths Nohren 
war Minchen in zwei T<igen wie Kind vom Hause, 
und von Alt und Jung geachtet und geliebt. Une 
liindliche Unschuld bei der reichen Ausbildung ihres 
Geistes zog Alle an, und wenn sie nun vollends 
sang,, so gewann sie u(iwiderstehlich Aller Herzen« 
Denn in ihrem Gesang lag wirklidi etwas Zauber* 
haftes* Dies war weniger das Weiche, Ange- 
nehme, Flotenartige , aber doch Volle und Kräftige 
ihrer Stimme ^ als vielmehr das wahrhaft Qn« 
schuldige und jungfrauliGh Edle, das sich in ihr^ 
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Tonen aussprach und wunderbar auf Kenner, wie 
auch Dilettanten wirktew Ihre Methode var gründ- 
lieh und conaecpient. Wohl hatte Ihre Sthnme Ge- 

läußgl(eit genug, um selbst schwierige Passagen mit 
grosser Leichtigheiti ja apielend 2u überwinden, und 
dordi solche Künste imponirte sie 2iiweflen, beson- 
ders in italienischen Arien, in Cabaletten und zum 
Scbluss; — aber das war es nicht, woduicb sie vor- 
züglidi glänzte« Im einfachen, getragenen Gesänge 
musste 'man sie hören, nicht aliein,' um ihre fast 
UJiuinschranlit scheinende Herrschaft über ihre Stim- 
me in den mannigfaltigsten Steigenmgen der Stärke 
und Schwäche, in den tiefsten, wie in den höchsten 
Tonen zu bewundern, sondern Torzüglich, um mit 
ihr tief und innig zu fühlen, was sie vortrug. Wohl 
mochte es Tor ihr und nach ihr manche SSngerhm 
geben, ilic sie in diesem und jenem Glänzen- 
den und Imponirendcn übertraf, aber in dem 
£ineii, das immer das Höchste bleiben wird, in dem 
lebendigsten und tiefgefühlten wahren Ansdmch sl- 
ics dessen, M as sie vortrug , kam ihr Tiellcicht nie 
eine andere Sängerinn gleich» 

Kaum hatte sie nun in kleiner Gcsellscliaft eini- 
ges gesungen, so ward sie das Tagesgespräch der 
Stadt, nnd man drängte -sich zu den Abendgesell- 
schaften des Hofgerichtsraths, der durch sein Amt 
und durch sein bedeutendes V ermögen in den Stand 
gesetzt war, ein ansehnUdies Hans zu machen. 

An einem der nächsten Abende ham auch der 
wackre Kapellmeistea* R • • Italiener von Gehui^ 
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aber seit früher Jugend in Deutschland. Minna 
sang herdicherf als je, und der alte Mann fasste' 
th mir nichts, dir nichts beini Kopfe, herzte sie 
ab , und sprach mit weinerlicher Stimme : „ Che 
siate henedditUf ßglia micu Unser ^ter Herzog 
miiss 8ie h^ren, lind morgen. Benedetta^ carina 
' — voi cantate f come un angelo» Singen jetzt 
die Damen nix,' als grosse SoLfeggi und zwitschern 
und gurgeln und machen KikirOii — ' Sie nicht , cor 
mio hello — Sic treffen den Herz, gleich dass 
er klopft -~ gioja mia^ voi non cantatef ma 
mcantate»*^ So aufgeregt hatte man den braven 
Alten noch nie gesehn. Psacii und nach wunle er et- 
was ruhiger und sprach nur mit Minchen darüber, wie 
sie morgen beun Herzoge singen, übetmorgen beitn 
Hoftheater angestellt werden und in künftiger Wo- 
che in der Oper auftreten sollte. Das alles sprach 
er mit solcher Bestimmtheit aus, als 4>b gar nichts 
dagegen zu. eimnern "Wäre. 

Aber Minchen hatte gar tiel dagegen zu erin- 
nern. Zuerst bemerkte sie» dass sie nichts thun 
könne ohne Wissen und Willen ihres guten Vaters, 
dass der aber das Theater nicht liebe, dann, dass 
sie selbst ^cht die geringste Neigung dazu habe 
und sich auch Lei solchen glänzenden Aussichten, 
^ie man ihr so fi*eundlich eröffne, doch Schwei"- 
1k h gliicMich fühlen werde. Nach langem Hin- und 
HeiTcden wurde man denn endlich eins, dass Miiuia 
wieder zu ihrem Vater zurückreisen, ihn Torberei- 
len und gestatten soUe, slcfa mit ihm in Unterhaild» 
lungcn zu setzen. 
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Miima reifte surSdi « enshhe dem Yater dus 
Vorgefallene und meitate, das -Anerbteten des K»* 

pellmeisters sey "wohl nur die Wirkung einer aufge- 
regten Stimmung gewesen, man vreijde nicht veiter 
an sie denken, und das sey ja eben ihr Wunsch. 
Der Yatcr war nicht ganz gleicher Meiuimg und et- 
was unruhig über das Schicksal seiner heissgeüeb- 
ten Tochter, glaubte aber., wenn es dem Kapellmei^ 
ster Ernst sey, so müsse sich das ja wohl bald ent- 
scheiden, und so wollten sie ruhig abwaiten, -was 
geschehe. Schon am dritten Tage nacl^ Minnas 
Rttekkehr kam ein Brief des Kapellmeistm, der m 
Auitiag des Herzogs den Musikdirector Hemnana 
einlud, auf henischafitUche Kosten mit seiner Tod « 
ter nach N • • • zu kommen«. Der Musikdireetor, 
der seinea Laiidesherm herzlich lieble und verehrte, 
sah nun die Sache fas^ so an, als scy ^e YomSchidi« 
aal, Tom Ifimmel eben so gewendet, und dass sein 
gnädigster Fürst sich tun ihn und sein Kind beküm- 
merte, war ihm zu schmeichelhaft, als dass er noch 
irgend einen Grund • f^egen die Heise- hatte auikonh 
men lassen. Ja, liebe Minna, sprach er, jetzt ist 
es doch ganz etwas Anderes, und da der Herzog dich 
wirklich hören will, so mfissen wir machen, dass 
wir fortkommen* Auch Minna fand sich in den Ge- 
danken des neuen Verhältnisses , hesondeis weil der 
* Yater dafür gestimmt schien, und so reisten Vater 
und Tochter nach wenigen Tagen in die Residenz, 

a 

♦ 

Im Hause des Hofgerichtsrat^ war Freude und 
Jubel, dass die liebe Bfinna wieder da war, und 

noch nielir darübei' , dasä sie nun g^u/ und gar 
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bliebe; deim dass sie dem Hofe gofidlea und engn- 

gii't werden würde, davon %var mau völlig über- 
zeugt. Uiid .das liam auch wirUlicb so. I>er Hciy 
zog, einer der treif Jicfasten Fürsten, und. |Ienscl)eri» 
aber in -seinem « Aevssern etwas kalt und der alten 
Eliquetle huldigend , war von dem Gesang Minnaa 
<o entzückt, dass er, als sie schon zwei grosse Arien 
gesungen hatte, gegen alle Gewohnheit durch einen 
Kammcrhcrni anfragen Hess, ob sie noch eine dritte 
Arie singen könne, uml seJu* lebhaft seine Zufrie- 
denheit änsserte, als seinem schmeichelhaften Wunsche 
entsppodien wurde. Dieser Umstand aber bewies 
des F ürsten höchsten Beilall, da es ohne Beisj)iel 
war, dass je ein Sanger oder eineSun^crinn drei Alien 
bei Hofe gesungen Hatte. Der Fürst spracb nach 
geendigtem Konzert sehr gnädig mit der Sängciitiii 
lind ilu'em Vater , und schon am andern Morgen wai' 
Minnas Anstellung beim HolUieater luiter sehr vor* 
theilhaiten Bedingungen entschieden. Vater und 
'iuchler, ausserordentlich gcsclunciohelt von dem 
Beii'aile des Landesherrn und seines Hofes, betrachi* 
teten jetzt die Angelegenheit aus einem andern Ge- 
sichtspunkte, als sie früher thaten\ und liielten di« 
so günstige Gestaltung derselben iur eiii Glüch. Va« 
ter Ueixmann reiste, da sein Amt ihm keine län* 
gere Abwesenheit erlaubte, nach G • • • zurück, 
und Minna blieb im Hause des Hofgericbtsraths. Bald 
darauf trat sie in der Oper auf, und wiu^de vom 
Publikum mit einer Auszeichnung behandelt, die bei 
dem ersten ^ ersuche wohl nur Wenigen /.u Theil 
wird, und die Gunst desselben stieg so, dass Minn^t 
in jeder Dai^tellung, selbst kleiner. u»(bedeutpndur 
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ftollen, sidi des lebhaftesten BeiAdls erfreute. Die 

andern Sängerinnen des HofUieaters sahen freilich 
8U solchem Beifall, den ma n der mit ihnen, als 1*00* 
thtirten Künstlerinnen gar nicht zu Tergleidienden 

kleinen Person, der Anföngerinn schenkte, gewaltig 
scheel, aber weiter Termochten sie nichts, da Minna 
Jlindlich und bescheiden blieb, wie bisher-, und da- 
durch eben so sehr, als dnrch* ihren Gesang sich In 
der Gunst und Achtung Aller immer mehr befestig- 
te. Und sie rerdiente es, da sie durch die streng- 
' ste Sittüchlteit sich ansz^c^ete, und' auf ihrem 
Wege als Künstlerinn nach dem höchsten und fern- 
sten Ziele mit rastlosem Eifer strebte. Daher nahm 
sie in Allem, was dem Schauspiele und Sffnger n5- 
thig und nützlich ist, Unterricht, und set/.te es un- 
geachtet der Abmahnungen ihrer t'reunde und Ver- 
i^er durch, dass**man Aar noch Unterricht in Musik 
und Gesang zu nehmen gestattete^, was man aus zu 
guter Meinung iür. überflüssig hielt, und noch dazu 
bei einem wenig berühmten und unbeliebten Manne, 
dessen hohen Werth als Mensch und Rttnstler sie 
jedoch genau kennen gelernt hatte. 

■ 

- ■ • • 

Es war dies der Correpetitor beim Hollheater, Muslk- 

director ^Manrer, ein langer, hagerer ]\Iann Ton etwa i uiif- 
zig Jahren, finstern und nulri'ischen Angesiphts, grund- 
rechthch in Worten und Werken, aber auch oft et- 
*was derb; dessen tiefe Kenntnisse der Musik man 
anerkannte , weil man das wohl musste , zu dessen 
Geschmack aber keih Mensch Zutrauen hatte, t^U 
leichl; nur dc^alb , weil er in seinem Aeusseirn zwar 
Sauber und nett, aber fast alierthümlich wai*, und 
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daher Ton aller Welt abstach« Bei' diesem Manne 

nun nahm Minna nocli musikalischen Untemcht, und 
ihm allein f der ihr bald Freund und Vater ward, 
yerdanhte sie, wie sie selbst dankbar bekannte ^ ihre 
umiassendere Kcmitniss der Musik und die höhere 
Ausbildung als Sangerum* Denn der ernste Mann 
nahm sein Werk audi ernsthaft. Er verwandte 
gleich anfangs mehre Stunden blos auf die genaue 
Prüfung dessen^ was Minna wusste und konnte, äus- 
serte sich sehr beififllig über das Resultat dieser 
Prüfung, sagte aber dennoch ganz ollen, es fehle 
ihr hier und dort noch gar Manches* 

■ 

Werden Sie nicht bi)se, liebes Kind, sprach er, 
auf den alten Grobian, der Ihnen nicht schmeichelt, 
wie die ganze junge Welt es thut, sondern der Ih- 
nen die reine Wahrheit einschenkt, wanw sie auch 
etwas bitter schmeckt, weil er Sie herzlich lieb hat 
und hochaditet. Nehme ich, fuhr er fort, den 
Maasstab, wie ihn jetzige Zeit und Mode gebraucht 
und messe damit Ihre Kenntniss und Ihre Kunst, so 
ist beides ausgezeichnet und gross aber doch 
nur nacli dem Sedez- laschen -Maasstä'bchen. Das 
kleine Dings aber wollen yfir nicht gebrauchen, um uns 
nicht einzulullen in unrühmliche Selbstzufriedenheit, 
aus der nur ünthätigkcit , Stillstand imd Rückgang 
in Kunst und Wissenschaflt entsteht, meist zuletzt 
auch Dünkel und Arroganz. Nach einem grossem 
Maasstabc wollen wir arbeiten , oder, eigeiitlich nach 
gar keinem, ich meine, wii- MoUen mit Ernst und 
Küer immerfort nach dem Uüc^ten streben, und 
desto ernster und eifriger, für je femer wur das 
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edle Ziel halten* Benn, wer 'mag es rullig ei*i*ei- 

ohcn, wer mag iich hin^,relleii imd lieck sagend Jiiin 
icli glüclilidi aiigeiaiigtl Dieses fortwährende 
Strcbou aber soll uns iiidit mathlos und unzuf He- 
den machen mit unsern Lcistimgen — nein, nein! 
,,wir wollen auch zmveiicn zurückbliclien , un.d Iron- 
. Aig das tilchlige Stück Weges üherschancn, das wir 
schon v^Hiclilich zurucligclegt haben. — Mclit wahv^ 
kh lja!)e Anlage zum Kaiizelredncr ? Nun, nun, 
rJchls Klr ungut, liehe, gute Seele! Aber ich hin 
einmal im Zuge, und muss mich aus:;cln\ atzen. Am 
l>e:.tc:i ich fange gleich hübsch Leim Anfange au. | 
Aber ich wül die Gegenstande jetzt nicht ausiuhrcn, i 
so?i<1crn r.m» leichthin andeuten, und bh)s hemcrhcn, 
worauf wii' bei lUiscriu Studium achten wollen* — 

Sie haben Ihre Stimme schon reclu waclicr aus- 
gcbil(:ct — aber sagen Sic nur ehi-licli, sind Sic un- 
umschränkte Bcherrscberinu derselben in ilirem 
ganzen Umfange, bei jeder Abstufung und Steige- 
rung der Stäi'ho und Schwäche? Ich glaube doch, 
dass daiür noch etwas zu thmi ist und mit Got- 
tes Hülfe wollen wir das denn thun. Rein , wie 
Gold ist, Gottlob, Ilire Stimme von Natur, hlangvoU 
mid metalkcich auch, deshalb wurd dafür wenig zu 
tlum seyn, aber doch Ticllelcht etwas, und audi das 
\^ eni^ic Wüllen wir iiiclil vcrsiiumen. Was Gleich- 
heit aller Töne Ihi^cr Stimme anlangt, so wii*d in 
Ansehung der ToUhommenen Verbindung der Brust* *• 
und Kopi'itiminc unsre Aibeit nicht gross Jicyn, weil 
ilip Vei: cbicdcnhcit 4it r beiden Stmunartcn bei Ui- 

• > 

neu, wie bei viele« lu)hen Sopranen nicht eben sehr 
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bedeutend ist, aber in einer andern Begion der 
Stimme, in der Gegend des zwdlg^tridienen d, e, f 
merlie idi doch etwas Ungteichlieit^ und diese muss 
beseitigt werden, lln* Portaniento ist vorti^efrücli, 
uremi Sie wollen, aber icb habe bemerkt, Sie lieben 
es etwas zu sebr, und wenden es daher za oft an, 
wodurcli hei laiigercr GewohiJieit leicht eine zu 
grosse weichliche Eiiifurniigkcit entsteht. Aucli ver- 
meiden Sie meht überall das Ueberziehen eines 
Tons in den andern, was die unselige Mode für Por- 
tamento ausgibt. Sie aber, meine liebe, hravc Toch- 
ter, sollen weder dieser, noch irgend einer andern 
albernen Mode huldigen, weil Sie Talent und Kraft 
halien, über der Mode zu stehen jind doch zu ent- 
zücken« Also fort mit dem Ziehen , das so leicht 
zum — das Wort ist hart, aber es mus heraus ^ 
zum Heulen — Sie nehmeu gut und richtig 

Athem, auch schnell, und wo c& nur liegend geht, 
ToU aber in leidenschaftlichen Stellen nicht immer 
ganz unmerklich. Jetzt ist das hei Ihnen nocli nicht 
Gewohnheit^ und deshalb wird luisre Mühe, es zu 
Termeiden, nicht fruchtlos seyn. Es aber zu ver« 
meMen, ist wichtiger, als es scheint, Tiel wichtiger, 
als. wofür es viele bänger und Schauspieler nehmen. 
Sie mochten freilich gern den lehlcr, den sie aus 
huser Gewohnheit, oder aus Mangel an Kraft ihrer 
Bmst nicht mehr ablegen kuiuiea, l'ur ein Mittel des 
hühern Ausdrucks ausgeben, aber das ist eitel Ziererei 
und Unsinn. Horbai^es Athemnehmen madit inunet 
den Zuhörer angstlich und stürl daduich seinen Ge- 
nuss — f ür den Schauspieler und Si^iger aber ist es 
geiiUu*lich, weil es di^ 15rust ausserordentlich an- 
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strengt und ermüdet 9 daber die Kraft yor der Zeit 

bricht und wohl gar den Grund zu jE(raakheit der 
Lunge legen bann* Ich gebe zu, dass es in manchen. 
Rollen Momente gibt, in denen hörbares Athemneh*- 
men fast unvermeidlich ist — mm, in solchen Stellen 
will ich es recht gern entschuIdigCD^ aber rechtfertigen 
lasst es sich auch dann nicht — Ihre Anssprache bann 
ich nur loben. Sie haben sich glück]i(h xon allem 
Provinziellen losgemacht und sprechen, deutlich und 
schon. Das ist ein' um so grosseres Verdienst, als 
den Franen aus natürlichen Gründen die gute und 
deutliche Aussprache sehr viel mehr Studium kostet, 
als den Männern. ^ Ihre Yerzierungen sind ge- 
schmachyoll, am rechten Orte angebracht, zur Har- 
monie wohl passend und höchst nett ausgeführt 

Sie werden daher mit denselben überall Glück ma- 
chen, bei mir aber doch nicht ganz so Tiel, als wenn 
Sie deren wcnif^cr geben. Denn jetzt, gestehen Sie 
es nur, nähert sich Ihre Art zu singen ein wenig 
dem lieben, guten Fassagenstyl. Ich weiss recht gut, 
dass man dorch derlei Läufer, Sprünge, Triller, 
Doppeischläge u.,s. w. meist imponiit und geföllt, 
aber dadurch allein nicht lange. Bleibenden lud 
steigenden Beifall mingt man nur auf eine einzige 
Al t, durch wahren und schönen VorUag, d, h. wenn 
man in die durch den Dichter bestimmte und diirch 
den Tonsetzer in Tonen aus gesprochene Empfindung 
mit ganzer Seele tnngclit, wenn man fühlt, was man 
singt und sein Gefühl durch den Vortrag dem Zu- 
hörer mittheilt. Sie fühlen tief unii wahr, da wer- 
d«n wir leicht Spiel hahen — und so muss es auch 
^ SC}", wenn es gut gehen soll, denn das Eingehen 
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ins Einzelne kann wohl nützen, aber im Grunde 
doch nur dem, der es bei ernstem Nachdenken auch 
ohne fi'cmde Hüiie gefunden hätte. — Dass Sic 
Ihre Kiinstlerbahn ernst und würdig gehen wollen, 
weiss ich, — und ich freue mich, dass Sie durch 
eignen Trieb manches Studium gewühlt haben | das 
näher oder entfernter in unsre Kunst eingreift, wie 
Sprachen, Geschichte, Dichtkunst und manches An- 
dre, was ja überhaupt zur Bildung gehört — nun, 
and Generalbass und Composition sollen Sie mir 
auch Studiren, so hraus Ihre Stirne auch bei dem 
gefürchteten Worte Generalbass -wird. Wir wollen 
dem Gegenstande, den die arge Welt für gar trok- 
Iien ausschreit I schon eine recht interessante Seite 
abgewinnen. — Nicht wahr, aus mir wäre ein tüch- 
tiger Bussprediger geworden? ,^un, ich bin fertig 
för heute, und so lange schwatzen hören Sie mich 
sobald nicht wieder, denn jetzt geht's an die Arbeit, 
wo das viele Schwatzen nichts taugt. Vorher aber 
mags doch nicht schaden , sich etwas zu verbreiten 
über das Ganze, das man eben theilweise rorzuneh- 
men gedenkt. Punctum! 

Und der brave Mann hielt Wort. Er sprach 
selten mehr, als was streng zur Sache gehörte und 
trieb seinen Unterricht mit solchem Eifer and zu- 
gleich mit solcher Liebe, dass Minna sehr bald recht 
deutlich einsah, wie yiel sie dem würdigen Manne 
yerdanlte. Sie ham nun nach und nach in den Be- 
sitz grösserer und bedeutenderer Bollen und stieg 
durch jede in der Gunst des Publikums, da ihr rast- 
loses und erfolgreiches Streben nach höherer YoH« 
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cnJung in Spiel und Gesang bei jeder neuen Dar- 

slcUuiig Lcnicrlibar wm'de. So -war sie l>ald der 
erklärte Liebling Aller. Kacli Ablauf des erstea 
Jahres ibres Contracts seUoss man mit ihr csineii 
neuen CoJitract auf zwei Jalirc unter ausserordent- 
lich Tortheiihaften Bedingungen und gern hätte man 
Minna auf I^ebenszeit cugagirt, aber dazu war sie 
liiclit zu bewegen. \'ielc 'vviiiickTleii sich darüber, 
manche nannten es auch wohl Yerheiuien ilu^es Vor- 
theils. Künstlerlaune n. s. w. Aber Alinna hatte ihre 
guten Gründe für ihren Entschluss, die sie nui nichi 
jedermann offen darlegen konnte und wollte* Aber 
gegen ihren yaterHeheu Freund und Lehrer spradh 
sie sich trauHdi aus. 

Nie hatte sie In früherer Zeit daran gedachtf 

Si'ingeriun zu werden, abtr vou der frühesten Ju- 
gend an eine Sehnsucht nacJi Italien gefühit| die sie 
sich auf heine Art genügend zu erhlärea imsste. 
J\s war nicht vorübergehende Idee, wie sie die Ju« 
gcnd oft mit Feuer erfasst und bald wieder rergisst 
— nein, der Gedanke, Italien zu sehen, und dort 
Jahrelang, Tielleicht immer zu leben, y erHess sie nie. 
Deswegen lernte sie schon Tom zwölften Jahre an 
Italienisch) tiieb später das gründliche Studium der 
schonen Sprache mit Lust und Fleiss, und las, 
schrieb und spiach sie jetzt mit einer seltnen Fertig- 
heit. Duixh Umstände, die sie gern als Wege des 
Schteissals betrachtete, M'ar sie Sähgerinn geworden, 
und wollte nun auf ihrem Kiinstlerpfade das hüchste 
Ziel zu erreichen streben. Italien aber galt ja inun^ 
föi^die hohe Sichule der Hosik und wird es ib go» 
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inmt HSnsicht^' wenigstens für Gesangi immer blei* 

ben; imd da nun die allgemeine Meinung mit ihren 
Wünschen und den schonen Träumen ihrer Jugend 
so glücklich zusammentraf 9 so ivoUte sie hin in dat 
hcriliclie Land, den (iarten Km'opa's. Sie setzte 
ihren Plan durch| und zo^ nach drei Jahien Aufent- 
halts in N • • • • mit ihrem treuen Mädchen Angnste 
Müller in Gesellschaft eines Onkels iiulttcrlicher Seite, 
des PriTatgelehrten öelbcr, der sehr gute musikali- 
sche Kenntnisse besass und dessen bürgerliche Stel« 
lung eine solche Jahre dauernde Reise erlaubte, mu- 
thig und froh über die. Berge* 

Und ihr Genius führte sie zu ihrem Glück. Denn 
in einem Zeiträume yon sechs Jahren ^ in den^ sie 
auf den ersten fheatem Iteüens sang, feierte sie 
Triumphe, und e% gab nur sehr "wenige Sängerinnen 
im Lande des Gesäuges , die mit ihr einigermaassen 
iretteifem honntenu 'Hatte sie sdidli früher den 
Passagen^^jl fast ganz verbannt, so that sie es nun 
nm so mehr , als ihre Stimme durch Tollige Ausbil- 
dung ihres Korpers in defn Alter Ton zwanzig und 
mehren Jahren und durch den günstigen Eiidluss 
des herrlidben Klimas in Unterilalieni ohne an Fri* 
sehe, Weichheit und Jungfräulichkeit m verlieren, 
eine Ki^aft und Fülle gewonnen hatte, die durch ein« 
fschen, gehaltenen^ nnd getragenen Gesang weit mehr 
wirken musste, als die Entwickelung der höchsten 
Kehlenfertigkcit und die leichteste Ueberwindung , 
selbst der grossten Schwierigkeiten je^wirjien konnte. 
In allem, was den -wahren Künstler Ofismaclit, schritt 
sie fortwahrend rasch vorwärts, und es war keine 

aciu«, xm. iw, (ifdft 5».) 6 
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Eigenschaft des treffliclien Sangers, In der sie mcht 
mehr oder niiiulcr sich auszeichücte, aber iii dem 
Einen und Höchsten stand sie einzig und unerrdcht 
• da, in dem -wahrsten und tiefsten Ansdrttck alles 
dessen, was &ie vortrug. Desii.ilb war sie immer 
neu und erfreute sich selbst in schwacher Musüi des 
li$chsten Beifalls, da der Italiener geredit genug 
ist, den Vortrag streng yon dtmi Vorgetragenen zu 
untersdiei^en "orA nicht selteiw den Sä'ngmr mehre- 
mal herausiiift bnd dann den Gomponisten förmlich 
auspfeilY. Aber nicht als Künstlerinn allein stand sie 
in hoher allgl^^er. Achtung, sondern auch als 
Jungfrau, da ilir sittliche Leihen auch tghtu dem 
strengsten Michter als Muster und Vorbild gelten 
könnte. Je selt^ier aber überall, beson(||ers in Ita« 
lien, die Kunstler als Bläschen achtungsiwth sind, 

desto mehr gewann IVlinna als seltene Ausnahme, 
und wohl musste die wirlüicha Verehrung, welche 
^ie Jungfrau sich durch ihr reines schönes Lebai, 
erwarb, auch einwirlten auf den BeÜ'all, den man 
der Künstierian zollte. Unter soldien ümstiinden 
var die hleina Deutsche überall., gesucht ipd reich 
bezahlt, und sie hatte das Glüch, ihrem geliebten 
alten Vater durch Beweise ihrer Ijiebe uud Dank- 
barkeit seine letzten Tage ia Tersüssen. Nachdoi^ 
nie sechs Jahre in den grossten Stidten Italiens ge- 
sungen hatte und ihr Name der gefeierteste war, 
erhielt .-sie Ton nah und fem so du*ende Anträge, 
■ nnd unter so glänzenden Bedingungen, dass sie in 
wenigen Jahren sich ein bedeutendes A'ermugen 
würde erworben haben, Ton dem- sie ^ zurückgetre^ 
tfw in das stille häusliche Leben, das sie nodi im- 
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Biet inlilgtr li^ie,.als das gläiizendate*i(««stl«rlooi^ 
frob jond frei in Deatsddand kStte leben können. 
Aber das S^icksal hatte es. anders beschlossen^ und 
"Wollte ihre Jugeadtrtant TOn hieibendenn Aufcnl- 
halt in ItaKea walii' n^tchen. 

Z|i der Zeit, alt die Franzosen d«n Hirdieiistasft 
besetzt hielten «nd in dtesolben , als 

des grossen Kai&^n*eic^6 , die Conscription einiiihis 
teil, ga|^ es an den Qi^ensen des Königreichs Nea- 
pel und besonders in den Gebenden der Pontini- 
schen Sümpfe mehr Rauher , als je Torher, weil die 
BiÜBuschen Conscribirten die Franzosen eben so sehr 
hassten, als den, ümen gann fremden Soldatenstand, 
und nun Haufenweise desertirten, aber da sie nir- 
.gends anderswo, als unter Ränbern Öchutz gegen 
die strengen Conscriptionsgesefee finden konnten, die 
Banden so snsehnlidi Terstitiiiten , dass alle Strassen 
jener Gegenden höchst uiisiclier wurden. Minna war 
«uf der Hets&inadi Neapel, erhielt durch die Pon» 
'tinisf^en Sulnpfe vier Dragoner Bedeckung, und 
, glaubte s^h nun vüli^ sicher. Aber liurz nach Ta* 
geaanlitueh, nur ein paar Miglien Ton Terradna, 
sprengten zwölf - BSnber gegeif deik Wagen heran* 
Waren die Dragoner Franzosen , so iloss Blut, es 
Waren aber l^icapolitane», die es i'ür besser hielten, 
4er XTebermaoht i0u ifieiehen, und davon sprengten* 
Die Räuber umringten nun den Wagen, und der 
Anführer derselben forderte ganz artig tausend Scu- 
■dii 'IQfatiirlich hatte man so yiel baares Geld nicht 
"bei sich, daher imissten Minna und ^Iber zwei 
Pferde besteigen und mit den Räubern in ihre 9«|ge 
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ai^en, , Abgölte abeü und der Veltiuna erhidtca 

Befehl, am zweiten oder spätestens ani dritten Tage 
Abends sechs Uhr zwei Miglien yon Cistepia nach 
den Sumpfen za tausend Scati bereit zu halten, wor- 
auf die Gefangenen sogleich wohlbehalten entlassen 
werden sollten. Öey am dritten Abend das Geld 
nicht BOT Stelle, oder merke man Yeirath, so %ej^ 
es um das Leben der Gefangenen geschehn. — Di© 
Räuber zogen mit ihren Gjpfangenen fopt, ohne nur 
das Geringste ans dem Wagen entwendet zu haben,» 
und Hessen Augaste und den Yettorin ^ ungehränht 
zurüick. Die arme Auguste, die bisher aus grossem 
'Bespect TOr den schrecklichen . Mannern keinem Laut 
TOn sich gegeben hatte, zerfloss nim in ThrSncn^ 
als jene mit ihrer tlieureu Gebieterinn fortzogen. 
Ber Vettnrin war iroh, dass er nichts verloren had- 
te, und schimpfte nnr anf den Vergeblichen 
weg nach Horn. Demi nach Rom mussten sie zu- 
rück , um das Löaqngsgeld zu erhalten. 

£in günstiger Zufall aber ersparte ihnen diesen 
Weg* Ais sie etwa eine Mi|^ rückwiirts gemacht 
hatten, holte sie eine leichte, imt Tier-herfUchen 
Pferden bespannte Chaise ein. In ilu* sassen zwei 
jnnge Männer, yom und hinteipi aber vier bewaffnete 
Diener. Die Chaise hielt n», die Männer stiegen afus, 
und da sie die Räuber seitwärts von weitem gese- 
hen hatten und Augusten in Thränen fanden, erkuB- 
digten sie sich theilnehmend nach dem nngiücklidien 
Vorfall. Der Yettiuin erzählte umständlich das Un- 
glück, das seine Reisenden betroffen hatte, und die 
arme Auguste hat nntw Sphlochzea . und Tbi^nen 
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tun Rath und Hülfe. Die beiden iieisendcn, Graf 
Manfredi und sein Hatisliofmeisler waren Gesdiifte 
halber m 'Neapel gewesen , und hehrten jetast auf 
eins der Güter des Grafen beiVeiletri zurufch. Meh- 
r«aial hatte der Graf unsre Minna .auf dem. Thealer 
lo^Bom mit Entzüciien geht&t, aber nie m Gesell- 
schalt getroffen, weil er sich gegen die Gewohnheit 
der Bomischen Grossen fast immer auf dem I«ande 
aufhielt und m die Hauptstadt gew^hnlidk nur auf 
einige Tage ham« Doch wai* ihm nicht unbekannt, 
dass der Huf der Jung^au wo möglich noch über 
dem der Künstlennn stand. Er erbot sich daher 
sogleich , Analsten uiul den Tetturin mit auf sein 
nahgclegenes Gut zu nehmen , morgen die tausend 
Scudi denRäubem zu schicken, undMuma auf diese 
Weise mügliclist sclüicU aus ihrer jitiiilitheu Lage 
ZU fetten. * • . 

IMcse war indess Ton den Raabeia ia eine der 
verborgensten Waidschluchten gebracht worden, wo 
sie in einer H5hte, die man ziemlich bequem ein- 
gerichtet hatte, den Resl dos Tages, die r\acht und 
den folgenden Tag zubrachte. Ob sie gleich von 
den rohen Sannern mit ehier' Zartheit behandelt 
wm^de, die man ihnen kaum zutrauen konnte, und 
einen ihrer grossten Triumphe feierte, als sie you 
dem A.nfuhrer der Bande, der von ihrem Onkel er- 
Ähren hatte, dass sie Säiigerinn sey, aufgefordert, 
lucbre Canzonen sang, die sie sich auf cmer schlech- 
■ten Guitarre begleitete , und dadurch die bisher ihr 
erwiesene Achtung zu einer Art von Verehrung 
sieigcrlCi so hatlcu doch öchrcck und Aug^l ihte 



8$ ' * , 2)i> Simgerbmt 

Gesundheit angegiifTcn und sie -war am folgendea 
Tage so unwohl , der Hauberhauptniann, von 

Ton üreien Stüdten das Tee»- 
sprechen^ Qsh^ sie noch an demelben Abende in 
Freiheit su setzen, wenn auch die LoMiBgssomme 
atoht an Ort und Stella wäre. . Aber am Abende 
brachten die aosgeschiditeB RI«ber die taiuend 
Scudi, welche Graf Maniredi an den yerabre^eten 
Ort hatte schaffen lasten* Sogleich wwoden Fferde 
geaattelt und vier Mann zur sichern Leitung der 
Gefangenen bis in die Gegend von Cisterna be- 
ordert Mit einer gewissen HerzHchheit und Büh- 
mng nahm- der Haupltmann Ton Minna Abschied, 
bat um Vergebung wegen des ihr verursach- 
ten Schrechens. betheuerte., dass nur die hüch* 
sie Nolh ihn zunngen könne, Ton ihr Oeld zu. er« 
pressen, utiil gab ihr zum Beweis der Wahrheit 
dieser Betheuerung fünf Hundert Scudi zurück* 
I>ies Betragen ui|d die unnmdwige Gewissheit ihrer 
• Befreiung gab der armen Minna Kraft zu der Reise, 
die ohne Unfall des Abends ^ehn Uhr beendet 
muxle. Nicht weit von Cisterna deutete man Minaa 
und ihrem Onkel an, von den Pferden zu steigen 
imd die wenigen Schritte bis Cisterna zu 1^'uss 2$u 
gehen# Die Bäuber lenkteit um und q^rengten im 
Galopp zurüoh. Kaum waren sie verschwunden, da 
ertönte die Stimme der ti^euen Auguste, die mit 
dem Wagen des Grafen Manfredi und mehren Be* 
dienten in der Nahe der Stadt hielt Der Graf selbst 
war, um die Geretteten nicht der Verlegenheit et- 
nes Empfang» auf der ^andstrasse auszusetzen, zu 
Hau* gehlieben, I^iim ging es rASch auf das Gut 
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des Grafen, der nach wenigen herzlichen Wwteii 
des WüUiommens und der Theilnabme* Minna und 
Sdber ihre Zimmer anweisen lieis. 

Schon am folgenden Mittage gedachten unsre 
Reisenden mit ihrem Yetturin noch einmal den trau* 
rigen Weg durch die Sümpfe zu machen, niussien 
aber vcm ihrem Yorhaben abstehen, da die arme 
^Itinna nach einer schlaflosen Nacht, wirklich kranh 
war. Der aus dem nahett Yelletri gerufene Arzt 
fand die Krankheit zwar ohne alle Gefahr, unter* 
sagte aber allerdings die Reise. Nach wenigen l^a« 
gen war lißnna so weit wieder »hergestellt, dass 
sie ihr Zimmer rerlassen und spazieren gehen und 
fahren durfte, aber doch noc^ 2U schwach, um 
die imgstlidie Reise antreten zu ki^nnen. Maii£c*edi, 

der bisher nur ilir schönes 'l'aloiit bewundert hatte, 
lernte sie jetzt von Seiten ihres treiilichen Herzens 
imd 'ausgebOdoten Verstandes kennen, und bald liebte 
er sie so heiss imi innig, dass er den Gedanken nidit 
ertragen lionnte, sie nieder ziehen zu lassen. Die 
jEsrte Achtung und wahrö Liebe, die sich in -"Man- 
fre£*s ganzem Betragen gegen die Jungf rau so deut- 
lich aussprach, halte dem scliunen jungen Rlanne, • 
* dessen Kopf und Herz gleich acbtungsvcerth waren, 
dien so schnell Minnas Gegenliebe gewonnen, die 
sie ihm mit jungfriudicher Unschuld gestand, als er 
ihr seine Liehe erltlürte, und sie um Herz ^nd Hand 
bat Manfredi, Tellig unabhängig, wollte nun seine 
Geliebte nicht wieder ron sich lassen, sondern sid), 
so bald es die Gesetze erlaubten, mit ihr yemiahleii, 
aber Anstand inid BechtUchkeit geboten, dass Miima, 
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jetzt tIU% genesen , nadi Neapel ging, ton dort ih^ 
rem Contracte mit dem Küniglichcn Theater zu ge- 
nügen* 8ie reiste daher ab, erhielt starke Bedeckung 
bis Molo di Gaeta und kam {^ückUch nadi Nesq^L . 

Auch hier erwarb sie ach die h^e Anerkennmig 

als Künstlerinn, die ihr Uberall en Theil geworden 
war, und fand deshalb bei der Direction Schwierig- 
keiten , als sie dringend um moglicbst schleunige 
AuflSsnng ihres Contracts, der auf ein Jahr lautete, 
nachsuchte. Doch gelang es ihr, dmxh Y^wendung 
angesehener Damen ^ nach vier Monaten ihrer 
Yerhmdlicbkeiten mit dem Theater enihundcn zu 
werden, und nun erschien Graf Manfredi, um 
mit ihr • seine YermähluDg zu feiern« Sie reiste 
darauf mit ihrem, Gemahl nach Deutschland, um ih* 
ren guten, alten Vater \uk1 alle die herrlichen IMen- 
schen noch einmal zu sehen, deren Liehe sie sich . 
seit ihren Jugendjahren erfreute, und Lehrte glück- 
lich auf jenes, ihi^ liebgewordene Gut bei YclieUi 
zurück, das sie nur selten mit dem Aufenthalte 
auf andern Gütern ihres Gemahls, oder mit dtr 
Hauptstadt Tertauschte» 

Km hat sie seitdem üJfFentlich gesungen, aber gefii 
und oft im kleinem Kreise von Freunden zn ihrer 
und der Ihrigen Freude. Nie sehnt sie sidi auf den 
Pfad der Künstlerinn zurück, dessen glu'nzende 
Triumphe ihr durch die reinsten häuslichen Freudcfi • 
reichlich ersetzt werden. Wohl ergreif; sie zuwei- 
len die Sehnsucht nach ihrem thtuern ^ aterlande 
und den dortigen Lieben, aber festere Banden fe«- 

*« 
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Sehl sin im ihr zweHes Yateilaiid. Ak Hnster der 

Gatlinn, Mutter und Hausfrau ist sie von Allen ge- 
liebt und yerehrt, und so lebt sie häuslich und still 
in dem Krdse üues wurdigai GemaiiiSf dreier lioff- 
nunggToller Sohne mld einer Tochter, dem Eben- 
bilde der Mutter, und ist in dein Glücke, das sie den 
Ihrigen bereitet , selbst so glückhch imd selig , aU 
edle Menschen hier auf £rden es mir immer seyn 
können». 

m ■ '/ 



Logogryphirtes Fidindi om. 

Am mir quillt Lust, Erquiclumg« liehen 
Für dich, o Erdensohn ! . . ♦ 
. Was mir in Fülle die Natur gegeben, 
Beich' ich dir gpm £ür mühevolles Streben 
* . AU s&isen Lohn. 

IVnnmst du mich rückwärts, beut sichdeiaejn Bliche 
£in Wild, ToU Grimm und Tücke, 
Dem einst, nach hohen Götterwinhcn« ^ 
Seihst Aphroditeips Liebling musste shihen, 

Doch stellst du nun e in Ze i c h c n mir Toran« . 
ISfcnn ich zwei Meister dir zugleich^ , ' 

. An nieloille« aniGetste.retcb, 

Iiinwabd(|lnd auf OlcUnsnr.jcliönlr Bahn. 

* • 
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Musikalien - Nachdruck 

rechtlicher und staatspolizeilicher Beziehung. 



Es gibt em geistiges ebensowolil als ein korpcr- 
liclies Eigeiithura. ...... ^ 

Der Gedanlie ist und bleibt geistiges Eigen- 
tluim des Producenten auch dann noch, wenn er, in 
Worten oder Tönen ins Leben tretend , durch 
Buchstaben oder Noten gleichsam verkörpert, 
sich anschaulich mittheilt. ^ . ^ 

Drt: Prodnccnt des Gedankens ist über dieses 
sein geistiges Eigenthum, in jeder ihm beliebigen 
Weise, insofern dessen Benutzung nicht durch be- 
stehende Gesetze beschränkt ist, oder zu unrecht- 
licher Benachtheiligung Anderer gereicht, zu ver-^ 
fügen berechtigt. , - ^ ^ , J ^ ^# ; 

Er ist daher, dieses seines geistigen Eigenthums,! 
zu Gunsten eines oder mehrerer Indiyiduen, oder 
einer moralischen Person, sich zu entäussern — , 
solches zu übertragen befugt; und der neue Inha- 
ber tritt, hinsiclitlich des an ihn übergegangenen 
geistigen Eigenthums, mit allen dessen rechtlichen 
Ausflüssen, in die Stelle des früheren Eigenthümer& • 

Prüfen ivir, ehe wir zu den Folgerungen aus 
obigen Prämissen lür den Gegenstand des gegen- 
wärtigen Aufsatzes selbst übergehen, zuvor die Na- # 
tur und das Verhältniss des eigentliclien geistigen 
Eigen thums, von dem nur eiji idealer Besitz 
denhbar ist, zu dessen Vehikeln oder Bepräseiitan* 
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tenr dem literarischen oder miisicalischen Manu- 
scripte und dessen Abdrucke oder Stiche. 
Ivetztere sind nur die sinnlichen Darstelliingsmittel 
des Gedankens selbst 5 sind nn^efahr, was der Schrein, 
der irgend einem Gegenstände ron Werth zur Auf- 
bewahrung dient; oder was das, irgend ein Kleinod 
enthaltende Schmuckkästchen; was der Florumhang 
eines Gemäldes, hinter dem diese Kunstschöpfung 
seihst uns erscheint. Dass man aber dem Eigen- 
thümer ebensowenig als jenen Schrein , jenes Schmuck- 
kästchen, jene Florhülle, die in jenen Behältnissen 
aufbewahrten Gegenstände, oder das verschleierte 
Gemälde selbst, entwenden dürfe, ist so einleuchtend, 
dass jede weitere AusfiUirung sehr überflüssig seja 
würde» 

Wenden wir nun jenen Satx auf das geistige 
Eigenthum, auf, literarische und Kunstschopfiingen 
an, so ersdieint wohl eben so Mar und unzweUel- 
hafl, dass man depi Eigenthiimer des Gedankens 
: selbst diesen so wenig als das Manuscripti den Druck 
oder Stich desselben — , oder Qiit andern Worten, 
die literai^ische oder Kunstschopf ung selbst sowenig, als 
eine geschriebene, gedruehte oder gestochene Ver- 
sinolicliiuig deiselbepy entwenden dürfe. Dort stiehlt 
man ein geistiges—- $ hier ein kürperliohes 
£igenthiim» 

■ 

Gehai wir nun 2EUl der Finge über: Ist denn 
aber der Nachdruck oder Nachstich eines literari- 
schen Werks oder einer Tondichtung wirklich ein 
solcher Diebstahl geisUgen Sigenthums? 

■ 

y Wenn ich ein Exempiar eines gedruckten lite- 
rarischen Werks oder einer gedruckten, gestoche- 
nen Tondichtung kaufe, « sagen die Yertheidiger des 
I9achdrucks , » so erwerbe ich mir das Recht, dieses 

. mein erstandenes Eigenthum in jeglicher mir belie- 
bigen Weise zu benutzen; ebensowohl als ich es 

..zu lesen, durchzuspielen, abzuschrcibLn , zu ver- 
scheukeni wiederzvvei kaufen, i.xx \crbrcimeji, oder 
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7M anderm Gebrauche zu Terrrcndcn befugt, bin 
icli auch, dasselbe nachzudrucken, nachzu- 
stechen, den Nachdruck, Nachstich nach Üclie- 
beu zu Tcrkaufeni berechtigt.« 

Dies Argiunent aber ist selbst so wenig spccios, 
dass seine lüitluäftung eine bchr leidile Aui^abe 
daibietcU 

Wessen entausscrt sich der Verkäufer von Exem- 
plaren einer literarischen oder Kunstschuprung ? Nur 
der, sein geistiges Eigenthum versinnlieht re- 
prl'.sciitireiiucn Exe nplare; des geistigen Eigenthum» 
selbst aber keineswegs. Was ersteht der Iianfti ? 
Ein oder inelu ere Exe ju p i a r e j aber milniebiea 
das geistige Eigeulhum selbst — ; das R ep rasen- 
t i r e n d e , nix ni ob t das R e p r a* s e 4 1 1 i r t e. Wäre 
nicht die Beli^i»|üung: der Rauf er eines Exemplars 
der Partitm' von Roieldieus » Zwei Nfichten, <c für 
\v elches geistige E i g e n t h u m der Verl eger 
dem Piodueenten und ursjjriinglichcn Eigcnthümer 
*20i000 Francs bezahlte, erstehe eben jenes geistige 
KigeiUliuin zu dem Preise eines gestochenca 
Exemplar s, iiu hÜchstcu Grade iibsuid? 

Ersteht aber der Ankäufer eines Exemplars, oder 
mehrerer, ja selbst der ganzen Auflage einer 

.Geistesschüpfung, eben dadurch deren geistiges 

. Eigenthum nicht; so darf er jene seia^ £jnplette 
,4dlerdings in jeder ilmi beliebigen Weise — ; abei*, 
quod hene notrnidumf nur nicht zum Nachtlieile 
des geistigen Eigenl^ums selbst, benutzen 5 dai.*^ 
so wenig als sonst in anderer Weise, dieses ganz 
oder tlieilweise 'eritwenden und sein angehäufte» 

y£xemplar' zu einer «eichen Kechtsverletzong j^e* 

'brancheq. 

... . , . ^ 

Dass aber Nachdruck , Nachstich und deren .Ver? 
kauf (!cn Eigenthümer ^^r ^cistesschöpfung selbst^ 
durch Äiindcrniig, oder vollends bei niedrigeren Frei» 
itw jjar durctt Vernichtung seiite» ^enen Absatzes, 
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bcnachllieiligen^ dai^ubcr "Ware wohl jedes Wort 
ein verlornes; und dass alle Nachtlruclie und Nach- 
suche des Vorzugs der WohlFeilheit, da ihr Verle» 
gcr kein Honorar gezahlt, das geistige Eigenthum 
nicht unter oiierosem Tilcl erstanden hat, geniesseUi 
ist so einleuchtend, als dass der rechtmässige Eigen- 
tbumer diuxh eben diesen wohlfeüeren Preis gedop- 
pelten Schaden erleiden müsse. 

Mit Tollem Rechte also charahtcrisuren wu* Nach- 
druck und Nachstich, oder eigentlich deren Yo^h auf, als 
fnrkHchen Diebstahl, und zwar yon so straf wiu> 
chgcrer Gattung, da der Eigenthümer der Geistes« 
Schöpfung, ilirer Yersiimlichnngs- Exemplare gegen 
den GesellscliailsYerein sich cntanssemd, sein gei- 
. stiges Kigenthiini seihst dagegen unter den 
Schii^n der Aegide öiVcntlici||f Sicherheit stellen 
muss, indem er, eben so wenig als der Landmann 
sich gegen Pflug- und Bienendiebe, dasselbe gegen 
Nacbdrucker zu sichern rermag. 

Stellt nun aber der Nachdruck oder Nachsfich 
eines ganzen Werlis, einer ganzen Tondichtung, eino 
Rechtsverletzung dar, so muss von einzelnen 
T heilen dieses geistigen Eigentliunis notlnveiulig 
ganz dasselbe f;t'ltün. Ebensowenig daher, als z. 13. 
Schillers Gedichte ans der Gesamm laus gäbe seiner 
Werke einzeln nacligedruckt werden dürfen, ist 
dies bei Ouvertui^en, einzelnen Gesängen etc. einer 
Oper etc. zulässig. Anders yerhält es sich mit 
Uebersetzungen , Bearbeitungen von Novellen zu 
Dramas und lungekehrt, kein selbstständiges, Ganzes 
bildenden Citaten, Anthologien etc.; anders mit mu- 
sicalischen Arrangements von Marschen, Pot* 
pourris, Concerlen etc. etc. aus Opern und andern 
musicalischen Werken. Denn hier entfremdet der 
Producent kein geistiges Eigenthum; sondern er- 
zeugt, erwirbt sich vielmehr selbst ein solches, des- 
sen Elemente nur ihm jene fremde GcistesscbÜpfung 
dargeboten» 

Soviel über die Verwerflichkeit imd Gesetz- 
widrigkeit des Nachdrucks und Nachslichs in recht- 
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Bcher Beziekung, als Eatfremdung, BeeintrSdb» 
tigung oder KrSakimg des geistigen Eigenthums. 
Prüfen vir nün seine Ztilässiglieit oder Unzulässig- 
lieit in staatspolizeilicher Hinsidit| in seinem Ein* 
flusse auf Literatur und Kunst 

»Der Nacbdmck und Nachstuji«, sagen seine Ter- 
theidiger, :^ist das durehgreifendsfey erfolgreichste 
Mittel, die oft nur allzu gewinnlustigen Buch- und 
Musiliyerleger in der Art im Respecte zu halten, 
dass ihre Preise nicht gar zu unmässig seyen, so 
die Anschaffung ron Büdiem und Musicdien den 
Wenigerbemittelten zu erleichtem, literatur und 
Kunst allgemeiner , selbst unter den niedem Yolhs- 
hlassen zu yerbreiten #ind die Blüte der Künste uAd 
Wissenschaften seil^ in solcher Weise zu fordern««; * 

Ware dies Argument nicht ein rein specioses, in 
der That, dann würden den ehrsamen Herrn Nadi- 
druckern, ausser ihrer goldnen Aerndte, auch Ehren-' 
stellen und Orden noch obendrein gehührcn. Bew 
leuchten wir aber diese so geprie^enea Früchte des 
Nachdrucks etwas näher. 

9 

Vor Allem würde, ron jenen erspriesslichen Wii'- 
hungen des Nachdrucks, da der Satz: dass derselbe 
Diebstahl an rechtmässigem Eigenthume sei, sich 
nicht we^demonstriren lasst, das : »der Zweck hei- 
ligst die Mittel!« einer gewissen Congregation gölten. 

Doch davon abgesehen; einen Aus^enblick zuge- 
standen: der Nachdruck sei eine, in reclit lieber Hin- 
sicht erlaubte Handlung : \^ ie verhalt sich s mit jenen 
gepriesenen Segensfrüclitca des Nachdruciis . denn 
eigentlich an und für sich selbst? 

Als Kappzaiim jfur allzuweit getrieliene budi!* 
hnndlerische Gewinnliebe soll der Nachdrucli dienen? 
Wir glauben, dass man zu Beförderung wohlfeilerer 
Bücher- und Musikalien - Preise seiner gar fuglich 
entbehren künne* Die rechtmässigen Verleger « so!- 
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eher Artikel haben AwA iriellache Evfalitiiiigeii sick 
überzeugt, das$ die Speculation aot' grösseren Ab^ 
«atz bei wohlfeileren Preisen, weit ricJitiger als jene 
anf genngeren Debit zu höherön Preisen calcalii*t sei. 
Ucberclem sorgen die so bedeutende Zahl unserer 
deutschen Buchhändler iiiul unsrer Musikverle^cr, 
ohne des iNacUdrucUersporns zu bedürfen, dm cli 
Wohlfeillieitsconcurrenz, schon von seihst, um ihres 
eigenen Yortheils willen, das Gedeihen ihrer Etahiis- 
semeuts nach Möglichkeit zu erhalten und zu steigern- 

Der Nachdruck soll Literatur und Kunst lurdmi, 
lind durch ihn deren Blüte sich iiiimer ci f j culiclicr 
entfalten? Risum teneatisl Ist der Verleger sei- 
nes Eigenthums nicht gesichert, und fallen die Herrn 
Nachdrucker über die ersten Exemplare seiner, rer- 
niittelst schwerer Honorare rechtmässig erstandenen 
Yerlagsarükel, mit wahrem Heisshunger her, um sie 
aus ihren Fressen, wenn auch auf Löschpapier, und 
YOD den siimentsteliendsten Fehlern verunstaltet, her- 
Torgegangen, etwa um* einen Viertel oder Sextel des 
rechtmässigen Verlagspreises loszuschlagen, und den 
literarischen odier Kunstmarkt damit zu tibersünd- 
fluten; ist dies, sage ich, der Fall, welcher Verfeger 
vermag idann noch ferner dem Schrübtellcr oder 
Tondlcbter ein anstandiges Honorar zu zalen? Wer* 
den aber die Honorare mä^rer und immer magerer, 
so werden auob Diditer und Componisten hnmer 
magever, immer iHlnnier gesalft; denn neun Zehnteln 
Ton ihnen so ziemlich müssen, seit die Medica'er 
zu Grahuß gegangen, 'Foesle und Musik »die meikendo 
Kuh, die sie mit Butler versorgt!« sevn, und am 
• Ende trafen die Herrn Nachdrucher unsre Literatur 
und Kunst zu Grabe^ und fahren in goldnen Karos* 
sen init zur Leidie» Dass dem in der That so sei, 
mögen am sprechendsten unsre Nachbarn an der 
Seine, und die Faralelle unsrer Literatur und Mu« 
aik mit der ihrigen, uns belehren« vGott besserst 

Ifil jihmltehem Benpiele sind allerdings bereils 
einige deubchct Staaten, namentlich Preussen, andi 
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schoa Rttssland selbst , durch YerfiQgiiiigen zu 
iSi^erang des geistigen Kigenthums gegen litcrariscb- 
musil&alische Fübustier Torange^angen^ in Oestef^ 
reicbf Sachsen und am hohen Bundestage soll man 
sait Anordnungen gleicher Tendenz ernstlich beschäf- 
tigt seyn* 

Um indess gegen das im Yaterlande grotstentiieik 
nodi fortbestehende Uebel des Nachdraclis wenig- 
stens eiingennasseoi durch gegenseitige StijpulationeOf 
sich^ zu sichern, haben die angesehensten deutschen 
MusthTerlagshandlungea ( die Wiener jedoch bis jetzt 
ausgenommen,) namentlich: B* Schottes Söhne in 
lOaittz; Andre in Offenbach; Breithopf tc« Härtel^ 
Pro^stf ^eters^ Sojmeister in Leipzig; BöhmCf 
Cranz in Hamburg; Cosmar u* Krause^ Schle* 
Singer f XiAue in Berlin; Simrock in Bonn 5 Spehr^ 
Meyer in Braunschweig ; Dunst in Frankfurt; 
Hartmann in Wolfenbüttel; Simons- in Posen; 
ßruggemann in Halbcrstadt; in Leipzig; 

Schuhe? th u, Niemeyer in Hamburg ; dui'cb Ver- 
einbarungen vom 23. Mai 1829 ""^ 12. Mai 1830, 
ihre Veria^öietlilc wdi gegenseitig aL> imantaitbai.' 
garantiit. 

Die Haupt laliunden dieser höchst lobenswertben, 
dem beabsicbictcn Zweclie , bis zu bolTentlich bald 
erfoJgeudem andci wciten Kinschreitiingcii der Staats- 
Terwahungen selbst, voi läufig eui^stens nach j\Iüg- 
lichkdt entsprechenden Verträge sind folgende; «- 

(10 

Ostermesse 

,,Um Sem Miisihlian^el Solidität uTi3FcslJgl?c!t 7« gehen, 
„die ihm hinsichilich der Sicherheit des £igeiithuins zum 
figrössten Kacbtheil der V«rleger mangelt, sind die JSn* 
^idesunterselcbneten snsammengetrften und haben n%Dh 
f^rcfflMlisr Ueherk^nag sieh über, folgend« Fnahti'jcr« 
^einigtt 



Digitized by Google 



I 



Ueber Musikalien» Nachdruck. 57 
• 5 1- 

Keiner der Herren Contrahenten, di« gegenwärtig^ 
Acte imterseichnet haben, druckt dem andera YerUgs« 
eigentbum weder ia einseinen Exempkrea, gemisehten 
Sammlungen noch in Gewnunt-Ansgaben, mitbin weder 
gans nocb tbeilweise nacb» 

Gciliciltes liigcnthum wird vollkommen respeettrt; 
jedoch hat der deutsche Verleger dafür zu sorgen, dasa 
seine Ausgaben wo mdgUch gleichzeitig mit denen in Eng- 
land oder Franhreicb geschehen und auf dem Titel der 
im Auslande erscbeinenden Exemplare seine i irma alsEi- 
gentbfimer fSr Deutschland genannt ist. Um aber alle 
möglichen Colii^ionen zu vermeiden^ so machen sich die 
Herren Couiralienten verbindlich, den Abdruck eines. im 
Auslände erschienenen Werks nicht früher zu beginnen» 
als bis sie im Besitz des Titels sind, und soll «neb, da. 
mit alle üngewissheit vennieden wu-d, der Verleger ge- 
theilten Eigentbums die bevorstehende Herausgabe in dem 
AUgemeuieii Anzeiger der Deutschen und in der Leipzi- 
ger und Berliner musikalischen Zeitung bekannt machen. 

Die Herren Verleger sollen sieb ihr Eigentbumsrecbt 
•vom Componisten, oder wer sonst Beebt zum Verhau 
bat, schrifUiob bescheinigen lassen; doch soll ein auslfn- 
diseber Verleger sein Verlagsrecht nicht nadi Deutsch- 
laad Terbaufen können, damit die Reciprocilat aufrecht 
erhalten werde. Das Eigenthumsrecht (Proprielc de l'Edi- 
teur) soll aui dem Tliel bemerkt werden und jeder in 
eine Conventionalstrafe Ton 5o Loulsd'of verfallen, der 
diese Bemerkung drucken lässt, ohne sich darüber aus- 
weisen SU können. Die Strafe ist nach Wecfaselrecbt an 
die Armenbasse im Wohnort des Strafbaren zu zahlen. 

Composilinnen die in England und Frankreich erschei- 
nen, ohne dass sie einem Verleger für Deutschland über 
Uiien worden sind, können ferner naeb Belieben durch 

Cieilit, XIII. Bavil. (If«n S«.) 7 
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Abdmclt Tervielfältigt wei^den; doch Terstelil steh nach 

vorigem Paragraph von selbst , dass die BemcAuBg "Ei- 
genthum dc3 Verlegers,, nicht auf deu Titel kommen 

liaua. , ^ 

% 5. 

Zum Inhalt Jer § i. und 3. verpflichten sich die Her- 
ren Contrahenten aufs Bündigste und bei einer Cu:i .cn- 
lionalltrafe von öo Louisd'or, die sie im rcberlreiuugs- 
Ml an die ArmeiÜ&asse Uires Orts aacli Wecbseirecht zu 
besablen TC^^ra^en* 

%^ 

Die Tereinignng bat kebie rfloliTObende Kraft » aon- 
dern tritt erst Ton jetit an in*a Leben. ITebrigens ba(ben 
diejenigen Herron, welebe dem Vereine nicht beitreten, 

auf die daraus hervorgehenden Vortheile und darin ent- 
haltenen Schutzhesllmmungcn lieine Ansprütlie; doch 
bleibt es ihnen freigestellt, später noch beizutreten und 
soll dann den übrigen Contrahenten der erfolgte Beitritt 
angeaeigjt werden* 

Da sSmmtliehe Herren Contrahenten hiermit einig 
sind, sieh die nnverbrücMIche Festhal tung ansagen» and 

die gegenseitigen An- und Zugclöbnisse wechselseitig an» 
nehmen , so entsagen «Je anch allen dagegen sn machen- 
den Ausflüchten, als: der Ucbereilung, Ucbcrrcdung, des 
•Miss- und Nichtverslandes, des Irrtbums , und wie sie 
sonst erdacht und vorgeschützt werden i i -ditei]. I rlumd- 
lich ist darüber gegenwärtiger Contract gefertigt und von 
den Contrahenten eigenhändig unterschriebe» worden. 

So geschehen, Leipzig, den a3. Mai iQa9. 

* 

C. F, Peters in Teipzig. I Gotifr. Mart. Mfyerjwu 
FrUdriek Hofmeister.' ^'^'^ nruansduLti^, 

JaJu Jug* Böhm» aus Harn- H,yl, Frohst unterschreibt 
hurg, mit Torbchalt, die Anr.ei- 

Ju^ustC ranz ausllaml urv, ^^^^ j^^^ privatim durch 

JoluVet. Spehr ßfu Braun- Briefe abmachen zu liön- 
, — . »6n und nicht an die Zei- 

Ir. Ph, Dunst QMS rTOnK' ' ,1 



^ 



üeber Musikalien''Nachäruclu 



99 



Br^itkö-pf et HärtaU 
per Procura H, Simrock 

aus Bomtf Fr, Simroek» 
Fr.m XsauB tm$ BerWu 
C. jt, Simon aut Pasefu 
Ad* Mt, Schlesinger 

mts BerUa* 



C. F. Whistting. 

Wm» Härtel unter dem toh 

Herrn Probst aagefoge* 

Den Vorbehalt. 
Carl Brü^gemann 

HMsTStadu 



(2.) 

OstemeSBe 1830. 

♦ 

9, Die Endesunterzeichneten liaben sieb in der heute ge» 
9ihaltcncn Conferenx bewogen gcfimtlcn, der bereits ge» 
99 schlösse nen Contcntional-Actc vom a3tcn Mai lUs^., die 
99 übrigens in allem ihre volle Gültigkeit behalten aoli, fol- 
9^gende Zusats-Artikel su geben , um den Verein dealo 
99 mehr bu befestigen und näher sa bestimnien« $1« etftsen 
99 daher aaeb reiflieber Ueberlegsng fest; 

. LeSpidg soll der Centralpmih» detVereine gegenNaeb* 
dmek ae/n» die daselbst beflndliehen Masihhandlnng£D9 
und Rwar die Herren Breitkopf et Härtelf PFÜhelm Här* 

tel ^ Hofmeister, Peters und Prohsty sollen in Verbindung 
mit den Herren ScJiott in ßlainz und Herrn Haslinger in 
J^'^ien^ letzterem in der Voraussetzune; , dass sammtHche 
Wiener Herren Verleger dorn Vereine beitreten, eine 
Commite bilden, die den Verein reprascntirt, die TorI(om« 
inenden Angelegenheiten berathet nnd die nötbigen Maaa« 
regeln Terfügt* 

Ans dieser Commit^ ist Herr Hofmeister aU Seeretair 

erwählt, der die Correspondence besorgt, und biermit 

beauftragt scyn soll, in allen VorliomincnlicUcn gericht- 
lich und ausscrfrericlitlicli für den Verein zu handeln» na- 
mentlich die festgeseUten Strafen im Samen und für den 

7* 
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VorciQ «iiizüziclicn , auch «onst alle Maafregtln svr B«- 
£tH*deniiig Zweckes su ergreifen« eo als wenn er 
hierstt die ausgedehnteste Vottmacht, die man ihm hier^ 
mit überträgt, besasse» Er hat sieh aber ia allem diesen 
nach den Beschlüssen der Leipziger Commitd genan sn 
richlen und dem Vereine in der jährlichen Versammlung 
über die anT^d^^ie Casse und seine Geschäitsiubrung 
Bechenschaft zu geben« 

% in. 

Die i*n der Convcntional-Acte yom 93. Ma! 1829 fest- 
gesetzte Slral'c von 50 Stück Louisd'or soll nicht, wie es 
daselbst heisst, an die Armenliasse im ^Vohnorte der Ve- 
bertreter, sondern an die Kasse des Vereins» und für 
diese an den Secrelair des Vereins nach Wechselreeht 
gextihlt wer4Bn. Der Anspruch auf Scbadenersata bleibt 
aber dem Benachthelligten noch besonders gegen denUe« 
beriretcr vorbehalten. 

§ IV, 

Die Unterselchneten Terbinden sich, einen Jihrliehen 
Beitrag Ton swel Xhalem Preuss. Cour, an den Setretair 
r.ur Vereinshasse su eahlen und bestimmen, dass «us die- 
ser die MUlel geuüiniucn werden sollen, um die Zwcclie 
des Vereins t.u crreiehen und die Kosten, die dfe Eihfie« 
hung der Strafen Teranlassen könnte 9 «u übertragen, 

% V. 

Die Melodie urird als ausschliessliches Eigenthum des 
Ycrlegers nncrltannt und jedes Arrangementy das die 
Töne des Gomponisten wiedergiebt und nur auf meeba* 
nischer Verarbeitung beruht» soll als Nachdruck angese- 
hen und der Strafe yon So'BtÜck Louisd*or» su deren 
Erlegung an die Verelnskaslse oder deren Secretair sich 
die liuterzelchnetcn nach W cchscli echt verbinden, un- 
terworfen seyn. A ariationen, 1 antasien, Marsche, Tänze, 
Potpourris etc. über fremde Melodien, die geistige Tha- 
tigkeit und {schöpferische Kraft erfordern» sollen dagegen 
nie talbststandig betrachtet werden. In ZweifelsfiUlen 
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soll die Leipziger Commltc darüber urtbeilen, ob das Ar- 
rangement ein geistiges Eigenthum se^. 

% VI. 

« 

Es soll das Verlagseigenthum an muslliallscben Wer« 
ken nicht mehr als dreimal getheilt werden hönneh, und 
cwar für England, Franhreich und Deutschland, vrorun* 
ter die österreichische Monarchie und alle übrige nicht 
genannte Länder, auch ausserhalb Deutschland ^ verstan- 
den werden. Die Unterzeichneten Terblnden sich daher, 
nicht anders als für ganz Deutschland in der erwähnten 
> Ausdehnung vom Componistcn zu häufen ; es bleibt ih- 
nen aber vorbehalten, sich in vorhommenden lallen mit 
Mitgliedern des Vereins 2um bessern Vertrieb der Werke 
tu vereinigen y es sind jedoch ia solchen Fällen beide 
Firmen auf den Titel zu setzen. 

5 VIL 

Die Nachdrücke, die später und nach dem 23. Mai 
1829 Yon solchen Werken gefertigt sind, die Mitgliedern 
des Vereins gehören, dürfen nicht debitirt werden, btj 
Strafe eines zwölffachen Betrags des Ladenpreises der 
debitirten Exemplare zur Vercinskasse nach Wechselrecht. 
Da aber in Frankreich, England und andern zum Vereine 
nicht gehörigen Ländern vielfältiger Nachdruck began> 
gen worden ist 9 so wird festgesetzt, dass dergleichen 
Nachdruck, er sey vor oder nach dem 28. Mai 1829 er- 
schienen, bei gleicher Strafe nicht debitirt werden darf» 

§ VIII. 

Es soll übrigens ein Bureau d'Enreglstrement bei der 
Commltc zu Leipzig errichtet werden, und der Secretair 
des Vereins soll über die von den Original-Verlegern ein* 
'gesandten Exemplare ihres rechtmässigen Verlagseigen- 
thums ein Register führen und im Archive bewahren, alle 
Monate eine Liste fertigen und an sämmtliche Vereins- 
mitglieder versenden, so dass jedes Mitglied Henntniss 
Ton den Novitäten erhalt. Nach Verlauf eines Jahres sol- 
len die Liemplarc zuiückgegcbcu worden. 
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% IX. 

Die Verfälschung des Titels, der Firma und des Na- 
mens des Componistcn ist bei einer Strafe von 5o Slück 
Louisd'or, die an die Vcrcinskasso nach Wechselrcclit 
zu bezahlen ist, verboten, und wer Werlte ohne Titel 
und ohne Firma von jetzt an dcbitirt, soll in eine Strafe, 
die dem fünf und zwanzigfachen Betrag des Ladenpreises 
fiir jedes Exemplar gleichkommt, an den Verein nach 
Wechselrecht verfallen seyn. ^ • 



Da nun die Unterzeichneten hierüber völlig einig 
sind, dem gegenseitig geschlossenen Contract über alle 
obige Punlilc* die vollkommenste rechtliche Wirksamkeit 
zugestehen und den Secretair des Vereins als diejenige 
Person anerkennen, von der sie in Ücbcrtretungsfallen, 
ohne weitere Einmischung der einzelnen Mitglieder, zur 
Verantwortung und Conventionalstrafc gezogen werden 
können, so entsagen sie auch allen dagegen zu machen- 
den Ausflüchten, vorzüglich der Mess- und 3Iarktfrci- 
Iieit, der WcchscIverjUhrung und wie sie sonst erdacht 
werden möchten, und haben sich auch eigenhändig un- 
terschrieben. ■ /. ^ ' . . ^ 

So geschehen Leipzig, den 12. Mai i83o. 

Friedrich Ho f meist er. 
l^Vholm Härtel, ' . 
p, jj, Breitkopf et Här- 

telj F, Härtel, 
C. F. Peters. 
U, A. Frohst. 
C, C. Lose. 
C. M, Meyer jun. 



aus 



Braiinschu eis. 



Co smar et Krause aus 
Berlin^ 



Per Vroc, Joh. Pet, S p eh r 
aus Braunschtveig , 

QOustav Spehr.) 

per proc, Joh. ui n d r e\ 
Anton Andr e' aus Offcn- 
hach. 

C,H. Ha rtmann aus T'T^oU 
Jenh Uttel, 

pr. N. Simrock^ Fels, 

S chuh e r th et Ni emeyer. 

Fr. Laue aus Berlin. 

B.Schott Sühne aus jyiauiz. 
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' (3.) 

Itsipzigy den ^Ufduffust 1830* 

An die 

Mitglieder des Vereins. *) 

Der Vereiiif welchen dieMusikalieDliaiuller sa Sieher» 
beit ihres Eigantbuma und sa Abstellung tod MissbrSu« 
eben in der Ostermesse 1829 geschlossen haben 9 evfreute 
sich des Beitritts Ton 'ftst sSmmtHchen Handlungen 

Deutschlands, Nur die Handlungen des östreichischcn 
Kaiserstaates wurden vcrniisst, und es entstand fast die 
Fra*:;c , ob die Wiener Verleger mit 7.\i Deutschland zu 
rechnen seien oder nicht i Auch dieser Zweifel ist jetzt 
auf die Tollhommenste *Art gelöst. ITntcrm 18. August 
a» c haben sSmmtliche Herren Collegen in Wien, mit 
A,iiinahme des Herrn Tfti Wngl^ die Conventionalaete 
Ton 1809 und die Znsatsartihel Ton x83o auf drei Jahre 
angenommen* ]>ie Bedingungen , unter welchen solches 
geschehen y sind folgende: 

Zu $ I und II der Zusauartihel i Dase i^di die gewählte 
Commlt^ Bios darauf beschrSnIte, die Bereits allgemein 

anf^enommenen PunlUe in Erfüllung zu bringen, und 
dass demzufolge die Commite keincsweges eine ausge- 
dehntere VüUiuaclit erhallen solle, etwa neue Be- 
atimmungen festsetzen ztx können. 

Zu ^ V der Zusateariihel : Es sollen bei Beurlhdlung 
zweifelhafter Fälle dii' In Leipzig ansässigen Musika- 
lien-Handlungen und ]Muj,ikalic!i - Verleger zusammen 
nur eine Stimmet die Wiener Verleger ebenfalls 
nur eine Stimme und Herr Schott in Mains auch 
nicht mehr als eine Stimme haben» 

Die zur Einzcichnung nach Leipzig gesandt Averdcndcn 
Originaiwerke sollen mit der I'hrase begleitet wer- 

Dieses Circular ist erst walircnd fies Drnr](cs an uns 
eingeiaufen) und hier von uns eingeschaltet worden. 

Z>. üd. der Caecil'm. 
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den: „Eingetragen in dasArchiT dttr T9flw 
• inigten MaaiJ&alien*VerIeger.*' 
Endlich werden auch naciieteliende Notisen ttgo» 
nommen, und zwaf 

a) AUgemeineaecbnungs-Aafliündlgaiig bei wideivpcn» 
stigeB Uebertretern. 

b) Neae Elablisyements im Bfasilifacho mfissen die in 
der befraglichen GonTentionalaete und deren Zu»* 
«atzartilteln aufgestellten Punlae zur Erfüllung der- 
selben untcr^eiclinen y bevor sie Hechnung be- 
ItOinnicn, 

c) Soriiiiients- Handlungen sollen dio betreffenden 
der obengedachten ZusaUartiiiel unteraeidiBeB« 

Es vtrd Ihnen nun wunach^nswerth aejn, ein toII- 
•tSndiges YerzeicbniM der snin Verein gehörigen Hand- 
lungen SU haben. JNebenslehend überreiche ich Ihnen 
ein solche» und empfehle mich Ihrem Wohlwollen, 

'F. Hofmeister. 



A ä e rh ol% in Breslau, 

^nd r e (Johrtnn) in Offen» 
hack am Alain, 

jS pp uns Buchliandlung in 
Dünzlau. 

•Arnold ''sehe Buchhandlung 
tit Dresdetu 

A'rtaria (^Matthttu') üi 
Pfoten, 

Artaria und Comp^ in 
Wien. 

Bachmann (CarQ in Heub» 

nover, 

Becker in Elherjeld, 
liecJithold und Hartj§ 

in Berlin, 

Berka {Anton) in Wien, 

B er mann (/.) in Wien, 

Bethge (G.y in Berlin, 

Böh m e {Johann August) in I 
Hamburg, 1 

Brandtuburg in Berlin, j 



BreitJiop/ und Härtel 
in Ljupzig* 

Brüggemann ht Halber- 

Stadt. 

B rzezina (A,) und C O mp* 
in PI ''ar schau, 

Cüsmar und Krause in 
Berlin* 

Cranz (August) in Hamhurg, 
Cze rny (Joseph) in Wien, 

Diahelli und Comv» in 
Wien. ^ 

Dunst (K B.) in Franko 
furt am Main^ 

Falter und Sohn i^BTUn* 

chen„ 

Fischer (A,) in Frankfurt 

am ^ain, 

Farster (Carl Gustav) in 

Breslau, 

Fric s e (R,) w Firna und 
l)resät;ap 
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U^r Musikai 

Cr öh e n s cJi ü t » md S ßi» 

l e r in Berlin, 

Härtel (^WWiglmy in 
Leipzigs 

Hartmann (C* H«) In 
H'^olfenhüUel, 

Haslinger (Tobiat} in 

Wien. 

He ekel {Karl Ferdinand) 
in IVlannheim^ 

Ho fmann {Joliaan) in Berlin 

Kr an 7. fei d e r (Christoph) 

in Augsburg, 

K r US chwitz ( Carl Au-^ 
gust) in Hanno99rm 

X^aue [Friedrich) in Berlin, 

Leidesdorf {Max Joseph) 
in Wien^ 

laßuekart (F. F>, C.) in 
Breslau* 

Lisehk» (Ferdinmtd 5a*' 
muel) in Berlvu 

Logier (Ä W.) i» 
Berlin, 

Lose (C^C^inCopeahagen» 

MeehettiCPietro)in Wim, 

I\^t sc l ösche Kunst' und 
ß^usikhtmdl» in Dresden, 

Meyer jmt^ (O. M.) in 

B raunschweig, 

Mollo iTranquUh) in 
Wißo, 



Wl aller ( Heinrich Fried» 
rieh) iii Vl/ien, 

Nägeli QHans Georg) in 

Zürich* 
Paterno ^Anton) in WieUt. 
Paul( Wilhelm) in D resden^ 

Pennauer (A.) in "Wien. 
Peters (Carl Friedrich ) 

Prohft ^Hemrick ABtert) 
in Leipzig* , 

Reitmayr jum in Regens» 

hurg^ 

Schlesinger ( Adolph 

]V[artin) in Berlin. 

Schott' s (Uerahard) SöJme 

in JVIainz, 

S chub e r th und Nie» 
meyer in Hamburg,. 

Simon (C, A,) in SerUn 
und Posen* 

Simroek (NboUau) htBorngm 

Spehr (Johann Peter) in 
Braunschweig ^ 

Stöekel (F. X) und 

V Bermann in pf^ien* 

Tondeur (P. W,) inBerlin^ 

Trautwein (Traugott) ut 

Berlin, 

Veite n {Johann)inCarlsruIie* 
Wag enführ (ff.) inBerlin, 
Wentzel ^Theodor) in 



Dies dieBestunmungendes in jeder Hinsicht so nach- 
ahmungswürdigen Vereins der achtbarsten deutschen 
Musiliverlagshandlungen gegen das schamlose Treiben 
der Piraterie im Gebiete der Literator und Kunst* 

Von der umfassenden Weisheit Einer Hohen Bun* 
desversanimlung, und dem so energischen Schutze, 
weichen dieser erlauchte deutsdid Areopag den ftun- 



iQQl Ciapierstücke; v> Andre? od, JJiabelU? 

sten und Wissenschaften OBSeres Vaterlandes nnge- 
deiben lässt, darf das$eU>e die erfreulichsten Hoif- 
imngen hegen, dass jenen literarischen Hanl »Staaten, 
(man crlauhe die Zusammenstellung) gleich dem Al- 
gierschen Dey et Cons. ihr Gewerbe recht bald und 
auf immer gelegt werden, und so die redlidiea £r^ 
Werber geistigen Eigenthums zu dessen Sicheinmg 
iteiner solchen partiellen Vereine, irie der Leipziger^ 
^erneriun mehr bedürfen mögen. ■ 

m 
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1.) Douze P'u'ces proc^ressi^^esj pour lo Piiind^fm 
d quatre mains j par A, Andre. Op. 44:» 

2«) Six Sonatines progressives pour le Pianoß 
d quatre maiwis; par Andrew Op. 4d* 

Beide ■ Ofl*e»bub s.iii, ch«x J.AB.ilr(£i Er*i«rn ifl* taitr.^ litoterM ifl«48 kr* 

3.) Douze Piices progressives^ pour le Pianofl 
d quatre mains; ^m^A* Diabelli. Op. 44« 

40 Six Sonatines /heiles et pro^^ressives pour 
le Piano/, ä quatre mains; par A,D iahe Iii* 

Op* 45* B«iiie L«t A. Cr*A% Ia IjAmburg, Jede» la Gr, 

Nicht leicht sind wir )cmal beim Anbliclco einer musi- 
Icaliscbcn Herausgabe lebhafter überrascht worden ^ aU 
beim Anblicl(e der, unter Nr. 3.) und 40 angezeigten» an* 
geblieh DwbßllXsif^ea Gompositionen« Gleich beim ersten 
Darcbbliclten derselben erinnerten -v?ir vns» diese TJe« 
btingstiiclie eebon längst gekannt cu haben» und zwar 
als eine Composition von A. Anäriy und durch Verglei- 
chung der angegebenen DraSW/rscben Werltcben mit den 
unter Kr, i und 3 bezeichneten, haben wir uns denn 
auch überzeugt, dass Nr. 3 und 4j vom Anfang Ins /.um 
Ende, gar nichts anders sind, als eine, mit musterhafter 
Gsnaukgkeit« von JNote su Note, Ton Piuüu au Funkt, 
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treue Gople von Nr. i*) und a.) — 5ogar, tragen die 
DiabeTiV sehen Titelblätter gans dieselben Opua^HumaierA 
wie die Andr^t/^^ni Op« 44 vnd Op* ifi* ! 

Wer ist nun hier der Plagiarius? Hat Herr Andrd 
den Herrn A* DiahelU geplündert? — oder dieser Jenw? — 

Herr Andre hat, auf unser Befragen 9 uns versichert, 
daes die bcfraglichen Goanpoettionen wirklich die «eiaigeB 
aeyen und schon lange zuvor unter seinem Namen g^* 
druciit und im Musihhandel verbreitet gewesen, bevor 
aie unter Herrn DiabeUi*s Namen erschienen« Wir glau- 
Iben ihm dieses um so Heber«' da auch Herr Didb§tti 
selbst «8 bestätigt, und darüber sogar nachstehende 9 uns 
zur üfTcütlichen Behanntmachung eingehändlgtei Urkunde 
ausgefitcUt hat» 

y>ln der Kunsthandlung des Herrn A, Cranz 
y>in Hamhurt; shid zwei IVerke unter J'ol^endem 
'»Titel er6ckiCTien: Douze Pieces progressives 
i^pour le Pianofürte a quatrt? mains par A. Dia- 
»bülli op. 44« P» 12 Gr. und Sonatincs faciles 
»et progressives pour le Pianoforte a quati^e luaijis 
3^par A. Diabeili op. 45» 12 Or.« 

i»Ich habe diese Werke nicht componirt^ und 
Ithin also fälschlich als deren Ver/lisser an^e» 
^»geheiu Diese offenbare Täuschung, des Fuöli^ 
j^kums kann nicht x^fällig oder, nur au» Irr* 
»thum entstanden seyn^a 

i^Hr* A* Cranz in HeunBurg begnügt sich 
j^niehtf die rechtmässigen Verleger durch den 
»Nachstich zu, beeinträchtigen^ er geht nun so 
:»weitf die Namen der Tonsetxer zu ntissbrau^ 
^chen^f durch diese Namensp^rfölschung auch 
-»das Publikum zu täuschen^ und £U(f diese Art 
yyseinenividerrechtlichen Handlungen die grösstm 
y>7nöglichste Ausdehnung zu geben. Eine soU 
y>che Handlungsweise i^erdiejit öffentlich be» 
y>kannt gemacht zu werden, und ich sehe mich 
y>genöthigec , ausdrücklich zu erklären $ dass 
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i^ohjfge Werke weder pon mir eomponirt^ noch 
»iwiV meinem Vorwissen her<ms gegeben worden 
»simL^ 

Wien am ersten Juli 1830. 

4nt. Diabelli 

Toiitetaer und Kunst- und Miitilialieiiliiiidler 

in Wie% 

JoSm Doppler 

' ab mncliter Zeu^e. 

Joseph Distl 

/ als ersuchter Zeuge. 

y>Dass rückstehende Erklärung i^on Herrn 
9 Anton Diabelli^ Ttfi^setzer , Kunst » und Musu 
»kalienhändler, ausgestellt 9 dann pon mrrn 
»Jos. Doppler und Herrn Joseph Distl' als 
»Zeugen, ausge/ertigee ist, wird hiermit be^ 
Mätiget^ Wien am i. Juli 1830«« 

»Der gcsammten Beehte B. Hof*.6«rfctti- 

vanch Hof!<ricgsralhsadvocftt tiad jk» lu 
llentiicJi lieeideter Notar 

v/n ßdem praemlssorum legitime reqmsitmtm 

ffFridrichKappus PonPichelstein/* 

Wie Ut ea nan «ugegangcn, dast diese Variationen 
In Hamburg nachgestoehen, und insbcsoiiduie dass sie un- 
ter Hm. DiabellVs Namen nacLgcstochen wurden? Herr 

jf. Cranz in Hamburg wird et vielleicht wissen. Möge e$ 
demselben gefällig se^n, Aufschius» darüber su geben« 

Beide WerLcbea sind für Anfänger sehr anziehend 
durch einlache gefällige Melodieen, und sowohl in dieser 
als übcrliaupt in jeder Hinsicht ^sweckmässig ; sie ver- 
dienen daher dasselbe Lob was wir schon früher •) ei- 
ner ähnlichen für Anfänger beatimmlea Comporition dea* 
selben Meisters betgelegt haben,. ^j. 




•) Gäeilia V. Bd« 8. <64. 
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Sechs Lieder von GÖthe, für eine Sin^stimmo 
mit Begleitung des Pianuiorte componirt voa 

G. W, Fink» 18t6S WerlC. iblbentadt .b«i C. Bräfgemmt. 
Preb 1/2 

enn uns daran gelegen ist, der Musilc, dieser freund« 
lifihen Führerin durcbs Leben, immer mehr JEliiigang in 
unsern Familien und in gcsollscbafilichen Kreisen sa Ter^ 
tehaffiBn, imd dadurch Ihren so mächtigen Einfloas aufl(| 
llenaehenblldiins immer all^emmer sn machen , dann 
messen wir vor allen Dingen mehr Anfinerhsamheit anf 
den Gesang annenden» Vorzugsweise durch den Gesang 
Lünncii die musikalischen Anlagen des Menscbcu entwik- 
Itclt, ani^eregt und ausgebildet werden, weil da der 
Mensch gcuothigt ist, aus eigener Kraft die Töne in sei- 
nem Innern zu schaifen , und ihm dabei kein äusserliches 
Wcrlizeug behülflich ist» Und wem sollte unbel^annt 
sein, das« durch den Gesang , hl er mir rechter Art, die 
Gemfither der Mensdien weit mächtiger ergriffen werden 
]L5iäfteji, als mit irgend einem Tenweritseuge? 

Per Gesang müsste darpm überall eine trene Pfleg a 
finden \ mit ihm Tor allen Dingei| mibste immer der mu* 

sikalische Unterriebt anheben, und er müsste also zum 
Vorbofe dienen, in das Allerheiiigste der Musik einzu- 
führen. "Wer es daliin gebracht hat, wenigstens die nicht 
allzuscbweren Tonstücke Tom Blatte zu lesen 9 der ist 
erst iahig 9 unsere Meisterwerke wahrhaft zu geniessen, 
nndf ist ihm daran gelegen^ jedes andere Toi^erhaevg 
mit Leichtiglieit sa^eflerven« 

m 

Soll aber, dem Gesänge allerwans die gefa6i4e An& 
merksamheit gewidmet werden« dtnn hediirfen wir in^ 
besondere schöne Sologesänge , damit die Musihlreunde 

immer mit neuem Bfuze zu ihnen hingeführt werden« 

Herr flnk liefert uns, in der hier angezeigte SAmm* 
Inng einen sebSnen, danhenswerdien Beitrag* I>er Text 

ist mit vieler Aufmerksamkeit ausgewählt 9 was bei vielen 




110 



Xßieder pon Fink* 



dainmlangen gln»U«b anttei: A<{ht gela«sen wird, und 
was ihnoA darum Imi Vielen . den Eingang in die ga^elU« 
gen Kreise TerscWesstw Die Melodteen sind freundlich 
und angenehm, so dasa man sich Immer Ten Ufeuem via- 

der zu üinen hingezogen fühlt. Die Dcclamation ist 
mit vieler ^uimcrksamlieit berüclisichtigt, so dass Bericht* 
erstatter nur selten Etwas anders -w üiisciif. Die Klarier» 
Begleitung hat Tiele Abwechsdung, und nur an weni* 
gen Stellen stösst man auf. ^ine einförmige Echan dlajpg, 
wie man sie, w^l öfter ala m^n sollte^ aelbst bei aiitr« 
Itannlen Meistern der Tonsetalmnst fndet» 

Semit Terdienen diese Xieder eine vreile Verltarcittnig. 
Papier nnd Stieh sind empfeUenswertli« 



Nachschrift der B/idactioJU 

Audi Ulis sind die vorstehend besprochenen Lieder 
bcl<annt, und unseres iinmasgeblichcn Eedünl^ens hat obi- 
ger Uerr Bcurtheiier doch zu Wenig davon getagt* 

Schon an sich ist der Muth eines Tondichters, seine 
Musa mit 4cr des grossen Dlchterliönigs zu Termählen, 
(ist es anders nicht aos frev^lhaAem Vcrkannen dea ho» 
Ken Adel« des «u eomponirendei^ Gediahtee» oder ans 
selbstsüchtiger ITebersehStaung eij^ener Tondiehtnngsgabe 
entsprungen,) aclliat dailn schon höehsl rilhmenswertb, 
wenn es auch nnr halb gelungen ist. In den Torliegen- 
den Compositionen hat aber der Tondichter wenigstens 
niifs bestimmteste und ehrenvollste bcurliundet, dass er 
seinen Dichter ganz und durcbdringlich und innig ver- i 
atpndcn, seinen Geist, seinen fiinn «lebendig aufgefasst 
und in sicli aufgenommen , jind von diesem durchdraa- 
g«ü iA die. Saitm gegriffen. hat»' * ■ 

Darther, ^ie nnd dnrehwelehe Knnstmittel Ihm das 
WitdergebeniuidAwpvechM' de» Empfundenen inmuslc«« 
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Hschen Formen, gelangen ist, — darüber, dasscrniclit die al- 
Icreinfachstcn, allernatürlichslen, ebensten, der einfachen 
Licdcrcomposiüoii /.unäcbst zusngcnclen Wege, Jass er nicht 
gans eben, glatt und ungebrochen dabinüiessendcLicdervrei- 
ten» gewählt hat, — und darüber^ ob gerade nur solclia 
BebandluogsweUe als Bedingung rechter Liedertompotitio- 
nen gelten dürfe, — iibcr dieses «lies wäre wohl Vieles sn 
sagen und manches noch unerdrterle Theorem erst noch su 
l^esprechen , dessen Erörterong aber hier freilteli weit 
führen würde. — Hier begnügen wir uns, nur im AUgciaeinca 
zu berichten, dass derjenige, welcher bei Liedern überall 
nur ganz leicht singbare, dem Gehörsinne leicht und 
gleichsam Ton selber eingehende« Yoa J^dem alsbald 
leicht nachsnsingendo und überhaupt ganz glatt und rund- 
weg dahin laufende« leichtflüssige Melodieen« gans symme- 
trisch abgerundete rbyihmiscbe Phrasen u. dgU yerlangt» 
bei den Torliegenden sein» Bechnung Areilich nicht imden 
frird. Der Componist derselben mischt nicht selten aneh 
Künstlichere Gebilde, z, JB. rhvüiiiilithe riirascn von sie- 
bcn, oder von fünf Tactcn ein, wie z. B. in Kr. 3, 
Nr. 5 u. a. , so wie zuweilen , wenn er es angemessen 
findet, auch ganz ungewöbnliche Modulationen, eben 
solche Slückendungen, namentlich s. B. io Nr* Nr*6«— • 
befremdlichere Vnisono^s der Singstimme mit dem Basse, 
8« B. Seite 9« TaetS, — und selbst ungewöhnlichere Beto- 
nungen, 2« B« der ersten Sjlben der Tacte 2, 9, 16, 93> 
m Nr. 6, u. dgl. — durch welches Alles d?e vorliegenden 
Lieder eben tlen, den gemeinüblichen einfachen Lieder- 
styl verschmTih enden« vorhin angedeuteten Charakter an- 
genommen haben* 

Am meisten sich dem AlltSglicben nähernd, uns aber 
eben darum am TorsugUchsten lieb» ist das Lied Nr. 4» 
welches deshalb« und um seiner eigenthQmlichen jovialen 
Gemfitblichkeit willen« sieh TorsÜglieh empfohlen wird« 
und daher auf dem hier beiliegenden Notenblatte den 
Freunden und Verehrern des Componisten als freund* 
liehe Gabe geboten wird. 
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yA% man su sagen pflegt, um ihm Nichts ea schenken, wol- 
len wir es nicht ungerügtlassei^t, dass er diesem Liede beim 
Eintragen des Textes der folgenden Strophen nicht über- 
all jede Textsylbe mit vollständiger Sorgfalt unterlegt, 
aondem Manches auch, als sich von selbst Terstehend» 
dem Tcrständigen yortragenden Sänger ttberlaasen hat» 
So will er s* B., wenigstens nna ist dieses nnbeswet« 
feit, — das .in der sweiten Strophe aweimal Torkom« 
nende Wort »suersta gewiss nieht gan& nach den für 
die erste Strophe vorgezeichineten Notcu 

rall. ad üb, 

eondem etwa auf folgende oder ähnliche Weise : 



twdt eil» (• 



c I r r c c* ß: I f I rr- * 

gesnngen, und eben so auch wohl noch manche andere 
Stelle hier und da «im grano salis Torgetragen wissen; 
was nicht leicht ein richtig empfindender Sänger uxiter< 
lassen wird« 

Veberhaupt ist es, mit der ganz genauen Beaehtnng der 
sogenannten emphatischen oder rhetorischen Betonong In 
der Composition ^on Liedern eine immer etwas missltch^ 
Sache, und es ist, (wieBef. dieeei schon in dem Artikel Be. 
«<mai9jgder AllgenkEncyd. d. Wtss. u.K. 9. Bd. S. 338 aus- 
luhrlfcher erwähnt hat), nicht zu I.uignen, dass die schöne 
freie Schweifung, die ßundun:; wnA (irazie der melodi- 
schen und rhythmischen Figur, durch allxuängstliche Be- 
achtung des Accents gar oft za sehr beschränkt, ja in 
manchen Fällen ihr att%eopfert werden , und also viel- 
leicht efai grösseres Vebel an die Stolle des kleineren ge* 
aetit werden mOsste^ und dass der Tonsetser, bla au eiaem 
gewissen Grade , doeb auch erwarten darf, der Sänger 
werde beim Vortrage das Scinigc, wie er dies allerdings 
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/ ^a£k diesem Prühfin^sre - ffM, €/rn 




1 ^ 



ZT 



TT 



Aräf-ti^fin äat ßimd, un. ff 'äälcfita, auf d^m 




r k 



2=^ 



uns£r^ Fü/r durcs^rJi/ ' ßü in du b/iiu/ 'ihü-bt rcr. 

f?/7rJiM bäiAn . Dorf ba/i^n nir xuscun^ - m£n drn 
Pfarrer a Un sah, da, ^^t^/t a/i/irf So/f twd 
Busch, am ff 'Usau^nind, in, IIM/jj , im, 6e//i/iu - t/; 0/1/: 
süh,udr M^, -rY7i (6ri, tmd vt^/^ u/tdfiäd:aui sicikfc, Sic 





al — ler - €ry^ S^raiws^e/^fr/ sckü-^^/i fin^ rf flammen 
an ~ dir, . f/(ff '//r/j «///f da. n-av^ d/>^y^/ t/f finn nai 
dsf - k/ü/fiJ- Uök ', und .y - nufr ö u/ das J^a^ - £r 
* »V'V. SOS'- s/'M, UM dem. '/^, Wid mtn sind du de -wack-^s 




h/et' Anu-.frf ttiHSÜ. das , kuv nrtndiA no^i^i die 

Hl - /wvT HAa/-£i^ aus, dor^ s^A/j/f/t'n u^^ -yrt^ 
^. /i2r Wf sirn Li"- f/t'Jts-laii/, 
. J^xeäfJl In dasßohr am Jge, 



da ntfr d^r /m ae: 



/kff a//' u/u- u -ifer 'TiK^^, fü/d fum -^t/zd dü Gc 




Zif^e, hür hausff ffi^ii dns ^//'k 

nronnrn /m,ßYPn /jC ~ iMf i/u/f. . 

fh/zv' w/kf/ /// das ^hr am S^/. 
n^rAse /ii.d al/' uns u — Sfr'n h/f/7/'. 

jli ! 1 I 'j - .[ ir-r^ 



. I . . 1 : 
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kann nnd 8ol], eur Vollendung der, durch cfie Noten nicht 
im höcfasten Gfade sinngemäss vorge/.cichncten Betonung^ 
beitragen. Auch die Besten unserer Toatetser haben 
nanchmal sichtbar darauf gerechnet » und wenigtlena wir 
mdglen uns den GenuM an 8af antro'a Ari^ nicht durch 
die Batrachtnng Terbittern.laaaeny data in folgenden und 
oiaigen Shnlicbcn Stdlen 



J J J I J J J J I J f : 

Ter|nügt und froh in« heM - re • Luud } 
Da rei fet, mu - ler i«roi •> \r» • Blick, 
Dar Wahrheit and dar Maiudihcil Clftakf 



J J J I J • J 

So «»B-dalt «r m 
Oft r«i* fd na - tw 



die minder bedeutenden Wörter er, unferund nfnl allerdinga 

fiberflüssig betont sind, laanclic andere bedeutendere aber 
weit minder; und freilich wi'niic JVIozart^ wollte er sich 
recht an die sinngemässe Betonung binden und fesaeln^ 
nngefShr /olgendermasen geacbrieben haben: 

. ■ _ * • 

/ JTJjI j . T /f .pI j j j j I j"j 

So fMilulcIt «r aa Frein« dca^hand ««r-gnttgt ood froh im haia^raliMd 

aHein wer fühlt nichts wie Viel an leichtem Flusse der 
Melodie, Ja selbst an Symmetrie des rhythmischen Pcrio- 
denbaueSy dadurch Terloi cn gienge, und dass durch die Bei- 
behaltung dieser Vorzüge die mindere Correctheit der Be- 
tonung am Ende doch -wieder tergütet wird. Und über« 
dies durfte Mo^rt doch Torauaaelsen und fodcm« data 
der darstellende Sanger wisaen werde, welche Worte nnd 
Selben er dureh accentutrteren Vortrag au beben f und 
nvelche dagegen fallen zu lassen habe« 

Baas auch' selbst einer der am meisten denhenden nnd 

raisonnirenden Tonsetzer unseres Vaterlandes, C. M, v, 
PVehcT ^ auf eben diese Weise von der Sache d;u hte, ist 
in seinem auch in der Cacilia (B. VII, S. abgedruck- 
ten Briefe an den Bef. dieses, in den Worten benrhundett 
„Was das Silbeniilauben betrifft t so hoffe ich au wis- 
mMu wie man deklamireii musü % aber- gtbta*nich|FSIIep 
ffwo die dehlamatoriscbe Wahrheit de« melo« 

Cacili«, XJa Baad, (Heft üo.) g' 
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„d i Ä r Ii e n F I u s s n a c Ii s l e Ii c n m u s 8 ? n n <3 ti m g e - 
„lichri? ^ Wer Teufel ist übrigens uui'flilbar / ich gc- 
M^viss ain ollcrweuigfiten.^* 

Und wenn lief, dieses, auch seinerseit (Itcsem GI*nubcn 
im Wesentlichen bfipÜichtend » an den hier vorliegenden 
Liedercomp.Dsitionen einige, Tom obigen Herrn Beurthei- 
ler« %vie es scheint, be«ielte, doch nicht namentlich be- 
seich notc, die Betonung betreffende Einecinhciten nament* 
lieh bexeichuon su sollen geglaubt hat, um sowohl jenem« 
als auch dem Coinponisten, seine Aiifmcrltsamlteit zu. be- 
urkunden, so Tcrslelit es felcli eben darum jedenfalls von 
selbsf, dass solche Uleino Einzelnhciten einem Manne 
wie unserm G. lp\ Fmk nicht als verschuldete Fehler 
angerechnet werden können; so ^\ie wir auch über* 
haupt nie Tergesscn dürfen» dass der Componist dieser 
Lieder derselbe gleich begabte Dich.ter und zu« 
gleich ToQsctscr ist» dem wir, nebst einigen Instrumen- 
talcompositionen, auch die genialen »Weinlieder« 
(Leipz.b. Peters) — die hcrziglieben »Volkslieder«*}, 
sechs Tiefte (Lc'jpz. h. Külinel ;) — die innigen »Häusli- 
chen A a d a c h t c n drei Üoftc (cbonrl.) — ferner die, 
auch unserm JVIar. JJ^cher so sehr lieb gewordcneii 
»SechsLieder mitTianof.« (Leipz. B. u. Härtel}***) — 
das schöne »Kindergesangbuch« f) swei Hefte» 
(Leips« bei Petefs,^ — Terdanhen» — derselbe Tonge- 
lehrte, dem wir, schon seit dem Jahre 1808 ff), als geist* 
Reichem und gelehrtem musiealischen Geschichtforscher, 
so vielßltigc Aufschlüsse, als scharfsinnigem theoretischen 
Forscher so manche gelehrte Abhandlung, und als Re- 
dactcur der Leipziger allg. Blus. Ztg. so Tielfältige Bcleh« 



•) Siehe Ijelp«. allg. mus, Zeltg. 18t 1, 5. »76, 609, 198; 

181a, S. 5(>1 ; iyi3, S» 5 19. 
*•) Kbend. 1811, S. 749; »817» S. 711, 
♦**) Ebrnd. ygx%, S. 427. 

v) Fhend. >tii5, S. 201; 1816, S. 447» 
vi) EJbcnd. ^8ü8, S. iKß. 
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rang in allen Fächern des musicallschcn Wissens, zti 
danken haben , und welchem auch die Caecilia *) schon 
Tielialtige höchst •cbätsbare» tbeoretUcke und J&riUsche, B«i* 
Mge TerdanlLt* 

DI» ücdMU 

1.) Der KheiDy Volksgesang, Text von T/u von 
*■ Haupt, für vier Singstimmen^ Chor und Orche- 
ster-Begleitung, Op. 25 ; comp, von Jos. Panny* 
Ausgaben: Orchester (Partitur)» Orchesterstinu 
men ; — Militärmusik (Partitur) ; für vier Sing- 
stimmen allein, oder mit Clavierbegleitung ; für 

; eine Singstimmoy mit Ciavier- oder Guitarrebe«, 
gleitung. 

2») Kriegerlied, mit deutschem, französischem 
und englischem Texte. Gedichtet von J. Ddrr^ 
in Musik gesetzt für Männer«Chor und Solostim« 
men, mit Begleitung des grosen Orchesters oder 
vollständiger Militärmusik; von Ebendems* Op. 
26- Ausgaben wie oben* 

3. ) Sc^ne suisse, Coneertino pour le Violon« 
cell Oy entremele' de thdmes originaux del'opdra 
Girillaume Teil de G. Rossinif avec accompag- 
nement de grand Orchestre, ou Quatuor, ou 
Piano (u. s, w.) ; von Ebendems. Oeuv. 27«**) 

4. ) Sonate pour le Violon, sur la q u a t r i e m e 
Corde, avec accompagnement de grand Orche- 
stre; von Ebendems» Oeuv, 28» 

Siaunlliaib bei B, SeboK'* Sökac» in IhiM, fwnä tuul Aalwit p e w. 

D ie vorbezeichneten vier Werke sind das Erste« was 
E«fl von diesem Coroponistea bekannt geworden; er 



•) Cacilia, IX, 147; X, 241; XI, 75 ; MIl, 127, i35. 

**) Dieses Werk ist auch schon im Xil« Bd* d. CäeUia, 
Ueft 4^ 8. 3oo betproehen« 

8* 
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Itannte dlnwi bis jetoo blos aus ÖffentKebcn Blattern» in 

\>clchen sein niiteliebef Wirlien gerühmt and einige tei- 

ncr Werlie Turtlicil baft beurllicill wurden. Nach genauer 
Bcl(<inntscliaft mit den vorliej^cndcn finden wir jenes Ur- 
lheil im Allgemeinen bestätigt; es geht diesen Composi- 
lionen nicbt ab, was doch am Ende allen Tonslücken Le- 
ben gÜbtt an<)prcchende Melodien, gnte pcriodiache Ein- 
theilung nn4 Modul aiaoneik sur recbien Zeit. 

- Da» erste der genannten Werlteben ist swar'ssnniebst 

für die BcTvobnln» de» besungenen Rheines besfimmf, wird 
aber gewiss «luch andern Musiltfrennden , als licife»er 
TWännt^rgesAng , Unterhalt nng geu'Shren. Das Gedirht isf 
nicht ausge/.oiehnet ; es feiilt demselben Zusammen- 
liang der Ideen und an Klarheit des Ausdruclis; aber 
es ist muttterf und sagt vom Vater Bheine viel Wahres und 
Schönes. Die Musik ist lebhaft und hrafiig, und wird 
daher, vorgescbriebenermasctt rorgetragen, ihre Wirlinng 
nicbt verfehlen* Einige Anbiinge aus C. M» t. Webers 
Gesängen ^ %, B. die Aehnlichbeit mit dem Sehwertliede 
am Anfang, hält man ihm wohl 7.u gut. — Die Begleitung 
mit dem Orchester, oder der vullsländigen Miliiärmusilt, 
mussy bei siariibesetztem CborOy seine AVirkuug sehr er- 
böben» 

s.) Der Zweck eines liriegcriiedes kann mehrfach 
sejrn; es kann dazu bestimmt sejrn, den Krieger im Felde 
sam Kampfe » xiir Ausdauer und zur Todesreraebtung za 
begeistern; es bann aber aaeb bestimmt aeyn, den Söh- 
nen des Vaterlandes und allen Vaterlandsfreunden in 
frtedlicben Zeiten Aufmunternng und aweebmSssigc Un- 
terhaltung an- gewShren. Von der lelztcm Art ist das 
vorliegende. Die Worte sind zwar ebenfalls nicht von 
grossem Geh^^lt, [;abcn aber wenigstens Veranlassung 
SU einer feurigen und besonders in ihrer Instrumcnliruog 
sehr wirksamen Musik. Das Gedicht iüf wie man zu sa- 
gen pflegt, dnrcbcomponirt, und swar mit mehren Wie« 
derholungen, so dasa es .dadurch nicht sowohl als Lied, 



1^ lyui^uu L.^ 
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•andern vielmelir als grösstres Gesangstück auftritt. Der 
Anfang, oder dit Efnleftung Ton STakten, besteht in einer 

clwns wilden, kanouischen Ps acliahmuiig, die ;£Ugleicii den 
Auiang des Gesanges bezeichnet, welcher mit allen Stirn- 
meu im uni&ouo beginnt, vvorauf mclirc Öolos mit dem 
Cliore abwechseln. Besonders eingreifend ist das Solo 
dca Tenors nach der Wiederholung dea Anfangt» bei den 
Worten: ,9 Laset die Fahnen weben eto., welches die 
Trompeten einleiten. Die grösste Wirkung liegt hier in 
dem Ucbergaiigc : da die Trompeten nach dem Schlusso 
der vorangegangenen Periode In d-moll, keine Terz mit 
anschlagen, so bleibt die Tonart so lange zweifelhaft» 
bis die Waldborner, nach dem Eintritt der Singstimme, 
dieselbe in D-dixr (die Saiteninstrumente pizzicato) be* 
gleiten; die Wirkung ist ergreifend und muse den Hrie* 
ger lebhaft an den feierlichen Augenblick erinnern« wo 
er im Feld« die Fahnen wehen sieht, die er mit Blut und 
Ijeben verlheidigen soll* Es folgt, nun ein Trugschluss in 
B-dar, in welcher Tonart aber nur Tier Takte lang ver* 
weilt, und ohne 'Weiteres kühn wieder in ^-dur und 
dann in D-dur zurück modulirt wird. Da Hühnüeitdem 
Krieger meistens sehr wohl ansteht, so würde es unrecht 
seyn, gegen diese kühne Modulation etwas eiusu wenden. 
^ JSiaclidem nun die Anfangsworte : 

Auf, ibr tapferii liriuli^r, 
Sdiliesst die Kelto wieder'* 

recbt eindringlich wiederholt» und nach heutigem 6e* 
schmecke noch mehre verminderte Septimenaccorde ange* 
wendet worden sind, schliesst das Orchester mit einem lan- . 
gen, heitern RitornelL (Angehängt ist die Partitur der 

Siiigsiitnnien mit englischem Texte.) 

Recht freundlich hat der Verleger dieses Werk ausge- 
stattet* Hübscher Druck, schönes Papier, mit buntfarbi* 
gern Umschlag; doppelter, schöngestochener Titel. 

3.) Da die Menge der Gompositionen für das Violon* 
cell bei weitem nicht so gross bt, wie für manche an* 
dcre Instrumente, wo das musilialische Publikum fast 
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vbcmicliljch mit neuen Werliea rersohen wird; da wir 
sogar itnden« dast das Repertorium der Tonttücliet wel- 
che ausgieseichnete VioloncelUsten in der Begcl Tortra* 

gen, sich in einem sehr Itleinen Zirltel von Coraponisten 
Berum dreht: so iimssen wir es daiilibar anerkennen, 
wenn mehre Tonseuer für dieses Instrument za schrei- 
ben anfangen* 

Die vorliegende Schwcizerscene reiht sich min 
«war nicht den Werken der bclianntcn grossen liün stier 
auf diesem Instrumente an, indem sie nicht die Mannig« 
falügkeil und Originalität in den Passagen darbietet, wie 
man sie bei jenen findet; dagegen ist sie aber aueh nicht, 
•o schwer vorzutragen, als jene, enthalt viele schSne Me- 
lodiecn und ist im Ganzen sehr eweckmäsig und wirhsam 
angeordnet. Die Bciiniscliung der Rossinischcn Themars 
ist zeitgcmass und wird dcm^^ eri C um so mehr I'reundc 
erwerben. Der erste Abschnitt besteht aus einem Rcci- 
tativ, dessen Einleitung, A-moll, nichts zu wünschen 
tibrig lässf, und wobei auch eine Posaune und grosse 
Trommel» letztere jedoch nur wirbelnd, mitwirken* Die 
Solostimme tritt mit einem Trugsehluss, welcher durch 
ein Verlieren ins Pianissimo vorbereitet wird, pidtzlich 
mit dem, ff angesehlngcncn, yerminderten Septimenac- 
cord (eis) selir originell ein, und fährt, gesangabnlich, in 
ernsten Tönen fort. Diesem schlicssl sich an: Andante 
religioso, C-dur, wobei der Spieler seine Kraft in fester 
Haltung des Tones bewahren kann. Eine begleitende 
Glocke, die sich in einzelnen filSngen dabei hören lässt, 
Tierstirkt den Effect ungemein. Dem folgt ein Andantino 
in £f »dur, mit dessen zarter und gesangreieher Melodie 
eich zuletzt ein obligates Qarinett vereinigt. Eni ziem- 
lieb langes, aber unbedeutendes Tuttf wird nun hier an* 
gcreiiit, worauf endlich ein recht liebliches Thema, Alle- 
grcMo grasioso in ^?-dur, eintritt und, mit drei Varia- 
tionen und Coda, den Bcschluss macht, wobei der Vio- 
loncellist noch einige Fertigkeiten zu entwickeln Gele- 
geabeit bat. Da das Ganse» wie gai^gt, nicht zu sch%vie- 
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rig ausxtifübren ist, so kann es um so mclir auch minder 
Geübten mit Recht empfoblen werden. 

4.) Diese Sonnte Ist also in der Manier des Wunder* 
mannen Paganlni geschrieben, der übrif;cns, wie wir nun- 
mclir wissen, in seiner Irühern Zeil, gleldisam nur zum 
Scherz , in einem gewissen Zirkel ein ganzes Tonstück 
auf einer Saite 6|»ielte; und weil dies Beifioill fand und 
er es in einer Art anMufübren vermag, wie kaum ein 
Anderer s so gibt er auch noch gegenwfirtig seinen Vor-* 
trä'gen dadurch mehr Abweebslnng. Auch ist nicht &u 
iäagnen» dass der eigcnthOmliche Ton, welcher dadurch 
der Geige entlockt wird, der etwas Leidenschaftliches» 
selbst VVeinerlicLiiS , von Natur an sich tragt, die Man- 
nigfaliigkcit der Tonfarben dieses Instruments noch ver- 
mehrt. Dass diese Tuin auf olle "Weise von den moder- 
nen Componistcn benut/t »erden, isl in der Ordnung. 
Aber mehre ganze Xonstüclie in dieser Art herauszuge- 
ben, finden wir dennoch nicht gerathen; denn dadurch, 
dass lie einsaitig Torgetragen werden müssen, werden 
sie doch auch sugleich einseitig» Indessen soll durch 
diesen Ausspruch die Herausgabe dieser Sonate nicht ge« 
missbilUgt werden. Die Sache der besondem Gultur der 
G- Saite ist neu, und manchem Geiger, der diese Cultur 
ebenfalls vornehmen will, luum daiiut ein Dienst gesche- 
hen; denen aber, welche sich schon mit der Taganini- 
ichcn bcimlc befreundet haben , wird sie ^illliommcn 
scjn; und diese werden auch wissen, wie Sät^e wie fol- 
gender 

■ 

auf der G - Saito schön heraussubriogen sind« 

Die Compositlon an sich ist lohcnswcrlh: sie ist fast 
ganc Melodie, und diese ist dem Icidenscliaftlichen Cha- 
rakter gemäss gehalten, wie er au einem solchen Ton« 




Digitized by Google 



m 

120 Compositionen p<m Jos» Bam^. 



•tSelie erforderIM telieiiit. Sie bettelit aus einem Beci* 

tativ, Andaniino con<;entimento » und dann aua einem 
Thema mit einigen Variationen. 



Der Rhein, Volksgesang, in Musik gesetzt für 
vier Männerstimmen» mit oder ohtie Cia- 
vierbegleitung» von JoSm Fanny, Op. 25« Tr. 
1 fl. 

Derselbe Gesang für Eine Singstimme 
mit Ciavier- oder Guitarre-Begleitiing. Mim^ ««a 

▲aiwcrpcD l>«i Schott. (Derselbe Gesang aucU mit Orchester - oder Uar» 
naoiiif-Begleilaiig.) 

ferent, der' nur Zeuge von der Aufführung der erstem 
▼ieratfanmigen Bebandlnngsweise und des die Strophen 
aehlieasenden, tbeils Iileineren, Iheila allgomeSnen Chors, 
gewesen ist, hat — was hei so vielfr neaern Musik gar 
nieht der Fall war — sein Gefühl hräf^ig und wohlthuend 
angesprochen gefunden, und bei sich selbst die Bemer- 
huog machen müssen, dass wahrhaft deutscher Gesang 
eine Inniglieit zum Grundcharakter hat, die sich von je- 
ner ausländischen Weichlichkeit, welche mehr sinnliche 
Erregung, als Erfassung des Gemüths, beabsichtigt und er- 
reicht» eben so entfernt bSlt, als wahre Begeisterung Ton 
der so oft affectirten Genialität, die auf noöb nie gehör* 
ten Melodieen studirt und, eben well das Bestreben 
so sicbtb» wird» nüchtern l&sst» 

Alles was Beferent bisher Ton Hctrn Panny gehört 
hat, ist ihm Tollsländi^er Beweis gewesen, dass dieser 
Tonsetzer nicht componircn will, sondern componiren 
muss, weil ihn der Genius treibt, und — das Kennzei* 
chen wahren Genies — > einmal, sich gar nicht darum 
kümmert, was die Leute daia sagen , wenn er seinen eig- 
nen Gang geht, nnd sodann nieht In künstlichen, be- 
stechenden Toufiguren, sondern in einfachen Melodieen 




Compositionen von Jos. Pannjr. 121 



und mit wenigen Mitteln die Seele des Zuhörers durch- 
dringt. Inmitten seiner Lräftigen Satze spricht oft ein 
Geist absichtsloser Wehmuth heraiu, welche jene Sehn- 
tucht (die alle wahre Kunst mehr oder weniger erregt) 
nach Etwas» das in den Bedingungen dieses Lebens nicht 
gegeben ist« aus der Tiefe des Hersens heraufruft« und 
welche vielleicht das sicherste Kennseichen der eigentli* 
eben Poesie in allen Kunstgattungen se^n mag. 

Herr Panny hat, in ganz clgcnlhüniHcher Hcliandlungs- 
weise, Strophensesäns;© mit vollem Orchester und gan» 
besonders ergreitender Inslrumentirung, hier In Main« ge- 
geben. Die Grösse der Würkung auf das Publikum 
mochte besonders mit in der leichten Fasslichkeit der 
Chöre liegen t die« für den nicht eigentlich musihalisohen 
Thci! der Zuhörer, bei sonst hSehst gelungenem und vor* 
trefflichenii fugirten oder streng gehaltenen Chorgesange» 
häufig gans unrerstanden und daher auch ungenossen 
bleiben« und lediglich auf den Kenner berechnet sind« 
Da der grössere Thcil der musikalischen A\ cit in neuster 
Zeit unglaublich irre geleitet und durch charakterlose 
Blusili ver\v61int ist, 80 bleibt es eine sehr schöne Auf- 
gabe für tüchtige Componisteu, sich einmal wieder de« 
armen Volks eu erbarmen, und durch ähnliche Bestre- 
bungen p wie Btrr Pannj» httnstleri8<*.he Gerechtigheit au 
üben» Beferent weiss sehr wohl» dass sich einselne Ge* 
Seilschaften bie und. da gebildet haben, um das Verlorne 
wieder aufsusucben, und die bestiubten Partituren alter 
Klassiker wieder au Ehren en bringen, welche über dem, 
fast mit Verachtung der wahren Kunst aufgeiiiciitca 
und in geldgieriger Kile gefertigten, fremden Leichtsinn 
heutiger Opernltost ganz In Vergessenlicii gcraihen sind; 
aliein diese Gesellschaften sind einmal geschlossene und 
suchen eich sodann durch alte Musterwerho emporau« 
bilden, welche denen nur erst Genuse gewähren kön« 
nen, die die muaikalifi^ii Yorhallea achoa dnrehUafeii 
habend 
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Der oben angezeigt« Volksgesang wird überall, \>o or 
»ich Itören lasst, \\iilkuiiiiiicn sevn, aliciTt os war wcnij^er 
der Zweck des Hefcrcutea diese ycrdicjistlicbc Arbeit bc« 
sonders herauszuheben, als das SDUsilialiscbe i^ul^likum 
auf ibron V«rfertiger überhaupt aufmerltaam su machen. 

Dr. 



CantaLile et ibeme varlc, suivis ci uii Alle- 
gretto, picce facile pour le Vi olo ncclie, 
av. accomp. de deux Vlons., Alto «l Basse ; 
par Bern, Homberg, Op. 50- i'' <' ' '-^i ~ "iB'. 

2. ) Dasselbe Wer k| bio& mit Piauot^ Bogleituag. 

Pr. fl. I. C. M. — iC j;r. 

3. ) ConcertinOf piecc faclle« pour le Via- 

Ion Celle, av. aec« de 2 Vions. , Alto, Flüt«» 
2 ilautb., 2 Bassons, 2 Curs et Basse; par 
Berfu Romberg* Op. öl» ^ »• = ka. i. 

4. ) Dasselbe Werk« blos mit FjanofortebegU 

Pr. fl. I C. M. ~ t6 (^r. 

5. ) ^uatrieme Collection d'airs Russes» va* 

ri^s pour le Yi olo nee IIa» av. acc. de 2 V.^ 
A» et B*, Fl.^ 2 Hautb., 2 Bassens et Timb.; 
par Berfi'^ Romberg* Op. 52* 
60 Dasselbe mit FianofortebegL Pr. s. t. cn. = 16 sr- 

^V"as wir erst vor gan« Kurzem (vorstellend S. 60) über 
das gan/i allerliebste Divertimeiiio op. 4^. desselben gros- 
sen Meisters EU rühmen gefunden, findet alles in den vor- 
stehend erwähnten neueren Compositionen sich, wieder. 
Namentlich hann man, im Interesse all derjenigen Freunde * 
des Violoneellsi welche, ohne grossen mechanischen Schwie- 
riglieiten gewachsen an seyn, doch mit Fricision, mit Rein- 
heit, mit Geschmaclr nnd selbst mit Grazie vorzutr.'^ f^pn >cr> 
mögen, CS nicht genug mit Ircudo und Dank crkvaneo, 
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wie 4er ieines loatrnmeiitet to unmiisehriiilit mSchtige, 
|ede Schwierigkeit in so vnnaelialimlicli graziöser Leiche 
tigkeit rersehleiernde Virtuose es so selidn Terstehr, sieh 

dem Bedürfnisse derjenigen Künstler und Kunstfreunde an* 
jaschlicsscn , welche grössere media nische Virtuosität 
enhveicr nicht besitien, oder es etwa Torziehen» minder 
ansprach volle f aber dafür desto ansprechendere Solo« 
stücke in Concerten oder PriTatairkela rorantragen, und 
dadurch sich tnehr 'Wohlgefallen als Bewunderung au 
erwerben« 

Das Gesagte, Torcngswefse Ton den unter Nr» i» 9, 3» 
4» genannten Werken geltend» gilt auch ron Nr. 6 und 6, 
mit dem geringen Unterschiede» dasa diese Yariationen 
ein Wenig schwerer sind« 

Obgleich sammtliche, Werke ein ausführlicheres Lob 
als das vorstehende TCrdienttn» so halten wir ein solches 
doch für fiberilUssig bei Compositionen» welche sich so 
sehr theils schon dureh sich selbst, theils durch den 

grossen Namen ihres Verfassers, empfeiilcn» — Ülicii und 
Tapier sind ausgeaeicbnet schön« AdL 



Olimpia^ grosse Oper in 3 Acten 9 In Musik 
gesetzt — vom Ritter Spontini^ in vollstand it^en 
Ciavierauszug einp^erichtet vom Compo- 
nislcn, mit deutschem uad irauzusi^ciieui Texte. 
Zweiter Act. 

Desgl. dritter Act *). 

Jlcrn«* «B Ad. K. S«hUsiaeer's BaA« «toi Kw&Ltfdba«* Pr^t IL Act. 
4 AiJilr. tft sGr. HL Ad 5 Rlblr. 

D.. herrliche Werk selbst' haben wir bereits früher ans* 
fübrlich und seinem hohen Wartha gemisa besprochen**)« 



*) Durch Yersehen TerspStet* 

**) Gaecilia, II. Bd. (Heft 6) S. 1 — 27; nachgedruckt 
mit wenigen .^slassungcn im P rcimiithigCTi TVr. 5cl 

und 54 17 m\%JäAm i8a5) S. aia ilgg* u* 5* ai5 
flgf. 
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aucb den llrtth«r «mliioneiimi CUvieransrog des craten 
Acts bereits nach Würden gerühmt*). Das dort Ge- 
sagte gilt nun auch von den hier angeseigten Abthcilun- 
gcn, und so darf die musikalische Welt sich Kitr Vall- 

endung dieser Herausgabe Glück wüiischco, auf vTclch« 
der Verleger auf den ersten, so wie auch auf die fol- 
genden Acte rühmonswerthe Sorgfalt Tcrwendet bat*^)« 

•) Caecilia III. Bd. (Heft 9) S. 61. 

♦•) Wir liaben gelegenheitlich unserer in der Torstehen- 
den iSoto erwähnten Anzeige dos ersten Acts S. 53 
die Bemerkung gemacht:. »Die Aullage, in lioch- 
yFolioformaty Ist schön nnd wohl splendid zu nen* 
ynen, dafür aber auch der Preis für diesen ersten 
»Act) (freilich 170 grosse Folioseitcn,) nicht eben ge* 
»rinp.Ä Es hat hierüber der Herr A^erlot^'or uns die 
briefliche Mittheilung und Gegenbeinerliuiig ge- 
macht: der Preis, a 3'/i Gr. pr. Bogen sei keines« 
vregs hoch su nennen, lim jedes Missverstlndnis ab- 
anschneiden, erm ähnen w ir naher hier eigens, dass der 
Preis dos ersten Actes (1 Kth, == 144 Ggr. für iToGross- 
Folioseiten = 4^^/2 Boj^en , also etwas weniger als 
4 gOr« pr. Bogen beträgt, für die zwei ietzten 
Acte aber 9 Hib. la gGr. = 9s8 Gr. für a3o Seiten 
=:57j/2 Bogen, also gleichfalls etwas weniger als 4 Gr* 
pr. Bogen, — und der Preis des Ganzen zusammen 
löi/i lUhlr. =; .%<) g:Gr. für 4öo Seiten um Bo- 

Sen, also überhaupt i.ivvas weniger, als 4 g^r. pr« 
logen. 

Dass um diesen Preis die Verehrer der Sponti- 
siscben Muse eine sehr sehdne, TorsügUch correcte 
nnd Tollständige Ausgabe erhalten | haben wir bs* 
reits ausgesprochen. 

Zur Vcrglcichung des angesetzten Preises mit den 
gewöhnlieh laufenden Ladenpreisen, thcilen wir übri- 
gens unsern Lesern hier gelegenheitlich die nächste* 
nendc, uns von einem in diesem Fache genau unter- 
richteten Manne mitgetheilto» Tabelle der jeUt übli« 
eben Jjadenpreise mit- 

Simroek setzt Nachstich pr. Bogen 5o Cent. 
SS ' eirea a4 hr« s 3 Ggr* £igenthnm 
etwas höher« 

Leipzig hat 4 K^- P^* Bogen, oft auch mehr, 

Nachstich manchmal ^r vgr« 

Jndr* i5 — 16 18 hr« pr* Bogen» 
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Galerie des musiclcns celebros^ composi- 
teursy clianteiirs et instrumentistes, par jF. 

JFctiS' Livr. ±^ 2» 3* et BraxeUrs. (Ver^l, Länlk 

SrurtUeilt Ton 

Herrn Frofeasor G* C, Braun und Herrn Galcriedircctor 

Dr. M. Müller. 

Nicht allein in mvsicdlischer, sondern avch-ui maleri* 
acher und lithographischer Hinsicht nimmt das Torlie- 
gende Werk Tomügliches Interesse in Anspruch« 

Die seichnenden Künste haben durch die Erfindung der 
Lithographie, und bei dieser besonders durch die Anwen- 
dung des Krcidodrucks, eine neue VcrvoHliommnungs- 
stufe erstiegen. Der bcschwerlirlie Mechanismus des 
Grabsticliels erfodcrt schon an und für sich eine höclist 
mühselige Uebung; nur Wenigen gelang es« die damit 
verhundenen Schwierigkeiten zvl überwinden und sich 
au wahrhaft artistischen Leistungen zu erheben. Das in 
Linien oder Punkten bestehende Mittel aber^ den Schat- 
ten dansustellen, TerfShrte bisher auch den blossen Zeichi* 
ncr zu ähnlichen glän7>cndcn Strichen und schimuiernden 
Punkten einer tonv eiiHonellen Manier, welche jedoch 
wohl eben so sehr gegen die Wahrheit der Schatten 
Streitet t als die aus Buchstabenschrift susammcngesetft* 
ten Zeichnungen *)» Durch die Lithographie ist die Ver* 



Sefiott IS — i4 — i5 kr» pr. Nachstichf i$ und 

i6t auch t8 kr. Eigenthum. 
Hlen auch i5 Ä iB kr. pr. Bogen« 
Paris I Bogen i fs» 5o \ 

2 V 2 y> 20 i 

3 » 3 » f auch noch 

4 9 4 » — I theurer» 

5 9 4 9 6o I 

6 » 6 » — / 

Es werden sogar i»fters Portraite berühmter Perso- 
nen riirn VerK.nir angeboten, deren Züge in der 
IVähe betrachtet aus nu^anuneahängeudcr Schrift 
bestehen. 
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TielfäiUigung d«r ZeicIiAungen toH solclieni Nodibelielfe 

nnabliSngig geworden, da durch dio Kreideseicbnun^ 

die Gradation des Schattens ohne alle Unterbrechung 
gegeben, und so Alles geleistet werden liann, was bisher 
nur unvollkommen io der Affuatinta- und geschabten 
Manier y wobej ein zu schwieriges Mittel zwischen den 
Willen dea Hunstlen und aeine Ausrubrim^ traft crreiebt 
wnrdo* 

• 

So haben wir aeit der Erfindung der LithograpTife 
eint Menge hUehst vortrelHicher Abdrüeiie nach Zeicb- 
amigen nnd GemSldan geaehen, die oft den, Mneh 
eben des Originalen firfiher bearbeiteten TOrtreffllcboA 
Hnpfarttieben den Rang afreitig machen. 

Wenn demnach die Gebrüder Boisseret und Bertram^ 
durch die Tortreliicfaen » grdsstentlieils von Sirixner 
geaeichneten Nacbbildnngen ihrer Gemälde» dem Zeitalter 
dieser Erfindung ein .wurdigea Denkmal in Teutschland 
gesetzt haben, so blieb auch in Franhreicb die VerToIU 
liümmuung der lithographischen Kreidezeichnung nicht 
zurück, und manche in Paris erschienene Abdrücke 
sind bis Jetzo noch von Itcincr andern Natron übertroffen 
worden. Unvergleichlich sind in ihrer Wirkung die voll- 
kommensten lithographirten Arbeiten der Franzosen, 
ohne Tonplatten^ bloa auf chinesisches Papier- abgedruckt« 

In dieser Art sind seitdem nnaäblige Werke erachie* 
nen, wodurch unter andern auch das Andenken beriihm* 
ter Personen der Vor» und Mitwelt den Nachkommen 
/ recht lebendig überliefert werden wird; ao aeit einigen 

Jahren: die Iconographie des Contemporains, 
die Iconographie dts c cl obres Et rangers, die 
■Galerie des Gcneraux franrais. die der M^* 
de eins cclcbres u. ß. ^t. Sic machen Anspruch auf 
den nngetheiltcsten Beyfall und können, ohne Nachtheily 
mit dem berühmten Portraitwerke ron van Dyck ver* 
glichen werden, welches bisher einzig in seiner Art 
war, um so mehr» ala die lithographische Bebandlung 
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weit geeigneter zu Portraiten ist, als tlic luv iliesem an- 
gewendete Manier des Grabstichels und des Seheidewas- 
sers. 

An die gedachten Sammlungen schlichst sich nun ancli 
. unser Torllegcndes Wcrl(, die Galerie d e s M u s i r i c n <» 
celubres an. Es ist ein eigentlicher Ehrcnteinpel zur 
Triialtung des Anctcniccns grosser, mit Genie begabter 
TonkÜDstler aller Nationen^ nnd wird in dioser Hinsicht 
för immer die Aufmerhsarokeit der gebildeten Welt ver* 
dienen » um so toiebr « da die Ansfährnng der Bildnisse 
in den bfs jelso vorliegenden drey ersten Lieferungen 
von denselben Künstlern besorgt wurden, deren Uand 
auch die vorgf iachten Werke zierte, und die, diesem 
Kunstzweige ausschliesslich lebend, sich eine ausseror- 
dentliche Leichtigkeit nnd Uebung in der Darstellung er- 
worben haben 4 SO dass sie das Characteristische eines 
guten Gemäldes täuschend viriedersngeben im Stande sind. 

Wir wollen die Blätter der nunmehr vorliegenden 
drei ersten Liefer nngen der Beibe nach betrachten* 

■ 

Die erste Lieferung enthält » wie bereits in der 
früheren Anzeige der Sammlung (Gaecilia Bd,ni, 8. 119) 
erwähnt worden« die Bildnisse von OZ«e&, Viottiy 
Me'hul und Garath 

10 Gluck j gezeichnet von Meturin oln/. Man sieht 
es der Zcichnug sogleich an, class sie nach einem guten 
Oehlgeniälde ausgeführt seyn muss; sie ist völlig rund 
modellirt und, bis in die kieinstt>u Einzclnhcitcn , wahr 
in den Farbentönen. Bock, Fciskragen und Uandltrause 
ganz« nach dem Leben, - vor allem aber das von Blaiter- 
• narben zerrissene Gesicht dennoch kräftig und in har- 
monische Uebereinstimmung gebracht. Der Maler dieses 
Bildnisses *) hat es verstanden, die Seele des vortreftticben 



*) Leider ist sein Name unter dem Bilde nicht angegc- 
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Kunstlers auch durcti seine ntelit günstig gcfonnten Zftgo 

diu cliltlickcn zu lassen, wozu der begeisterte Blick nach 
obcu ftinureicb gewäblt ist. 

II. ) Viotti, gezeichnet von demselben Meister. Die 
Ausfübruug dieses Blattes ist wahrhaft glänzend eu nen- 
nen; das weisse Haupthaar zeigt sich im ricbtigsteii Lo* 
Jiftltone dureli dunkele Gesicbtsfarbe , besonders um die 
Gegend der Naie$ überbaupt ist der Kopf wohlgemndet, 
▼on krSAigem Ausdracke, nnd das Beywerk mit gros^ 
Iteichfiglictt bebandelt, bis sum Orden der Ehrenlegitfn, 
der gaiii^ ircy auf der Spitzte der Bockklappe scIiWebt. 

III. ) Mehul, gezeichnet von Maurin , (Bruder des er- 
stem?) Einer der kräftigsten Köpfe der Sammlung, mit 
dem übrigen Bey Werlte in einem dunkeln ernsten Tono 
gehalten^ wobey das Korn der Kreide bis in die tiefsten 
Scbatten offen nnd durchsicbtig bleibt, eine Schwierigkeit, 
die nicht immer so gnt überwunden wird. Nur die Uaire 
sind, mit etwas s« langen Linien, in Manier ausgeartet« 
und eben so ist die Contourlinie an der Nase auf der 
Lichtseite aufTallend scharf gebogen* 

IV. ) Garat, gez. von J. M anritt, Der Kopf !st im 
Profil, vermutlilich nach einer bloscn Zeichnung, darge- 
stellt, wobey der geöffnete IMund ihm einen gewissen 
Anstrich von Taubheit gibt. Auch erscheint das Olir ku 
den übrigen etwas starken Zügen 2U schmal und schwach, 
sonst ist die Ausführung auch dieses Blattes recht lobena« 
Werth; nur hatten die HreusschrafFirungen am Beeke, 
nach dtfn yorhin erläuterten Ansichten, als dem Wesen ei* 
ner liretdeseichnung auf Stein widerspreebend, Termieden 
werden sollen* 

bcn, sondern blos der Zeichner. Warum pflegt 
man nur so bSehst selten die -Kamen der Maler un- 

ter den Bildnissen angegeben su finden? Es würde 

das Iiitoresso nm Jr um Vieles crhöhrn, und drrs. 
selbe dem Kenner in doppelter Hinsicht wcrtii 
machen« M> 



Digitized by Google 



DI« sWAjtO Liefer UBg «teht, in Hinsidit des arti- 
itisclien Werthes der gewäiiUea liiiduisso, der höchst 
volleiidetea Steinzeicbnung und des reinen Abdrudt^s^ 
der ersten TÖllIg gleich. Mit Gretry h^pn^ dieses B^ft 
tmd schliesst mit Joä. Sebastian Bach , in ^ 1 1/ 19 ^ 9 Iii«, 
send X Dtuuk «ad Ar€angtlo Corßük 

V.) ^««ire Emst Modest Grdtry war geboren in 
LütUch 1741, 11« Ffbn Toii emem armen Musiker an dsr 
GoUegiaUUrche toh 8t. DioBT«. SSne seliwache Hdrper> 
anläge scliiea ihm ein Ikunes Dasejm sa Tsrspreehen, in- 
des« lebte, er lange und war selten Itrsnii. Jm 6ten Jahre 
4iwda er als Gfcorluiabe bey der CoIIegiale unterrichtet, 
und bey eiiier Itnechtischen Lehrmethode gingen seine 
musilialischen Fortschritte sehr langsam von statten, «o 
das« man sogar verzweifelte, ob er je Musik erlernen 
werde. Ein merkwürdiges Beispiel, wie eine scfalecfat« 
Lehrarl aUen Geistessehwung selbst eines entscbiedeneii 
Valentt Iflbmen kann! Endlleb bekam er in Leckre ei» 
aen bessern Lehrer, und eine GeseHscfaaft itallänischer 
Binger, welelie naeh Lfltlich kam, Ithrte die Opern von 
Pergolese, Bnranelf^, und andere auf, ein Ereignis, das auf 
dieEnlwickelungdes jungen Talents den günstigsten Einfluss 
hatte. Gretry begann nun sogleich selbst, sich im Satze za 
üben und schrieb ein Motctt zu 4 Partien, und eine Art 
musikalischer Fuge Terschaffte ihm den Vortheil^ dass ihn 
Renekin^ Organist an der Hauptkirche, dann Moreasi^ 
den Contrapnnkt lehrtefi^, wobey er aber Ungeduld und 
4en Drang des eignen Sehaffens so Alhlte, dass er sechs 
Sjmpbonien naehte , welebe mit Erfolg aufgeführt nur- 
ieut Hier wird mit Bccht die Bemerkung gemacht, dass 
Gretry in einem Alter, wo noch Leidenschaften und Triebe 
SU stark sind, erst die Anfangsgründe erlernte und desswe- 
gen immer in der Kunst des Schreibens aurfickblieb und 
ikh niebt leieht ins Heue finden konnte. 

Im idten Jabre trieb Ihn sein Eifer nach Rom , wo er, 
initsr CeMirr Leitung , vier bis iünf Jahre Contrapunkt 
studirte. Doch sein Hang cum dramatischen Ausdruck 

CkOia» Xm. BMd. om. So.) 9 
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licrrsehto auch hier mricdcr vor und fainclerte ihn^ mit 
GrQndlicbkeit das ihm Fehlende treiben. £r eomponirte 
ElmgetmüBeifall, aber die PartitnrTon Monsigny^s Rot« 
und Oolai^ ^plehe ihm ein SecretSr der fransSAi* 
•eben Geeanditehaft geliehen balle f bettimnite pl^tatleb 
seinen künftigen Beraf: die bomieehe liran«8»iwbe Oper 
ward seine Leidenschaft. Inn Jahr 1767 verlicss er, nach 
9)ährigem Aufenthalte, Italien, kam nach Genf, wocrl sa- 
belleund Gertrude schrieb, endlich aber, von Fol* 
tatrß ermahnt, gradesu an den Erndteplato hqlieveii 
Rttbmt» nach Paria sieb wandten 

Aber die Lorbccrn grSnten ihm auch hier nicht so« 
gleich. Zwei Jahre lang sog er sich im Duukcl unrühm* 
lieh hin« Hein ausgezeichneter Dichter ^vollte für ihn 
achreiben* Endlich übergab ihm denn doch ein ubea MI 
uttbebaanter Foetf als er Xoaselser war» die Oper.: X*si 
ManagM iomakM. Aber welches Miia0e«cldeki bei der Anl^ 
fUbning Tor dem Uofe nüisfiel das .Sliiek |;jbmUeb| «ad 
Gretry litt dabei, wie der Vater eines pebilieh remrtbeH« 
ten Kindes, sclion vor der Aulliilirung. Er schreibt dar- 
über: „Es gehört eine geübte Feder dazu, um das, 
yfAi auf den Mienen der versammeltca Musiker lag, m 
aebtldern; eine eisige Halte herrschte überall; wenn ichf 
wSbread der Ausiabmag« mit meiner Stimme oder anl 
Gebärden diese lühllose Masse wieder anfregea wellte» 
so hörte ich an meinen Seiten Gelfiehter erscballea»* 
Aber, unter den vielen H6rern war Ein Kenner: der 1 
Graf V. Crtiutz^ Schwedischer Gesandter, nahm sich des 
Verlassenen an und bestimmte IVIarmontel^ ihm die kleine 
Comedie; Derllurone, zu übergeben. Die Ausführung 
gelang, und nun boten den folgenden Tag 6 Dichter deoi 
Tonbüostler ihre Werke aa» — • Der leichte aamathige 
Ton der Arien Terbundeto schon Gr^brys Taleat för da» 
Attsdrucben der Worte, aber di« antsikaliaebeD Forme* 
hatten noch keine Eleganz. 

Einige Monate darauf erschien LunU^ woria aieb ma. , 
allgemein behaanlea QaartetI befiadelt Oapeal*ea 
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Galerie des musiciehs cdleö'res» iJ^S, 

^tre qa'afk sciii 'ao' sV fütAtflo? Dann über teül 
ibb sein TdSfsäti jtkriant in i^in Ran]g; der er&ten Rünsi. 
1er, und Aal' den Iklehlcr Abi^rtebt * Sylvain, les deux 
avates^ ei VAni^iie' k te'preüve crsclncncn i-"r6, und im 
9ahrc darauf Zemire et Jzör^ vollücr giürhlichsten Mo- 
tive und einer dich torischen Gcistesfrische. i\jchts Ut elc* 
gantcr als die Arie: Lcs esprits dont on nous 
£a i t p e u r. Auf I*Ami de la maisott folgte RosUre de 
Sahnet im J. 1774, frisch, edel, dramalisch , worin cUa 
Arie Ma barque leg^r^e» 

FOr dio lyrische Tragödie wnr Grelry nicht geboren. 
Er Itüiinto den Iiohcn Ton keine 5 Alitc hindurch halten, 
obgleich er im Ein/.e1nen Ausdruck hatte. Daher gclaa* 
gen ihm solche Werke wie Ccphale et Procris^ jindro^ 
nmque n, a. wenige Indess erhöhton seinen Ruf die Er- 
zeugnisse : Le jogemenl de Mtdat^ l'^mant Jahux^ Uä 
Ev^nemeniimpr^tui (ITTf)), Jiaeassin et Nicolette^ PEpreuvs 
FlltageoUe (1784) , und vor aTlein Rlchard-Coeur-de-Lion 
(1785). Letzteres brachte Ihn auf den Gipfel, so dass 
er in der liomisclicn Oper seitdem in Frankreich kcinert 
Acbeiihuliler l'and. La Caravane du CairCj ^anurge und 
Anacre'on chez PolycrcUe gaben der Oper eine Ari M 't tftI* 
gattung, und Panurge ist eine Opera buffa« 

Indessen bildete sieh während der Revolution durch Me» 
hui und Chernhini ein neuer Gesohmaek in der Masilt, wel- 
cher, stärker in der Harmonie, reicher in der Instrumen* 
tiruug und kraftvoller, die Erzeugnisse Gretry's mehrere 
Jahre von der Bühne verdrängte. Dies erweckte seine 
Kifcrsucbt, und er quälte sich, in der neuen Manier mA 
arbeiten , welches aber steif und dürftig ausfiel. 

Der berühmte Aetear EUeviou brachte jiber die Opern 
OrAry*s wieder «u Ansehen, und seitdem gefallen sie be- 
standig. Sein Ilauptverdienst besteht in dem Gesang und 
im musikalischen Ausdrucke der Worte, wobev er, in's 
Hleiue gehend, die Wirkung der Massen vernachlässigte« 

Naeh vielen Verlusten in der Revolution gab ihm 
Nmpol§an ein Jahresg^ball voa 6600 Francs, und der Er* 

9 * 
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Mg seiner Stüclie entschädigte ihn völlig« Frau und 
Kinder fiberlebend, (er hatte eine Tochter » welche die 
MuAtk von Ij§ Mariage Antonio und Louis et Totnettm 
•ebrieb), war aein letster AafeDtbalt die Einsiedelei von 
J. J« SL<mit$mif wo er aveli ka Jahre i8i3 «len i4« SepL 
starb« Sein Körper wurd« aach Paria gebraehi «ad rvm 
filloa Arten KOnttiem und Gelahrten feierlieb battaSlel 
•m 97. Septenber» 

Das hier abgebildete Gesicht, gezeichnet von ßfanrin^ 
tragt die Lebhaftigkeit des Geistes, die Unruhe seine* 
Scbaffungstriabes 9 ao wie sugleich mehr das Zierlicbe 
als Grossartiga acinea Stjlaa* Dabay ist eat^rriaebe Lanne 
nnd Faiobait in den Falten um Hund und Wangen , ao 
wie In dem atwaa augadrHebtan Auga siehtbar. Er iat 
ittr die Musik gana der ReprSientant seiner Zelt und 
seines Volkes (denn obgleich er Niederländer war, so ge- 
bort doch die Art seiner Bildung Frankreich an) , die in 
einem gewissen Modegcschmack sich geliel, und zum 
Reincharakteristiacben und Grossen weder Braft nocb 
laeba batte. 

Bio etwas gaseblosBenan, gegen die ilebffidian Ebi« 
drflcke verwahrenden Augenlieder scheinen übrigens 
recht eigentlich den KSnstler £u charakterisiren^ der bloa- 
In weichen Harmonien lebt und leben will» 

* Ancb diesaa Bildnisa ist sart und varstlndig gehalten, 
ao dass man darin den weichen geÜTligen Piasei des 

Originals vollkommen erkennen kann. Dieses Bild ist 
übrigens das erste nnd eineigo , auf welchem der JD^amo 
des Halersy Robert Lefehre^ angegeben ist. 

VI.) J. L, Dussek^ geboren zu Czaslau 1761 und ge- 
storben i8i3, der Meister, welcher das Pianoforte zuerst 
siegreich über andere Instrumenta erhob und treffliche 
Compositionen für dasselbe lieferta* — Daa TorHegendo 
Bild ist ebenfalls tou JVUuiin geaeldinet . Varmutblich 
naeb einer blosan BleistifUeiehttung» denn der Kopf Ist 
awar gehörig ebarabtarisirt, aber^gana ohne malerische 



1^ lyul^Uu L.;^ <^Ol 
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HaltuDg; nur Im Boclie seigt sich das seböne Helldunlicl, 
welches diese KrcidezeichouDgcn gewöhnlich aua7,eichnetS 
fluch ht der ganee Körper im Verbal tniss rAim Blatte et- 
was stt gross and broitschuldcrig , wodurch dann im 
GanKOB dieses MAiiü gtgM 4te «lbr%eii gar tm näto» 

yir.) Areangelo Cot^lll, geb» maHmdghmuf^ 
gleich beirfihmt als Violinist wie als Tonsetzer » Ton Wel- 
chem, — so sagt der Herausgeber — Matthesun, (man 
sieht» die Franeoscn fangen an Werth auf teutsches Ur- 
theil BU legen^} — von weichem Matrhcson, der sonst 
Itein Complimeiitcnmacher war» doch behauptete, er aej 
4er Fürst aller Tonkünatlery und den Gasparini yinMO» 
Üsshno' M ^woUnd^ e vsro 0tj90* di nostri tempi aamita« 
Einige AnacdoMn Ton Ihm' Bewaitan die Sanflmatb und 
doch das SelbstgeAhl diese« edlen Mannes. Einet lieia 
CT sich in einer sehr zahlreichen Versammlung hören, l>e* 
xnerkte aber, dass jeder sich zum Plaudern anschiclitel 
da legte er seine Violin mit der Aeussernng nieder, er 
lüi^hte die Unteiiialtung m stören. Natürlich ver^ 
tdiaffla ihm diaa augenbliclüiehe Stille. Ein andermal 
•plalte «r for Hindal die OuTartnra dar Opari 99 der 
IPr i mai pli d ar Z e i i** von diaaam Tonaelsar« Hibtdilg no* 
^willig, dasa ar ip» ideht in aeinar Manier ipialtat «ntrili 
ihm mit seiner gewohnten Heftiglieit die Violiva vnd bei 
gann selbst, sie zu spielen. Corelli sagte ruhig zu ihm: 
^,Mein lieber Sachse, diese Musik ist im ürasaQsiteHaa 
#§^«9 darauf yemche ich mich nicht.^^ 

Das hier vorliegende Bild CorellVs ist ebenfalls Ton 
jyiaurln. Auffallend beweiset es, welch einen günsti- 
gen Einfluss ein gutes Original auf die danach ausge- 
führte Zeichnung bewährt; mit wahrer Lebendiglieit hebt 
|lisii hier dar Kopf vom Papier, und die Augen scheinen 
nii ai^linaan« BTur im Mnnda nnd in dar Raaa eind yfUir 
leicht die ^altitrieha an aahr ala Linien behan^^* ^Ü* 
FttrQko «VA daa übnga Bejrwarli aind abanfalla wiedar 



mit der gewohnten Moistcrliaftiglicit behandelt; bcsoa- 
dcrs die beiden herabhängenden ^weissen Hragcnzipfcl. 

VIII.) J. S, Baoh% geb. i685 i^u Eiscaach^ gezeichnet. 

|ryii JMuurbi aine. ' • 

Eine gewisse steife Acetoratessc imAnzuf^o, dor sich In 
den meisten teutschen Bildnisficn jener Zeit .wiederüiid«t« 
bestärkt uns in der Ueberseugung » dass die hier darge* 
^iUA^P« ^m^^ bicd^ra or^aong^llf^eBde«^ ]l|«nj|e. ge- 
t^rei^deo Zuge, naeh. denr Lobcu eniworfeiir^ilid« ÄJM^ 
.djes^m Bilde ist ^H^ Avsfiibrnng , sehr.. Ipbeniff erth s 
niir fallen dfc Haare luvten «Mi. der Perühe etwas zu diok 
au«,, 80 ^ass mc starkem MesfiingdraLt gleichen«: 

Die dritte Lieferung enthält wieder vier Bild- 
aisse & Beetiioven^ Lulli^ AngeliM Cataitmi vuEk^mleMruMm 

j,»-.|X^.. B^^thoven (^Ludw^ Van-)^ gebore» 177^.01 
BoniiY .wo sein Vater Mustlrer an der KapeHe 4ee Hup» 
fürstiQn TOJi Colli war. Die ersten Gruiulsätüe seiner 
Kunst erlernte er Ton dem Uoforgauisfcen Kcefo und 
machte so rasche iortschritlc, dass er bald die Vorspiele 
|in4 Fugen von 3. S. Bach correkt spielen Konnte* A/V'ijT 
• ^^efk<» also .bicr gleich anfangs, dass Bcetboven 
Mt/ic.MKeriiiDiuik^ und swar mit der beüigeiiy MievUt 
yvw4e« itodureh wobt die Fundameate ega ioiiumi g^PaiMi 
Sijl gelegt würden, den loan die AnwendiHm der bMkp 
st(9p Frei4>«ft im ■ Gebrauebe der Kuestminei zum Zwedt^ 
Jiu^.arlichcr , genialer Ton - \ urslcllungcn nennen liönnte. 
Schon im iiteu Jahre fühlte er den Trieb, selbst her- 
Torzubringen , und Sonaten, ein Marsch und Arien für 
das Piano kamen zu Speier und Mannheim 1783 heraus« 
Man bemerkt in dieseta ersten Ereengnissen«' obWobf er 
äie nicht anerkennen trollte 9 trot£ des ITnzn^mroen^sA 
geilten in den Ideen, doeb etwäs Ungewöbnlielies) .b.yc(r* 
VoUkommnete indäss sein Pianospiel uhd ' besonders dal 
fmprOTlsiren', worin ihm noch Keiner glcicliliam. Lange 
blieb liecliio^ eil« unter einer etwas rauhen trübseligen 
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aWft irMelM^ftPr.^itl «lObiMiibttf r bis flift Um^^ 
fürst im J« 179« ni^ »taar P^nncMi iMdi YUa^ cdiicM 
and ihn Haydn «mpfaMy. der ab«r in Jhm immer qur 
den Ciavierspieler bemerlie« wollte. Doeh VBleratiiUtci 

er, nach der Güte seines Charakters» den Künstler wo 
er konnte und empfahl ihn, als derselbe ^Vien lyyS 
verliesst an Albrcchlsbergcr in Lonfion, den gcscbick- 
teslen Contrr^punktislcn von Deutschland. Dennoch war 
der geistige Typus bei Beethoven schon eo weit feetge^ 
•teilt* da88 die Correctbeit «eines Meisters dennoeli an 
dieser ISigentliiimUcblieit , sieht roebr haften wollte und 
eine Tollhoromene Reinheit des S^ls nie mehr 0r ihn 
v.u. erringen war. Im Jahr 1801 verlor er seinen He*. 
Schützer, den Kurfürsten yon Cöln (der gleich den übri- 
gen geistlichen Kirchenhäuptern den Künsten gcvrogeii 
war), und musstc nun auf eignen Erwerb denken» Aber 
sein finstres, herbes, Kurückgezugaes Wesen machte ihm 
nicht viele Freundet docli die wenigen, welche dariiater 
den berrlieben Genins würdigten, blieben es bis an sein 
Bade. Indess sind leider oft tolebe Wfirdiger der Knnst 
nScbt eben auelt die reiehien MIeene derselben , und ' (so 
wirft uns der Fransote vor!) in einem Lande wie DeutseU»' 
land, das in so \icle von einander unabhängige Staaten 
getheilt ist, und wo man das, was etwa in Wien heraus* 
hommt, ohne Scheu in München, Dresden, Stuttgart 
(oder umgekehrt) nachdruckt und nachsticht, kann der 
Verleger dem Componisten nur einen sehr massigen Preis' 
Meten» Doch wir hoffen, dass bald aneh das von vns' 
idebt mehr als Bnnstbemmung wird langer vom Ausland 
nachgeredet werden bönnen« Beelhoven empfand es sehr' 
übel und war immer in einer gedrängten und bedrlldt*' 
ten Lage. In dieser bcschloss er denn itkwj die Stello 
eines Kapellmeisters am Ilofc Hieron. Napoleons anzu- 
Bchmon, was aber doch, zur Ehre von Wien, der Erzher-" 
••g Budoiph und die Fürsten von LobÜowits und Kinskis 
verbinderleiii viid* ihm. einen Jahrgebalt von 4«ooo II. an« 
i|äb«n0O9 Mtar jdtr einaigea Bedingung, dass er Iii Wieü 



iSQi Galerie des musiciem cdlibres* 

oder doch Oesterreioli soinen SiH noliTnenf itad si^ niclil 
olui» ilice SUutimiiimig «nUernen dürft«« 

Indegs traf den oluieliift' melaneliotiaelieD KQiisfleif' 
nocb ein UnglSck (ti'eiiii '^flr etwas so nennen IfcÖnnen, 

was unsro innere Welt oft mehr entfalten und mit einer' 
hohem Ordnung der Dinge allmähllg in nahen Zusam- 
menhang bringen soU); er ward taub, wenigstens so 
aclLwach -hörig, dast er ein in der Nihe aufgestelltes Or* 
ehester nicht b$ren konnte. Der Mechaniker MSiael ftber 
▼ersehaffto ihm doeh, tagt man » das Vergnügen f eehi 
Ueno SU hören, indem er eine ahnstisehe Yorriehtung 
darfiber anbrachte, was ihm die Töne sufTShrte. Diese' 
Entbehrung oder Schmalerung des höchsten seiner Ge- 
nüsse, machte seine letzten Lebensjahre, die er meist in 
Baden» etwa fünf Stunden von Wien, zubrachte, noch 
trfiböri er ging immer allein und suchte die einsamsten 
Gegenden» wo et wandelnd seine Compositionen alle im 
limem erst vollendete , ehe er eine ISfote aufsehrieb« 

Den 3, Becerober i8fl6.3rerliesa er das Land»} um den' 
"Wint^ In Wien anaubmgea. Das üble Wetter nötingte- 
ilin» in ehier sehlechten . Herberge- die Saehft hincnbtui» 
genf hier überfiel ihn ein Gatarrh, nnd- dieser bildete- 
siph zu einer Kranldielt aus^ die ihn am 26. Märs 1827 
der Hunstwelt cniriss, um 5 Uhr und 3/4 Morgens, 
Zahlreich und höchst ehrend durch die Begleitung gros« 
ser Xönemeister war sein Leichenzug. Denn, bei allen 
l^^em und Mangeln» war doch einer der reicliaten and 
«rapirfinglicjhsten MusUcgeister gestivben« Das ürdiea 
über seine Werke stellt Fetie so aafs « »Man bat aner- 
kannt, dass UrthQmlichkeit aus allen seinen Erzeugnissen 
her?orbIit«t , jedocli ist das Gesuchte nicht ganz vermie* 
den; mitten in den Unricluigkoiten seiner Harmonie, un-* 
tefAßheidet man den zarten Geschmieick in den Begleitun- 
gen» die Neuheit ihrer Gestaltttng, den Beiehtham eeiner- 
Vmcbmelsnng (Modnlation) | nebe« «bstossenden fiin^^' 
ten findet man Gesinge yonder.aasgetuehteslen Anmn4iii'> 
endlich unter unxnsammenhjingendea und wimderUeben 
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Stellen (Phraten) sti^lit ' man eine iwfiiiei'' ^ofse ehfi^rff»' 
fene Ueberniclit des Ganten hindüreli schimmern, und 
«Be einfachsten, natürlichen Qtf^nlien. Weniger allge- 
mettt' (universal) «ls QII(>)Mn, IHienrifft er ihn in dflt> 8ö- 
nUö des Piano» dmu'AdAMVtr W^merl liif^f olKlF 
vrwüAt ihn oft im Einsolnon» Wann ar niclil Haydna 
maihlifit das «tyld'iMUlait, ^^aiaht^iNfrw%«lg Ifiltalii ^nrfasa 
Wwitnafian hmwdnnMngnt vmtafci, ao Imi ^ 
mehr Fortr eis sendest mehr Mannigfaltigheir und Bcich* 
thüm.v Kach dein Todo seiner Beschützer, der Fürsten 
LobliowitE und Kinski, hatte er nur noch 700 fl. vom Era- 
her^og Hudolph.^ und in der Schwäche seines Gelstea 
hatte er Bangen vor einem ndtfeilosan ' Alter. Dahai^ 
anehte er auch |'«4uiali'yennittelung Von Moschelos, um 
«ina Pntarstatinnjiomi d«r BinUialniioniacMi'GaaaUsalialfr 
i|i Lönd«n nAaby'm'toM* üun^ «ndlt ia<^ Brd«^tariing ««« 
aandia* rMaa'taA nadt aaiiiaai''>lM0^'alM>8iunma 
aff^ooo Fr. in datafraiahisdhan 4Ban|ndtan^« DUa Wl^ 
derlcgung der verbreiteten Meinung, als ob ilnan ihn habe 
darben lassen. Ueberdies hatte er einen ]Neilea hei si^y 
dem er viel Opfer braohte« dia dieser nicht mit Dank 
lohnte* 

^ Pas lSdiogf>ap]|irta Bp^Biia i^figt Jii|,I(^iial^ In se}-, 
nan lataiam Jalbvan) wo dar JQeist gleichsam- fifj^ aahoik 
von der Anssanwelt lA- nnd ins Innere surttckgasogen, 

hatte, gleich einer Schnecke 9 die nur die en^ünc^samern 
luhltaden umherstreckt, und bei^Jeder, selbst lejuien Be- 
rührung, lurückzielit. Das tiefe Auge und die grosso 
Stirn ist gedankenreich, die fibrigcua beweglichen Xiie^Ie 
d«^ Gesichts Tarrathen Wohlwolleni|,{9!f^.^^ I^^«d^|v 
sinn. Bia ganze Hallnag bai)ticdki^f{l.gfi^u>^ aiali^,Salj^/lfk; 
übarlassan und ,^nbek&^mMCd^a^.,,mja^^ wf|a 
anr *rab aainw Tona gAoif, , , ; , ,s.^, ^ 

• •I>ie Zeichnung dieses Bilmes scheint dam Bef. übrli 
gmm nlolii Jiaali aiü^m Bii^iiiasa>6n 8tf«l«f^ 
gamaafaa^ itfaam Blaf» aSn^KtfJ^farV 'dd^n aal lieh 

BMa^rla^ Itt 4cft««fbrato'atitftfing dmnffUit«¥ 



«iiA* inM&M' Ift ihrer IMiidmiiig det Otnain« vndjÜer' 
tibrieliliiAg^ wcwnach 'd«t übrige Fertonel aar fbr he^eii^ 

d*er Schatten sejn' tonte^ eo viele Iffissgrlffe, dass sie ihr* 
PrivilegiuTTL aufs Theater 1818 aufgeben xnusste» Sie 
durchreiste nun den T^orden von Europa, kehrte dana 
lie^h England jturuck« wo sie 3 Jahre wohnte y ifadner* 
l||CDieii tBi5 wieder in Paris , wo man aber hacim B<^f^ 
elnen.Rest ilurer .eehiönen Stimme fand« Voll ye/rdr|Duy| 
^urcbeilte, lile. nim Italiaii und kebrla andlteli, aae|i Iß^^^ 
li^d Buracl(,;vvo sie nodi Jatatt oluie grosse. Xheilnahinet 
l^tt erirechen» VI Gpo^eerlaii und Oratorien , singt. 
iffus^t«) ^ie 60, viele grosse Künstler, nicht cn rechter 
J^^it aufzuboren. — ^ Seit i5 Jahren ist sie mit einem Hu- 
saren ofTici er, M. Valabreguc, verhcirathet, ohne in öfFent- 
mhen Concertanschlägen u. dgl» ihren Namen zu andern« 
ipire Stijpme vereinigte acnsl die Begister des Contr^Uo 
dem .1i$cbitei( $opraiiO| dann b^b^^^, 

«nd stieg bis 7 Sie war fSatnraüatfn ii» Gesang «ai 

hatte keineswegs eine Idee vonStjl und.Phrase, a. 
Fitis« " ■ . . " • - . , >r; . 

1..' •., ' ■ .. . . . 

•tXIL) J?a/AxrrtA4i, ges. !roa 11828; eio Sild 

gina in den' Geaahoiache von Franslseita Ferbnis,' aril 
liwieaa OMfühaapa wid eia^r JuAfticsa Ma»' SilMi 
«««all Da ealU aaind Kamitaisar bMdbran kQaata. ins 
qaaaan fcarrssbl «ine gawiaia AebalilÜilaii mit dem fraa« 
■gaHtiKaa Mariab ffVT. IXa AnafSlinut des Blatles ge- 
bört wieder eu den ansgeKeichnetcrcn, und der Druck 
desselben ist bis in dai tiefste •Sckwar^g iilar und barmo^ 
niifh* ■' ' » X ' ' I . 1 : . , 

, * wUiiAna C Job. Bapt. Pelar* Aloja de),« der beriibm* 
teste Meister der' silten 'Romischen Sebnie, Fürst der Mu- 
siker benannt, war in Falestrina, einer kleinen ßtadt in^ 
römischen Gebiete, geboren 1529, und starb 1594. Unter 
den Päbslcn Marcellus und Paul IV. war er Kapellmei- 
ster des Vatican St. Maria Maggiurc und i^yi zu St. Pe- 
ter« SeUl Styl üt aoab jaut daa Uvater raligiöMr Maja- 
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ttl^und seine. WefjM pjM^ n^h Jetiti nuA nlttelmi^ 
sig ausgeführt» den-llafateii Eiodtnck auf dee Gemtldi* 

Sein Grabmal in d&r fetershirche ist gross und emfaebi 
wie aeia Styl.;. 

«" } : VkiMtviaa* 

. * - . Mumm* Jfaäüotf», 

N. 8, der R e d a c 1 1 o n. 

Möge die ai^Öne Unterachmang des üriu Feäs furder 
l^deihea! ' 



Versuch einer gründlichen mi fastlidm Aalet 
tung über (?) die Regeln der Tonsetzkunats 
in zwei Theilen; von Anton Lüben Erster 

X h e i 1* CobleoK, in Commissioii bd J. .RSlsdwr. iSS«. 

Daa hier angezeigte Bändchen» von los Seiten in Quer* 
quart, liündigt sich selber nur erst ala den Ersten ven 
^wei anaammenlilagenden Theilen an» nnd darum erspa* 
ren wt eine ausf&brliche Ansmga gerne^ bii wir daa Gan^ 
erhalten haben werden, 

Ute indessen unsem Lesern einen Vorgeschmack von 
'4er Popolaritilt der Daratellungs weise des Hm. Verf« ku 
geben j laasen wir einige Stellen ala Frobemniter nach* 
•tebend, mit bnebatlblicber TTen«, abdraeken. 

. Ifg den ^ ^ 8 nnd 9» in d,er Lehre Ton den Ton- 
art ejn, heiaat es, Seite 9: 

. 8. £e giebt daren eigentlieb nnr zwei verachiedene; 
«die harte nnd weiebe odar Dar- nnd MeZ/toiiart Sehr 
^^ffend nnd aiigemeaaen mit andern Worten: Es gibt 
»nur zwei Terscfaiedane Tongeachleebtet das minnliche 
»und weibliche Geschlecht. Die StammSltem beider Ge» 
»schlechte sind C-dur und. ^.mollj wovon alle fibrigen Ton- 
iarten treue Nacbahmungcn, Abbilder oder Ebenbilder sind. 
»Ein Dur' oder Mollton ist jedem andern in seinen Vcr- 
»b&ltniaaen völlig gleich. Folglich giebt es nur zwei vcr- 
«aobiedene Arten oder Geschlechte im Tonreicbf gleich« 
»wie in andern Beleben der Iiatnr«e 
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142 Luoers Regeln der Tonsetzkunst* 

*' ' ' »|. 9. Nacb obigäm Gleichnisse wäre also die Tonart C- 
vdur der Stamm -Vater, tnid J-moll A\e Stamm - Mutter. 
'»Beide wären s^IoichMm fliaün 'unfl' Weib. Die Natär 
Melbtl bat beide Tonarten (eo ivie , der^ fil>enbi1der) 
MO enge mit einander verbanden und anverwandt, datt 
Miicbte gelanfiger vnd natflriieher «icb deniten iSsst , aU 
»der Uebergang von einer dieser Tonarten zur andern, 
»oder als das Verbinden, Paaren und Aneinanderreihen 
»derselben. Es sey uns erlaubt, dieses richtige Gleichniai 
»nocli etwas weiter zu verfolgen« Mnd zu sagen : Der Mann 
vC'dur hat in C^moH seine Schwester, und diese ibren I 
»Mann in £/-</«i*^ u. sl vr. Dann bat das Weib ^^^-moll 
»In A'dmr ihren Bru^et't vn^ dieser sein Weib in Fu-moll^ 
»v. i» w* Ton C-dar und J^oH s. B. sind die Töne C 
wvnäJ die BSnpter, Vater vnd Mutter, die Übrigen Töne 
»die Binder. Femer hat jede Tonfamilie auch ihre Nach- 
»barschaft. So haben z. B. C^dur und J -moll ihren 
f^nacbsten Naefabar und Nachbarin auf der einen Seite in 
vC-dur und E-moU^ auf der andern in F-dur nnrd D»moU* 
»Die Sacbbarscbaft ist stigleieh die £iacbbonime88cbaft.c 

I 

ITemer wird die Lehre von barmoaie fremden : 
Tdaea» «af folgende pikante Weise vor^c tragen t — 

»|. i46. Die harmoniefremden Töne sind gleichsam wilde 
»und freie Natur- Geschöpfe. Man Kann ihnen, je nach 
^Gutachten, entweder freien Lauf lassen, oder sie bandl> 
ygen und unter Gesets und Begel awingcn. Durch lets- 
»teree schmiegen sie gelassen an barmonische Töne ilch 
»sn» werden damit TertrSglieber» nnd bringen 'wen^er 
sStömng in ihre Harmonie. Die starhsten nnd gefiOirllfllü 
»tten darunter suid die Vorhaite, die daher auch meisten- 
»theils durcb harmonische Töne zubereitet, gebunden und, 
»so au sagen, am Stricke geleitet werden.« ' 

Auf Slmliche Weise wird die Lehre von den Ver* 
wecbslungon oder Umkchru'ngen der Grnad* 
barmoniea in folgender palpabeln Form beigebr^M3lt t 
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•9* i5«. *Mer Altera in ^er GÄinaform »leM äbftocht 
»Auf dem FiiMO$ in dor mitUern Verw^cbsdiuig .^bf[hgt 
iH>cler Hegt er auf der Seite, und «ndliidi iB'dcr)lttiBtMt 

y Ver^ecbaelong 6tebt er gani umgekehrt auf dem Ko|»fe.» 

Bxunque leoneml sprechen >vir vorlaufig, zur EntscIiüU 
digung der USrse der Anscigc dieses ersten Bändcbenfe, 
mkiies UM auf reehl aelidnein Papier und in' gns littft- 
mImmii Typtdidmelift efegeaeiidel worden ist.* 



Ehr e na US Zeichnungen. 



S. Majest. der 'Baiser tou Oestreieli haben dem ruhm- 
voll bekannten Künstler und Kunsthändler Tobias Has- 
linger In Wien, für das Allerhöchstdcnensciben alleruntcr- 
thanigsi überreicbte Ki^emplar der bei ihm gedrucUten 
und verlegten »Anweisung zum Piano -Fortespielc Toh 
Nm Hummtl^* ala ein Zeichen des Allerhöchsten Wohl* 
gefhllens an der Auaetattang dieaea Werhea, und als huld* 
Totlate Anerhennung seinea eifrigen 'Strebena für die Be* 
fördemng der ^aterllndischen Indostrie» durch die h. h. 
oberste Folizc}'- und Ccnsnr-Hofstelle, einen werthToIlcn 
BnUantring sostcUen au lassen gerubet« 



' Paf Institut de france hat Henti N&p* Humtkel daft 
Diplom alt Ehrenmitiilied nach London geaendet» ' 



Der Kaiser von Rragilicn hat dem berühmten Compo- 
niaten Mayerbeer die Decoration d^ Süderdcaa lualelicn 
laaaen« 



; 144 Jßhrenauazeichnungen. 

, Mit besonderem Vergnügen neliinen vrir folgende, 
unsern viclverdicnten Fr, Schneider nach Verciieiist eh- 
'rende Nachrichten aus der Leipz. Mus. Ztg. Kr. 35. auch 
♦in unsere Blätter auf; * 

Der Kapellmeister und Dr. Fr, Schneider ist nun auch 
Ton der Leipziger Universität, für welche er zum Jubel- 
feste der Augsburgischen Confesslon ein Te Deum com- 
ponirte, vrelchcs in der Universitätsliirche solenn aufge- 
* fuhrt wurde, zum Doctor der Philosophie und Magister 
der fr. K. ernannt worden. 
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.>.V «f m' Bekanntmachung. * 



I 

Unterzeichneter macht hiermit bekannt, da^s mit Anfange 
Octobers d. J. in seinem theoretisch -musikalischen Institute 
ein neuer Cursus beginnt. Es wird angefangen 1) mit Ilar- 
monielehre wöchentlich zweistündig; und 2} mit Khjthmus^ 
Melodieenbau u. s. w. ebenfalls wöchentlich zweistündig. — 
Die Bestimmung des Honorars ist auf folgende Weise fest- 
gestellt: für wöchentlich zweistündigen Vortrag beträgt das 
Honorar a) bey einer Theilnahme von 4 bis 6 Schülern, filr 
jeden, monatlich 3 Thlr. 8 Gr. pr. Cour, b) bey einer 
Theilnahme von 7 bis 9 Schülern zalilt Jeder des Monats 
2 TlUr, c) bey Theilnahme von 10 bis 12 Schülern «ntriob« 
teC Jeder monatlich 1 Thlr. 16 Gr. — . ^ • • r 

Wer noch Theil xu nehmen gesonnen seyn möchte , be- 
liebe sich baldigst zu melden, dass ich wenigstens 3 Wochen 
vor Beginnen des Cursus darüber im Klaren bin. — 
Dessau, den 16ten August 1850. 

Dr. Friedrich Schneider^ 
Herzogl. Hofkapellmstr. 



Ueber das 

sogenannte Geaeralbassspielen bei 
der Aufführung voUstimmiger Musiken^. 
: ' iüftbesoudere vou Kircheiuiuisikeii^ 

und über 

würdigere Anwendung der Orgeln 

6r y r. eher* 



Schon im Jalir 18 13 erschfen von mir eine Abbaudlnng 
über denselben Gegenstand in der Leips. allgem. miuiliel» 
Zeitg* Seite io5 u. if., und sebn Jabre später gefiel et 
einem andern Mitarbeiter eben jener Zeltnng, die Ton 
mir gewagten Ansichten treulieb als die seinigeni drucben 
Sit lassen: Jahrgang 1832 , Nr. 4^9 S* 677 u. St 

Ich habe seitdem einige auf den Gegenstand ^besieh« 
liebe Materien theils schon in der «weiten Auflage meiner 
Theorie 9 % 56a «^575, titeilt auch snm Behnfe der 
betorstebenden dritten- Ausgäbet undr auch gelegenheti* 
lieh meiner näehsttnt erscheinenden «Kursen Gene* 
ralbattlebre«» ausf&hrlieher bearbeitet , und halte et 
nicht für gana unnütslich, die an den genannten ver- 
teUedenen Orten niedergelegten Betrachlungen» Beleuch- 
tungen und Wunsche hier eigens geordnet ausammtnauo 
ttellen. 

Ss iaty TornehmUcli tintcr den Kii*chen-Compo« 
nisten, ein altdirittlöblichet Herkominent die instrn* 

mentalbassstimme ilirer Compositionea gcneralbats« 
mü&tig 2tt beziffern« 

Dieses Bezüleru Jbiet€t alierdiogfi manchen prac« 
tisdiea Nutzen dar* 
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Küt/Hch b'. es nämlich filis Erste schon da- 
durch, dass es beim Fartituiiesen . das Verstänct- 
nis des Hamiomeengewebes oft ^ ar sehr erleichtert, 
indem Eine Basszeile mit lüunittelbar darüber ge- 
zeichneten Generaibasssignaturen meist enüieils leichter 
schnell zu lUbersehen ist, als eine Gesammtheit vie- 
ler, in vielen Notenzeilen hoch über einander ge- * 
baueter, in vielfältig verschiedenen Sclilüsseln zu le- 
sender Sing- und Instrumentalstimmen. Sie gewählt 
also hier ungefähr dieselbe £rleichterang, welche es 
gewahrt, wenn nntcr der rollen Partitur zugleich 
audi ein Ciavierauszug gesetzt ist: nämlich nicht 
allein den, dass derjenige, welcher mit der General- 
basszilTcrnscluitl einmal vertraut ist, diese ZilTera, 
erscheinen sie tinders nicht gar zu zahlreich und 
unüberschaulich aufeinander gehäuft, leichter als die 
Tolle Pi^-titur öberschauen und etwa eine Singstimmc 
danach accompagniren hann, » sondern die Gcneral- 
iMSSsignatoren können gar manchesmal auch dadurch 
nützlich werden, dasi^ sie Terhindem, dass der Au& 
merhsamheit des Partiturspielers , — des Düigenten 
bei der Probe ^ oder sonst des Lesers, nicht etwa 
ein unerwarteter Leitton, oder sonst ein entschei- 
dendes Intervall, unbemcrlit cntsciilüpfe, welches 
vielleicht in einem unwichtig scheinenden Blasinstru- 
mente', in einem ungewöhnlichen Schlüssel, oder 
sonst wo versleclit liegt, wo man es nicht gl«. ü Ii ge- 
sucht hätte. — Diese iNützlichlant solchen Ge- 
brauches an sich ist so einleuchtend, ilass mm sich 
schier wundem darf,' warum er nicht eben so gut 
äuch in der profanen Musik Aulhahmc findet. 
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Ein zweiter in mancher Hinsidit nützlicher G&* 
braudbi der GcncralLassschrif\ besteht darin, dass man 
zu einem Tonstücke, oder za 'einzebien Theüen dei* 
selben, z. B. zu einer Cborahnelödie, einem Solfeg* 
gio, zu RecitatiFen u. dgl. zuweilen, statt sonsti« 
ger Instramentalbegleitung, blos eine be* 
zifferfe Bassstimme sdirdbt* 

« 

Audi zu diesem Gebrauche ist diese Schreibweise, 

als Abbreviat Urschrift, oline Anstand Ton ganz practi- 
schem Nutzen, in so weit, als nur von einer sehr 
einfachen, blos aus anzuschlagenden Aocorden be* 
stehenden Begleitung die Rede ist, welche sich in 
den meisten Fällen leichter und liiir^cr durch ein 
Paar Generalbasssignaturen, als durch ausgesetzte No- 
ten andeuten und, von demjenigen, der die Genend« 
Lassschnft nun einmal versteht, sich auch eben so 
leidit lesen und mitunter selbst noch leichter über- 
schauen lasst, als in Tollen Noten ausgeschriebene 
Accorde. Dies ist z, B. der Fall im sogenannten 
trockenen, d. h. blos durch angeschlagene Accorde 
eines Pianoforte, oder (wie zuweilen in der italienif 
sehen Oper) eines Violoncells, begleiteten Recita- 
ti\ e, recitativQ secco, in welcher Gattung z. B. fol- 
gende Bassstimme 




s 



10* 
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aidtit, allein leicht za lesen ist, sondern zugleich ne* 
benbei den Tortheil darbietet, dass eine spldie, nur 

eine einzige Zeile erf'odernde Gcneralbassstünme 
nach Belieben entweder auf dem Pianofortc, oder 
auch auf einem anderen Instrumente ausgeführt wer« 
den hann, z. B. 'auf d^m Yioloncell, der Hai*fe, al- 
lenfalls auf der Giiitarrc , u. dgl j z. Ii, auf dem 
Pianoforte, auf der Uarfe, oder auf der Orgel fol- 
gcndevmasen: 



[ 1 * 

wnti — i3 1 


* 

- # 






■'-^ > - 

1 : 


TT ' jl ^ p — 


1" t " r ' 



auf dem .Violoncell: 




auf der Guitarre; 




Und eben so map; man es in manden Fällen leichter 
und beq[uemer für den Schreiber und den Leser fui- 
den, eine . einfache Melodie, z. C. eine Choraimelo- 



Digitized by Google 



u. WUi*digere Anwendung Ä Orgel. 14^ 

die 9 etWa caa'Solfeggio vd dgl. folgcadermasen 

zu schreiben: * ^ • • 




als in ausgesetzten jNotejiu. , 





i 




y(;wiewold 'ibeiKoh.'a^ bior mnj^itfliii der gmsii 
fMelnrzaU .Ym höUm und^^pieMmr^vq^ülidie 

ohne Vergleich >vlllkommener sein werden sls che 
^GeJl«ralhiis$sig^atl|)1aM9^1(^^^ A^dl iiur dai'miif Weü 

lieh sind als Noten.) • ".'(i 



*' Minder zweebmHssi{>; , als zu den vorstehend er» 
'WShntläi !Beiäninrdti^ettV''i^ anderer Gebraucb, 

den man von der Gt ncralbasssclirift zu machen 2>flegt| 
^clarin bestehend, dass man zu einer an sich Toilslön- 
"(figenr mehirstinimig^n Compositian, z. B. zii 'em^ 
'Missa, zu Einern Oratorfuirf u. dgl. auch nbeh 

eigene besiUei't« BasMtimnic , ' GeueralkassslimuiQ, 



lieber das Gcneralbasssj^ieUn \ 

■i 

schreibt| um sie, bei der Auii ühr.i:|ng, von ei- 
nem GeneralbassspieleFf etwa auf , dem Piano- 
forte oder auf der Orgel, neben den andern 

Stimmen, mit abspielen zu lassen, welches 
denn rorzüglicb bei MusikanfPUbrongen in der Kirche 
wiilüich sa geschdien pHcgt und Ton gar Tiden, wenn 

auch nicht für etwas NothMcnditres , wcni^islens für 
etwas zur Sache Gehöriges und der guten Wiriiung 
Zntraglidies gehalten za werden pflegt 

Man wird mich vielleicht einen Orgel feind schel- 
ten, wenn ich behaupte, dass diese Art von Or- 
gelbegleitnng dem Effekte der Anfiubmng gradezu 
schadet; und duch kann ich redlich betheuern, dass 
es nicht leicht einen warmem Verehrer dieses viel- 
seitigen Tonwerlizeuges geben mag, als icb es bin. 
Aber grade je höher ich den eigenthumüchen Werth 
der Orgel schätze, desto arger verdri^st es micli, 
ite so bfinfig m eider Art von Dienst erniedrigt sa 
•eben, in wdehem sie ebne' Vergleich mehr scbaden 
muss, alg zu nützen vermag. Dies Letztere ist es, 
"WS* iob .4orob Gegenwärtiges begreiflich «aehen 
mogte* 

Es wird einleuchtend werden, sobald man nur nn* 
befangnen bedenken will, dass die, Genecalbassschrift, 
welche ihrer Wesenheit nichts anderes ist als eine I 
Abbreviaturschiift mittej^ Ziffern und anderer Zeichen I 
stBitt Noten ^ eben. darom auch e»9 imypUkommnerei i 
|Uittel ist, dem Generalbassspieler das, was er spie- 
len soll, genau so anzuzeigen ^ da^ e§ ZU den andem 
Stimmen gehörig passt 
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, XUe Qeneralb^ssziffernschriflt ist im Mittelaltcc^ 
. |a eb^a der £p(Hsh« eot^tandeaf wo das Abhro» 
Viren aii|^ in der Spracfasdunft so hxvSi^ yorkam, 
und durd>gchends so ganz gewohnlich war, dass ea 
aogar aucji fa.die Drudisduitt iicrüber^;esogen wurde» 
Damal, wo sich unsere Musik noch in der Kindheit 
bclaüd, als es Lios Jaiaui' aiiLain, zu einer höchst 
einiaohen und langsamen Choraimelodie ^ eine eben 
ao einfache harmonische Begleitung auf der Orgd« 
iiiid ohne IlinzuLiitt einer figuiirlea , vielstimmigen 
Vocal-. und Instiumentabnusik, zu spielen, ^ da 
^ konnte eine aolehe abbrevirte Schreibart wohl genSp 
gen, da konnten ein Paar ZifTern, als biose Denk» 
zeichen , wohl ihren Zweck erfüllen , dem Organisten 
das Wenige, was bei einer solchen Begleitung su 
bemerken war, zu sagen. — 86 wie nun die Musik ridi 
mehr auszubilden anßng und complicirtcr wurde, da 
bildete sich zwar zugleich mit ihr auch die BezifBe^ 
rungsknnst mehr und mehr aus; aber Schritt halten 
konnte eine, an sich so mangelliaile Sache nicht mit 
' der Kunst selber. — Und jetzt, wo die complicirtei^e 
Beschaffenheit unserer Figuralmusik weit mehr Um- 
sieht in der Auswahl der Lagen, in der Wahl dei Be- 
wegung, im rhythmischen Anschlag, in der Vermeidung 
Ton Härten, Anstussen u. dgl. nüthig macht, wo man 
also dem Organisten iingleidi 31 ehr zu sagen hat, 
als Tor ein Paar hundert Jahren ~ jetzt langt 
eine so unrollkommene Zeichensprache , langen blose 
Abbreviaturen nicht mehr, und so wenig hin, als 
Egyptisdie Hieroglyphen heut zu Tage hinreichen, eine 
.phüosoplnsche Abhandlung zu sehreiben* — Die 'Zif- 
fern , so dienlich sie zur Erleiditorung der üebv- 
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sieht der Haiunonio sein mögen, oder als Abbreria- 
turenf onif gleidisam junemonisch oder ttenogra- 
phisbhf eine Hannonie zu sldzzireii, ^ 'Zü gekS- 
riger Bezeichnung von etwas so Verwickeltem, wie 
unsre heutigen Harmomeengewebe sind, taugt eiae 
solche Hieroglyphen», Augen«', • Blomen- S]f»rache| 
taugt solch ein Sciirift- Surrogat nidit Mielfr, und der 
ZifFernspieler Itann nicht anders, als giossentheüs ' ef- 
lehtwidrig begleiten, gerade wie auch der beste 
Dedamator, wenn er eine unlese^l^e Handschrift 
Torlesen soll, worin hein einziges Wort ausgesciuie« 
ben, sondern alle abbreyirt sind, nicht ändert als 

schlecht und holpernd rortragen hann» 

< • • 

Statt dieses ausführlicher zu erörtern, wir4 es 

kurzer und genügend sein. Mos auf .einige in; die 

Qinne fallende Beispiele hinsudeuten» . ' 

• • 
Für's Erste wird in der Generalhassschrift in 

manchen Fallen doch eine so grosse Anzahl^ von Zif- 
fern und sonstigen Signataren erfoderlich, wie ^.B« 
in folgendem Satze: 




dass dieselben, weit entfernt, ^e Ifeicht Äh^chau- 
Hche Abbreviatur heissen zu können, dem Auge 

vi^ehr als ein vervinli durcheinander ^ihnmelüder 
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Aiiieigftnhaiifea erscheanen, Trelchen auch eia geüliter 
Generalbasnst tdioii Ittlerlunipt mir mühsam auf den 

ersten Blick duixlidiiiigcnd zu entziffern und sofort 
die geeigneteste . Art und Weise der Ansfilhruny sa 
Arabien nnd jn ToWgidien Tenn^^n imä» 

Es Ist, fürs Zweite, bekamit, dass die Geae- 

ralLassschiift die Hohe, in -welcher die durch die 
Signataren angedeuteten Intervalle gegrüTen werden 
sollen, unbestimmt und der Discretion des Spielers 
überlässt Isun frage ich aber: wu*d deuu der Gene« 
ralbasss]^eler aus der tot ihm übenden trockenen 
ZifFembassstimme alsbald zu errathen vermögen, in 
welcher Lage er dieses und jenes JntenraU ^^eiffn 
müsse« um zu derjenigen Lage, welche der Com^ 
ponist den anderen Stimmen gegeben hat, In gehö- 
rigem Verhältnisse zu stehen, und nicht viellciclit 
gar gehorwidiigey technisch fehlerhafte Fortsohrei* 
tun gen 2U bilden, wie dies gar leicht gesdiehen 
hann, wenn er clvia das Unglück hat, dofi Steile, wie: 




'. ^ fit ^ Oi^ftv *Ü 




-^tvÄ/plgenderniasen zu, hiegieitOn: 



^ 154 Vßh^r ^ Gen^^ali^s^^M 

.und dadnrck Qointparalleleii za erzeageir, weldhe 

wenigstens nicht besonders wolilklingen , und die er 
doch, unwi&send in welcher Höhe die, anderen Stirn- 
jpen liegen, gar , nicht /Toraus ecrathen und vermei- 
den konnte? — • Ist es etwa gleichgiltig , ob er 
eine Stelle, wo die übrigen Instrumente oder Sing- 
Stimmen folgende Lagen haben 




so dass bei j sein a mit dem h der Stimmen bei 
J eine grosse Secunde, bei k aber sein fis gegen 
das as der {ihrigen Begleitung bd ÜT, eine Termin- 
derte Terz bildet, indess doch bei Jjf anstatt der Se- 
Gundenlage, die Septimenentfemung ohne Zweifel 
wünsdienswerther wäre, so wie bei Kk statt der 
verminderten Terz <lic übermassige Sexte, — was al- 
les aber der Generalbassspieler aus seiner beziffer- 
ten BassstLnrae unmöglich erraüien )U)mite; 

Es ist, fürs Dritte, eben so behamit, dass die 
Generalbassscbiift auch die Stimmenführuug 
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4em Spieler überlllsst, dessen rlMscretip^ es demnach 
^psstentheils antieimgestelit bleibt, die diucli die 
GeneralbaMajffern . aiigedeateton Interralle bald auf- 
wSrts^ bald abwärts, sdureiten, oder ^ringen zu lassen, 
; — ^rade, Seiteiv, oder OjegenLcw^gung zu wählen eto; 
Ob^ |ian in cjneni Torkomiiipideii Falle diese , öder 
jene Fortscbreitang dem durch die- vhri{|;en Stun- 
Uvea beabsichteten ElTecte zus^p? ob diese ode,r 
jene gewählt werden müsstef um ^er in den an- 
deren Stimmen Heißenden Zeiofaming and Sdiweifonf^ 
zu entsprechen? — dies vermag der Generalliass- 
spieler aus seinem Zifferobasse nicht zu errathen; 
und wenn daher z.B» in ein|^ Satze wie folgender 




WO der Tonsetzer vielleicht grade in der Gegcnbe- 
wegnng der beiden Stimmenpaare aieinen Effect suchte, 
dem Generalbissspieler eine bezifiFerte Bassstimmer ' 



zum Abspielen vorgelegt wird, — wird er dann 
wohl aus diesen Ziffern die TOm Tonsetzer beab» 
sichtete und in den Stimmen liegende Bewegung zu 
eiTathen vermögen? — und wenn er dieses nicht 
yci*mag, wird «r. nacht ia.Gefahir^^er^tKfefiy.die .ganze 
Gesangschweifung zi| yerdu|]Jiela und zu verwisfchen 
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durcH eine steife, schwiinglose , vielleicht schiügc- 
recht harmonisdie, aBer' wenig melodische^' öder 'wi»- 
nigstens mt^/'Üer 'Art ron Stmiraenhais , ''iircl^e 
der Tonsetzer beabsichtetc , ent^preelieudc Bcglci«. 
tung, gleicli8ai&''aüf einem Klumpen eisämmen flätzen 
bleibender T^ne oime ''Fluss' und iäewegiicfalfeit?* — 
wird er nicht in Gefahr hommen, seine Gencralbass- 
signaturen etwa auf folgende oder ähnliche Weise 



ebzufpielen? l * 





'f' 1 1 = 



Viertens ist die Generalbassschrift natürlich 

mu» dazu recht geeignet, harmonisch geltciulc Iii- 
ferydle a^u-^l^^Ksej^jf^, • ii^t:^!«»^;]^, abe^ Dprbh- 
gänge u. dgl. Pjjßyaiw ffttÄppii^en den neue 

ü^jbelstuiide. ,,.;axu.;,i.j.M^Ti^U.;..>.:.''. .V . . 

Sollte z. B« zu einem dreistimmigen Satze wie 
folgender 




r ' r I rrrrT" 




die Bassstunmei äfum Zwethe des AbspiisUDS eines 
Generalbasses a^ ^iia'Oxniltib oder einei*- Orgel. 
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lieneralbassniässig bezi^E!^ werdcm ; , so liat man die 
WaU, entweder die siinimtUchen Achtelnoten der 

Obcratimme diu'cli Ziil'evu anzuzeigen, etwa folgen^ 
dersiasen; 



3: 



SS 




oder al)cr dem Gcncralbassspiclcr nur einfache Ac- 
corde junzuscbrciben, etwa ibigcndennasea; 




Die erste Bezifierungsweise wurde nicht allein 
die Grenzen einer blosen Generalhassbegleitiing über- 
schreiten, sondern es wiirde, sollte der Spieler die 
Oberstimmen solchergestalt mitspielen, dieses ihm 
weit besser in wirklichen Noten hingeschrieben wer« 
den kennen $ — xnmal wenn die Oberstinnnen etwa 
noch minder einfürmig waren, z. B. wenn, sie 
puactirte Achtelnoten, f- ^* r* ^r, hatten- 



Aber mich die zweite BeziiTerungsweise ist mit 
erheblichen Uebelständen behaftet, wie man alsbald 
einsieht, sobald man sich die yom GeneralLassspieler 
solcher BezüTeiung gemäss gegriffenen Accorde 
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als zu dem Gesänge der Oberstimmen mitklingciid 




wo, dnrdi das gleichzeitige Anschlagen der Wech- 
seinoten und ihrer Hauptnoten, Zusammenhlange ent- 
stehen, von welchen selir zu bezweirela ist, oh der 
Tonsetzer sie wünschen solL 



Ganx ähnliche Anstände begegnen uns, wenn wir 
etwa zu dem, auf der letzten Notentafel abgedrüclt- 

ten vierstimmigen Choräle eine Generalhassstimmc 
sclureihen wollen; wo wir ebenfalls an unzähligen 
Stellen in die Verlegenheit geratlien, entweder zu 
Viel, odw zu Wenig zu ziiienu Soll man z. B. im 



Daas ich gerade dieses Mvsiliatficlt hier benutse, |{S* 
sttbteht tketts aus dem Grande, weil dasselbe ohne* 
dies schon, (als Notenblatt sum 4* Bande meiner 
Theorie) gestochen ist, wodurch Kostenaufwand er* 
spart wird, — tfaeils auch darum, weil grade in die- 
sem Sifieke sirh lahlreiehe Stellen vorfinden, welche 
als BelegiB au dem hier befraglichen Zwecke benotst 
werden können* (Das Ganie ist übrigens an sich 
selbst, wie man leicht sieht, ein bioser Versuch ^ die 
bekanule Ghorähnolodie A, unterfindert als ans C* 
dnr gehend au begleiten , welchem sonst aiupruib» 
losen Versuche einer kleinen Künstelei» man deau 
a» B. eine gewisse Widerhaarigkeit der Ffihrung. des 
eistes -Vaistai m Gute hallen möge.) 
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zweiten Tacte die drei ersten Achtel des Basses so 
beziffern, irieanf demNotenb^tte bei C gcsdieben?— ' 

was sehr umstniidlicli ist ; — oder soll man dem Gene- 
ralbassspicler itir die ganze Uauer dieser drei Achtel 
nur die ©-HaiTnonie andeaten?-»wo er dann, zu den 
Dnrdigängen * des Basses und des Tenors, die T^ne 

g h d l'esthalten wird. — Will man ihm in dem-^ 
selben Tacte das letzte Achtel des Basses so bezü^ 
fern, wie hier geschehen ist? oder will man dio 
Töne als blos dm cligehcnd betrachten, und dem 
Generalbassspieler iiir die ganze Dauer des letztei| 
Viertels nur die Dreihlangharmonie andenten, wo 
er dann zu dem die lütci valie c e e festhalten 

wird? — Man durchgehe auf ähnliche Weise das 
ganze Tonstuch, und man wird sich an xmzähligen 
Stellen in der Verlegenheit sehen, entweder gar zu 
Tiele, die Grenzen einer blosen Generalhassbeglettnng» 
überschreitende, auch unuberschauHche. und am Ende 
doch tmzureichende Signatmen zu setzen, oder aber, 
durch spärlichere Bezüferung, An* und Widerstesse 
und unwohlthuende ZusaunueiAlange der oben er- 
wähnten Art hei'beizuführen. — Es ist bei all diesen 
BeispieleB nicht meine Absicht, zu untersuchen, 
welche Bezifierung die redite sei, sondern nur 
zu zeigen, dass jede Bezifferungsart, sowohl die 
möglichst vollständige als die spärliche, ihre Uebel^ 
Staude hat: die ToUständigere den der üeberladun^ 
mit nicht hlar in die Augen und Begriffe fallenden 
Signataren, — die andere aber den der UnroUstan« 
digheit und der dadurch herbeigeftilirt werdenden 
oft herben An» und Widerstusse^ 
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Um diesen Schwierigkeiten auszuweichen^ pflegen 
daher die lonsetzer solche Stellen, welche, wollte 
man sie genügend heziffem, durch Ueberladung mit 
Signaturen allzu hraus und unüberschaulich ausfaUen 
vrürden, lieber gar nicht zu l)eziirerii, sondern liui'Z- 
veg>, (wie z« B. in nebiger flg. L zu sehen ist), mit 
Tasto Solo zu bez^chnen, — (was denn freüidi 
zuweilen grade solclic Stellen tinßY, wo yielleiclit 
das Mitwirken des Generalbassspielers eben noch am 
meisten an seinem Platze sein würde !)-^ oder aber 
mitunter stellenweise eine andere als die Uass- 
atimme zu bezii'fern, wie in Fig. IL, oder, — 
(was am £nde allemal das Natürlichste ist und eben* 
falls zuweilen, nur bei \Yeitem zu seilen, gcschiclitj 
dem Generaibassspieler das, was er spielen soU, we- 
nigstens theilweis mit Noten hinzuschreiben ^ wie in 
Fig. III. geschehen ist 

Bios als Nebenumstand will ich es endlich er- 
wähnen, dass die Generalbassscbiift es auch mcht 
anzudeuten yermag, ob die durch die ZifiPern repra- 
sentirtcn Jnleryalle getragen und gebunden, oder ob 
sie abgestossen werden sollen, und der Generalbass- 
spieler aus seinen ZifiPem mcsbt errathen hann, A 
die Intervalle der ihm angedeuteten Ilarmonieen von 
den anderen Instrumenten liegend wie bei «, oder 
hüpfend und beweglich wie bei — ob sie ai^ 
peggirend, wie bei y, — ob durch kleine Tauseö 
unterbrochen! wie bei ät ausgciührt wird. 




Digitized by ÜOOgl( 




! kl 



zz: 



1 




1^ 




zr 



321 







ij j 










1 * 1 




. — 1 



Digitized by Google 



». 




d by Google 



Nai^ der Tovsteh^eaden Aufzählung $o Tielsr. dem 
.Generalbassspieler aothwendig sohlreidi begegnen 

iiulsseiider Zweird, AasLÖsse und Gefahren, frage 
\ich: ist dies Alles so unwichtig, dass man den Or^^ 

nistea nach einer Stioone spielen lässt, aus welcher 
er Ton all dem, was ilira, um ganz zweckmässig untl 
der^tention desCuinpomsteiig<3mäss begleiten zu hoi)- 
HC»! zu tdssen nothw endig •'VMtre) durchaus nichts err^> 

-thi^ltann?-*« Weldier Gewinn für die Yl^urhung eines 
mehrstimmigen Xonstückes la'sst sich davon erwarteo^ 

; Wfnn 11H119 neben den vom Tonsetzer mit g^rosster S^|;- 

)fiAx ausgesetzten Stinunettf auch nodi eine^ in so un- 

• jBUYerlässiger Ilierogl^^hensrhrift notirte und daher kl 
SO Tielen FüMen.zu Ucbclstanden führende « Gsne^ 
ralbassstimme mit abspielen lässt? ^ Warum giebt 
man sich doch die Mühe, jedem anderen Instm- 
jneiite aufs bestimmteste Torzuschreiben , "was und 
wie es ihun soll^ und feitigt nur grade die Oi^el mit 
jeiner so mangelhaft bezeiehiietmi Stmiine ab , ' wel- 
che so Vieles unbestimmt, so Vieles der Willhür 
und Dirinationsgabe des Spielers uberlässt? ~ 'Rurz 
weichen Torfliefl bann man Tön der jM^twirlcnng ei- 
ncs Insti^umeii Ica erwarten, rlcsstu Thätiglieit durch 
SO mangelhafte, unvollständige und unzuTcrlassige 
Tonschrift geleitet wird? ' ' ' * ' 

r • • • 1 

. h/L CS nicht ofienhar, dass« Schojti ^ Folge der Un- 
vpUhoinmeDheit der Bezeidmungsartjic audi sei bat 
der geschieh teste Spieler (von mittelmassigen 
pder schkclilen gar nicht zu reden) durch seine. Ür- 
gelbegljsituiig mehr verderben, als gut machen wird? 
'"Denn nech .einmal: wie mag mun von dem Orga- 

pcUii« XIU OumI, (Heft 51.) '11 



nisten erwarten, er werde aus dem Stegreif, und h\o9 
nach den, nm- das materielle Wa^, nicht aber such 
das Wie andeutenden Ziffeni, die passendste Orgel- 
teglcUinig gleich im Augenblich erfinden und aiisi%3t» 
reh. Yfo doch der Componist selbst, wenn er, 
fli^ iPartituiP vor flltn' fiegend, eine Orgelsrtitniiie 
schreiben sollte, über Manche» erst mit Müsse naA- 
denhen, manche gcschncbene Note wieder aiisstrei- 
'cheh und anders uiid zwechraassigcr wendön Wörde! 
^^'er wird die N'Vkhrheit Ton 'diesem allen Terkemilfti, 
wenn selbst ein Vo gl e r es gesteht, es sei zu ricl 
'vom Organisten gefbdert; dass ei* aus dem 6tc(;retf 
Tfeät^6^,^ wÄik* fe^ellmeüf^r ÄcÜ Ält iiAmea 
Inirde! (Chöralsystem, S. 73 %gO * - 

4 * 

' u- • '1 f/ • ■ < * : ■ 



ABer aueh abgesehen von der ÜJjivollkonmicnhcit 
dieses Noten -Surrogates^ oder angenommen,- jeder 

Orgelspieler ^varc so gcschicUt, oder vielmehr solch 
, ein. Glücks- und. Sonntagsltind, Alles, was die. JBezil« 
ierung uid^estiiniiit ,iässt ^ im Äug^iblidk mrathea 
und zu beobaclitcn^ -f— selbst dann würden- nbdi 
immer Naclillieile KeniMf aus dem constanten Ai)or- 
eeln der beziilerten Bassstimme entstehen* 

Ich will hier nicht eben besonders viel Gewidbt 
auf die Thntsäche legen, welche doch Jeder, der 
äei^leldien Musiken aufmerksam anzuhören pÜegt, 
gevnss 'schon WuSg genug ' mit Unwillen bemerkt 
hat: wie häufig nändich dieser oder jener Organist, 
bald aus Uiivel^tand, bald aus Arroganz, oder "wcfil 
'er' sidi Oberhaupt gar zu g€l*ne Yorh^rt, oder anlrh 
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um aidi dudiivchf («p glai]J^t er. vemf^eiu»^ "wji^tig; 
zu machen^ und es i^idat aufkommea zu lassen, dasa 
er liier entbelirlich 9fAf oder sonst um sich recht, 
vie man sag^. su zeigen» *^ nicht /lur.die übrigp In^ 
stramentalpartie, (das gienge noch!) jsondem selbst deii 
Singchor, übeitviiit, oder .wenigstens^ in Gcmeiaschait 
mit dem übrigen Imtnxinentalcbojrßi sie so sehr deckt 
und drückt, dass die, in Kirchen ohnehin oft mager 
besetzte Vocalpartie , Jas Gemälde , ron dem reiclien, 
schweren» plumpgeschnitzten , goidglänsenden Bah- 
men gradeza Terdeckt wird, statt dass es durch ihn ' 
hervorgehoben werden sollte; /uiual in Kirchen, wo, 
^ie häufig, eine ailzuverwirrtelicsonanz in den Wul- 

» 

bungen des Gebäudes, die Yocalpiortie ohnedies schon 

unrerständlich genug macht; — so dass am Ende 
der Zidiürer nichts vernimmt, als einen Öchwall uu- 
articulirt^ lustrumentaltone, ohne Gesang und Text^ 
ohne das belebende Wort, welches do<^ allein erst 
die Empfindung und den Sinn des TonstücUes erklä- 
iM soll. «— Ich will, <age idi, solche Missbiränche 
aioht dei* Sache selbst zum Vorwurfe machen, (wena 
glcicli die ersteren ireilidi Qi%lenfclich unzertrennlich 
im Geiblge der letztern zu sein pflegen.) — Nein: 
schmücken wir Tiehnehr in Gedanken unser obiges 
Ideal und Somitag,i>luad auch noch mit der seltenea 
^['ngeiid all^ möglichen Disci^etion aus; auch dann 
Jioch,. und immer, wu*d sein Mitwirken nur rerder» 
ben, was der Compouist, und was. SÖnger und Spie- 
ler gut machen« s - 

Die Orgel, dieses reiche Instrument, reprasen- 
tirt, und enthalt auch wii'klioh, einen ganzen, m^ur 

u* 

t 
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oder weniger vollstiramigcn Ghoi* TOn Blasinstrnmcn- 
fen. Die p^elialtenen Töne des Generalbasssi^iclers 
aiif der Orgel than eine Wii'kaiig, -vrclche den ge- 
hftltneti Tönen von mehren Blannstrniiieiiten ganz 
nahe verwandt i&L — Wer wollte nun aber ein , 

* j 

ganzes OrätönoiH, eine ganse Messe liiAdardi^ im» i 
ausgesetzt Blasinsthimente mitgehen hOren? Yße \ 

hann so ein rastloses Pfeifen uad Summen anders, 
als das Gehör ermüden, und es abstumpfen für den 
Effect der Blasinstrumente selbst, iro diese an ei- 
ner gewissen Slelic mit dem ihnen eigenthümlichen 
Schmelz eintreten sollen? — .Wie sorgfaltig spart 
oft der Gomptfnist alle Blasinstrumente' eine lange 
Zeit liiii durch, um demnächst aus deren erfreulieliejn 
Wiedereintreten desto grössere W^irkung zu ziehen. 
— * Wo bleibt aber dieser irohlthuende Contrast, wenn 
man schon die ganze Zeit her einen Pfeifenchor un- 
ausgesetzt tüten gehört hat? 

8a ersehdnt also der Generalbassspietor mit sei» 

ner, meinetwegen grmidgelehrt, mit Ziffern bespidk* 
ten Stimme, überall nur als £fiect7erderber. 



' Ist es denn aber nicht <»*dentlich sündhaft^ das 
so effectreiche Instrument als Harmonisohen Ballast 

und verdunkelnde Hülle zum Naclithcil des Effectes 
anluvenden, statt seineu Reichthum an Mittela zu 
den imposantesten sowoU, als den sanftesten Wir- 
kungen, auf -sYÜrdigere Art zu benutzen? — Ware 
es denn nicht Zeit, auch hier endlich einmal zu thoo, 
was die Vernunft und Matto der Saebe hoisdm? 
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Man lasso dxtA endüoh 6ks leidige GeneräU 
batsspieien, und begnüge sich fein mit den Tom 
€oiiipoiiisten aoigesetztea Stunnieiiy (weldie ja im^ 
ttier achon die TollstSAdi^e Harmome enthalten und 
keiner Nacbbilfc bedürfen , wie dies ja AuflühruxK 
gen Yon Mess^ dergL ia Cpneertsälen bandgr^«* 
Udi genug beweiseD.) — • 

: . . . • ; 

Aui' diese Art wird durch die Orgel lecnigstcas 
nichta verdorben. 



Mogte man aber gerne doch etwas Mehret than, 

so setze man für die Stellen, wo man p;laubjp der 
Beitritt der Orgel werde von guter Wirkung aein, 
eine Orgelstunme in Noten auf zwei Zeilen, oder, 
Wo €s auslangt, auf Eine aus, und benutze 80 dag 
Instmment als, zwar nui* zufällige, al>cr doch zwecU» 
mcissig geleitete I den Effect wenigstena nicht verder- 
bende , und am redhten Ort ihn verstärkende Bipien» 
stimme, ührigens mit sorgfaltiger Bemerkung der ZaM 

und «f^oalität der zu ziehenden Orgei«Regbter| m dgL 

Aber das herrliche Instrument, in dem so schon 
Zartea aidi mit Starkem paart 9 wäre auch wohl 
noch Hehres und Anderes wcrth, als dieaess 

CS wäre wohl wcrth, dass man ihm weit öfter, als 
m geschehen pÜegt, sein Becht als Solo-lustru« 
ment wiederfabren liesse, und es in Messen^ Te- • 

Dcum u. dp;!., obligat concertirend gebrauchte, 

um es, bald in seiner volicn eisdiüUemdcnrraclit den« 

nem und jubeln, bald durch die Zartbeitf deren es 
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sprachig' zu Jassen! WoU IfattdiesmfJi \rüid«n - 

ciii^^emischte Ü r g c i 5 a l z e in der Kirche xon tiele- 

. *) Ich habe, seit ich Obiges snerst im Jahr 181 3 ge« 
schrieben, in meiner Messe Op« 17, wo ich» die Or* 
gel auf solche Weise benuteendf ihr Solosltse^ 
bald blos mit einem ein7rt,^en ^oglater, 
ohne Pedalf bald aueh filr das ganite volle 
Werk sutheüte, den Erfolg' solcher Behandluirg 
nlehl nur meine ^Erwartuiig bei weitem übertref- 
fend gefunden» sondern mich auch fiberaengtt 
^dass die ganxe Masse der Blasinstrumente dea 
Tollstindigst besetsten Orchesters 'kaum elnan 
hatte IV der praditTOll impeeantms FfilU und 
acht cinea von. der gewaltigen Maaae dea 
Yollen Orgelwerkes ausgespro ebenen Ja» 
belsaises, B« in einem tOsonna^^ oder 3Plem suni 
eoeli ßt terra«, wieclereugeben Termögen« (Ton seibat 
Tersteht sich freilich , dass solches Spiel des vollen 
Orgelwerks , gegen welches auch der stärkste SSn» 
gcrchor nicht anfscukommen vermögte, nicht gleich« 
cetHg mit dem Gesänge, sondern nur als Vor ^ 
Stach - nnd Zwischenspiel , gteiehaam als Intcvjeecio- 
nen« angewendet werden kann.) In der That 
finde ich es wahrhaft au verwundern, dass» — so 
viel wenigstens m i r bekannt ist, — Ton all unsem 
Kjrchencomponlsten noch Reiner die Idee gehabt 
bat, elwa ein Ts Dfmn^ ein Ghrla in ameUis al6* 
mit eingeflochtenen SolosStsen desvoUenOr gel- 
werk es, (etwa in der Gestalt fugirter Interludien^> 
Sil sehreiben. (Das schönste, höchste und heiligste, 
was mir von Kirehenmnsik mit ohligatar Orgel bn« 
kannt ist, J. Hayäft*t engclfronunes SalvB regina^ 
benutst nur die «arten und weichen Seiten des In* 
strumenles, und nirgend dessen ganse Kraftfülle» 
ao wie auch seine beiden ntl obllgaler Orgtl ge- 
aabrleba»en Heaaan.) ^ 



1^ lyui^uu L.^ v^O' 



'Oiboen, Fagotten ^'Floteli tt. dergl.- Y4)rg^tnig^'. ' 1* 

So konnte der Componist, durch eine ohligatc 'Or- 
gcbtünnief sHmintliche JBlasinsti^umente inanclimai 
tfdtweder ganz' ^tbehren und spareiA^ öder'letssi^ 
'1h* KwdcltmHs&iger' AbwechsTi&tfg mit deil Oi'gedkWi^ 
^■gen benutzen.'/'.'''* ' ' " " ' 

■ ■'■ \ ^ ■-j:^'^ 
Ja, noch auf manche andere Art könnte die Or- 

einen OBec- -«T^ ^Bta^instramlstfte» tS» «i^pvlisentiren 

und zu ersetzen. "Wie of\ niuss man nämlicli nicht 
darauf yerziditen, <He$6 Dder jene Mu&ik in der Kir- 
cibe aufzoiuliren, blos weil sie zu zahLreich inatni» 
mentirt ist, und so riele Blasinstrumente sidi nur gar 
zu mühsam zusamnicn bringen, oft Aj^ch wegen Enge 
des Raumes sieb nicht aui'stcilen lassen! Hier kann 
wieder die Orgel ins Mittel treten und, auf ange- 
messenen Registern, einen Theil der Blasinstrumen* 
talpartie aüsfubreii. — ^ Ja, manche Messe würde riel- 
leicht gar.jwehft^ «.dabei Terlierei^ nycenn man ihre 
sHmmtliehen Blasinstrumente in eine Or^cistimme 

mnschriebc. ^ ' ' ... 

1-1 ...... 

Solche Anwendungen der Orgel — • nächst ih« 
rem ursprgngHehtfn nnd» eigealiitiidlichett Zwecke, 

der Bei^It'itung des Choral-Gesanges, und der freien 
Pbaniasic — wären der Würde des Instrumente» 
wahrhaft eAtsppefibeiid*.. .Aber, es- ist .mm einmal so, 
dass, sein, wie> ausser der Kirdic , gar Manches 
jahraus jahrein zu verkehrten Zwecken dienen muss; 
und so sitzt denn auch beinah überall, wo eine Musik 
In einer Kirche gegeben wii d, so ein Gcneralbassspie* 
1er auf dei; li)fgcU>ank, und greiit mit Fingern und 




.Füassn^ und yerclirlitt d^s Edlfct .n^tdi Tennogen; 

^,uiid (las liebe Autlitoriuni iluldct es mit christlicher 
I^M^fUgpatioii, glaubt sogai*, das m 'dssß nun. einmal so 
.^^ein^ 1 des . Orgjaoi&t müsse »clk; ttcgmaonie . amfiilley<K 
.1^11(1 ?Hla$ Ganze im Geleise halten«^ und unterstellt 
sicli gsr nicht, einen Zweilei laut ifejfißa sva^ Lwen 
gegen das aLtchiistlobüche HerLonmieii, gegen 

^ti**# Ttiväs itttmer tvar ^ und inirnir rrifderkehretf ■ 

*' :r> »«Ali m4frgS9 g^i^^ w§iV4 ii^uU iuU ■ gegfillcn^ik . . , 



Logogriph. 



'in 



1 ' . 

But auc;h wenig da bcleaen^ 
Kennst du doch di^s loso Wmnt 
Sine Gottin einst genannt, 
tr< u . ' Zwitter üun im teiitschcn Laads 
i> u » 1- : Schon 191 «iUr Vitmyeit • ; 

Schenkt* es meistens 9 so tfi« hent»/ 
Thoren seine Liebcsgnnst, 
t; , - V Seltsn dem Gsnie, d^ Knnat» ^ , 

• . . "Wechselst du den MittcÜant, 
* . Zpigt, den Musen wohl verirai^l^ * 

Ein hcrühnitcr Hilter s'ich^ 
' * • ' • (]ur(h seine vVerlic dich, 

fOc. t r Aiif der iiühuo unsrcr 7/cit| 

r-j-. Al^su^Usn mehr erfreuw » > 



.j ...... ' jt 
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Recensionen« 



Fra Diavolo odtr Gasthaiis In Ter- 
: racina, komisch^ üper in drei Acten,, 
von ScribCp Musik von Auberß*) zur »bei^: 
behaltenen Musik bearbeitet von - Cstrt 
Blum. VollstÄhdigtt- C 1ä V- i e r a il s z u g 

' If «iB« A»tW«r|»«ll b^i ft. Schot tü Sulineii. z4 fl> ^4 Lr. ' 

Fra Diwolo etc. (das vollständige .T^ext« 
bucht 1830* 6i Bogen in Octav.) Hubs bei Sdielt. 

.• . ■ - ! 

Pabel de9 Stückes* 

' D«rg«ttent TOM Rcrm Th. t* H«apt. 



iVsc» neue Or>er des in unsciüu nenesleii Zelten, 
nf>»iit Iii licli durch seine Stumme, mit lleclit so 
all::< iiu'ni })e]{el)len Toiidicliters Aaher^ durch deren 
'V Iii un- <iuf die leutsche Bü'm^ , die rühmlichst 
]>rUaiinl<' .Muhik Verlaghandlung W. 'S. l\ s Söh'ie 
in Mainz sich abermals ein lu i'-, \ f»rdieii5L Ci wöl- 
ben, hat in Fraaki'üich Tcrdieutea ailgtjaueiaea U^jit 
fall gefuadea-. '. 

Indessen lüt Hifln von mehreren 8eiteii die söge- 
iiRuihte Fab^l des Stüches, die Charactere, die An* 
läge, die 'HgmdltiTig y die Schürzung tind LSsung ddt 
Knotens, getadelt ^ 

Eine tmp; rilMiiche Shizze derOfor in Bezug auf 
das I3'iich| und' eiiU£;e^ Bcmerhuiigcn nuigeu die 

: 1 i \ , : • 1 • . « r ■ ' 'it. t . ' . ' ■ ' l ' ' 

Mit' frati/.Ösisclicm teutsclidni T^xte ibi'd eigens 

- vorangcdrucklein Text der Gesängo. Hd. 

Dit Clavicrhcarbcitung der Oli'^erture ist Tdta 
Ci«iK*, XIU. B«««!. (Heft 5«.) 12 
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Leser der Cacilia Tiber den Gnmd oder Ungniiid 
jeaes TadeU enUcheidea lasseiu 

Intr adue tion : Bümische Dragoner zechen 
Tor dem G?*stliause ihkI erfreuen sich schon m voraus 
der auf Fra Diavolo's Kopf gesetzten zehntausend 
Piaster. Lorenzo, ihr Officier, dessen geliebte 
Z e r 1 i n e 9 die Tochter des Wirthcs M a 1 1 e o , mor- 
gen einem Andern, dem reichen Francesco, angetraut 
werden soll, il rückt seinen Scliraerz, seine Verzweif- 
hvng aus ; Z c l ii n c stimmt in seine Klagen ein, und 
yersucht ihn zu trösten« 

Sc, 2. Draussen entsteht Lärm. Ein reisender 
Engländer, Koohburn, und seine Gemahlin, Pa- 
mella, mit Dienerschaft treten ein. Sie sind yon 
Räubern geplündert iForden« Wehklagen der Dame. 
Milord ist mit semem geradbrechten Teutsch eine 
wirklich ergötzliche Figur, dabei äusserst trag und 
phlogmatisch, übrigens auf seine junge Frau gewältig 
eifersüchtig. — Lorenzo bricht mit seinen . Drago- 
nern zur yerfbigiing der. Räuber auf« 

> 

Se. 3« Milord setzt dem Fmder der ihm ge- 
^mbten Gegenstande einen Preis ans. Dann erfolgt 
zwischen ihm und Pamella eine erglrtzliciie Expli« 
cation, in der Koohbnm sich über seiner' Dame Ko- 
ketterie behlagt; und wir erfahren, dass er, um ei* 
nem, ihm auf seiner Reise folgenden, - gal^ten Cara- 
liere zu entgehen, die .Ijandstrasse yerlfusen und 
diesen Seitenweg eingesi^gen habe» — * Duett Mt* 
lords und PamelVs. 

Sc, 4« Fra Di nTolo> erscheint, höchst elegant, 
als Marchese Don Marco. Er ist <lor Caralier, 
der Pamella'n wie ihr Schatten folgt. (Quintette 
Milord, Pamella, M^ivcjliese, Matteo, Zer- 
line. Milord drückt seinen Acrger, Pamella nnd 
Alarchcse ihre Freude, die beiden Andern ihr Er- 
ralben des gegenseitigieilfr VerhäkaiMea inu.> Kud- 

% 
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SA fSkt Hooltbimi teine, in^ Abgehen den ]||iivctie9p 
noch Terbindlicfast grüssende Gemahlin |ial(>.mi^ .Gj9- 
walt fort 

Sc, 5. Der Marchese erliundigt sich nach üen 
Verhältnissen des Hauses: ob riele Gäste anwesend? 
nnd «rllihrt von Matteo, dass er noch diesen Abend 
zum Abholen der Hochzeitgäste verreisen wilL 
Dieser und Zerline erzählen dem Marchese allerlei 
alberne Sführchen von Fra Diavolo. Allerliebste 
Romanze Zerlinens mit dem Aefirain: piavolo! 
Diarolol Diavolol^ 

Sc. 6« ß^PPO Giacomo, Banditen von 
Diavolo s Bande, erscheinen und bitten um Herberge, 
wenn auch nur für diese Nacht Von Matteo, als 
Vagabunden mit Galgengesichtern, abgewiesen, nimmt 
der AVirth, da der Marchese ihre Zeche zu zah- 
len «ich erbietet, sie auf. 

Sc. 7. Marchese, Beppp, Giaeon^o: ^cp- 
po ist ein Dümmling, der Tom Marchese, nun da 
Banditenhauptmann autoetend,^ wegen selneil nnehr- 
erbietigen Benehmens und seiner Albernheit über- 
haupt, derb zurechtgewiesen wird. Jene Beiden sind 
bei der Beraubung Milord's gewesen| seine Diamun^ 
ten sind erbeutet, eine Chatoulle mit 1ÜO,OOÜ Lürß 
in Golde aber war nicht zu finden. Fra Diavolo 
gedenht thnch Pamellas Zuneigung zu erfahren, 
was aus, dem Golde geworden sei. 

Sc» 8* Marchese, Pamella: zärtliches Duett. 
Liebliche Barcarole desMarcbese. Er bemä'di^ 
tigt sich, halb mit Gewalt, eines reich in Brillanten 
gefassten Portraits der Dame, als eines Andenhena 
dieser aOssen ^nde. — Mil<Mrd erscheint Aus- 
brudie seiner Eifersucht Marchese macht ihn cikU 
•lUi etwas zutrauKcher, erführt von ihm und Pa- 
me]ia*n, dass das fragliche Gold, aus Vorsieht in Pa- 
piere umgesetzt, in ihren Be i sekl c id e ctt eingenäht, 
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i72 jJFVa Diiwolo^ 

den BSubem entsangen sei — Kriegerischer Mmdi 
in der Fernem 

Finale. Sc. Q. Die Vorig'cn, Beppo, 
Giacomo, Lorcnzo, Draj^oncr, Zerline, 
Xiandleute, Kellner. Sie^eschor der Dragoner. 
Zwanzig Räuber von Fra Jiia^nlo's Bande sind ge- 
blieben. Der wiedererbeutete Sc lmmr h wird Pamel- 
lan von Lorenzo wieder eini^t iiändigt. Dieser soll 
!dcn von Milord ausgesetzten Preis der loOOO 1 ^ire 
erhalten. Auf seine Weigerung ihn .-uizuuLlunen, 
erhält ihn Zerline, um der Yerbindinig mit 
Franeesco zu entgehen, und ihren Geliebten ehe- 
liehen zu kürnien. Marrhese und seine Bandi- 
ten drüekcn ilnen l^uliedurst aus. Lorenzo 
marschirt mit seinen 1 <euteii 9h* Alle Uebrigeu 
.begeben sicli zur Huho* 

Zweiter Act« 

Sc* 1. Zerline tritt in ihr Zimmer: Klagen j 
über die Beschwerlichheit ihrer Geschäfte* Arie: ! 
Gefiible beglückter Liebe« Nabe HolTnangen« 

' 'Sc. 2. Zerline, Milord, Pamella: Neuer 
Zank des eifersüchtgen Lords mit seiner EhelinJite; 
besondei'S bei der Entdeckung des Verlustes des Me- 
daillon. Zerline leuchtet den Abgebenden zu Bette. 

5c. 3. Marchese sehleicht herein, untersucht 

die liOealitäU n. Milord soll im Gasthaiise nenerditurs 
berauhl werden. Barearole, als Sigfial für Jkp- 
po und Giacomo, denen auf dem llüubuden iiu Hote 
iJu- Nachtlager angewiesen worden. 

5c* 4- Beppo und Giacomo steigen dnrcb , 
daft Fenster ein« Marchese tbeflt ihnen seinen 
Fkn ndt Dranssen lisst' sich Zerline. boren* Die 
Riuber sdilüpfen in die, an deren. Zimmer anstos- 
•sende, dnnlde Kamaiei\' 

• 

5c. 5* Die Räuber yersteckt. Zerline tritt 
mit liicht ein^ Wähi|^eod,^jhs«r j^clitrüoilette he- 
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lauschen sie die Räuber. Cavatine« Bei den 
Warten ilires Selbstgesprächs : 

»Für ein einfach ländlich Mädchen, 

vDa bin icii .schon gau£ fein gebaut!« , 

vermag der Marchese das Lachen nicht zu bemei- 
Stern. Zerline horcht auf; glaubt, es sei Milord 
gewesen; beruliigt sicli; linier nieder, und fleht in 
ihrem Nachtgebete (eine ganz vorzügliche Preghi- 
e r a ) , zur h. Jungirau. I)er Schlaf überwältigt sie, 
sie sinkt, auf ihrem Bette sitzend, auf das Kopfkissen 
nieder. — Marchese, Giacomo, Beppo, sehlei- 
chen Tor. Unentschlossenheit, ob Zerline, um den 
bcabsichtcten Raub an Milord sicherer ausführen zu 
liönnen, ermordet werden soll ? In dem Augenblicke, 
MO Beppo, auf des Mardiese Bei'ehl, den Dolch 
zuckt, fesselt Zerlinens Ausruf: »Heiige Jungfrau, 
dich mfc ich!« seinen Arm. Als er sich fassi, und 
eben zustossen will, wii'd draussen heftig an^el^lopft: 
L o r e n z o mit seinen Dragonern yerlaiigt Ein- 
lasse Die Banditen verbergen sich wieder in die 
Kammer. Das Podien wiederholt sich. Zerline, durch 
den Larm aufgeschreckt, kleidet sich schnell etwas 
an. Lärm TOn allen ^tea| man hört Mäords 
Stinune. 

Sc» 6* -Vorige, Lorenzo^ Milord. Lo- 
renzo ist auf Fra DiaTolo*s Spur. Ein yon ihm ge- 
fangen gewesener Müy er hat ihn in einer Haiesche 
auf dem Wege hieher gesehen. Lorenzo^yerlangt 
Labung für seine Leute. Zerline ab* 

Se* 7. L Grenz o, Milord. Während ihres 
Gesprächs wird in der Kammer ein Stuhl umgewor- 
fen. Als Lorenzo ina Cabinet wiü^ tritt der 
Marchese heraus. 

Sc, S. Vorige, Marchese. Eifersucht Lo- 
renzo's wegen Zerlinens, Milords wegen Pamel- • 
1 a ' s. Milord droht ; Lorenzo fordert den Mar- 
chese. Dieser sagt zu, und . deutet seine Absichten 
an, den Gegner am Orte der Zwiammenkunft durch 
seine Banditen ermorden zu la^en. 



Fra Dia^oUk '-'P 

Se. 9» Vorig e.*'Pam*el 1 a, Zerline.: Biltrc 
Vorwürfe Milords und Lorenzo s. Bewegtes Tableau* 

f>> itterAct» 

* Ifudboliift« Anf «Ui«ai Berge des Wmtttftimä» «■e'.Kap«!!«. 

ic* 1. Marchese, im Costumc des Fra Dia* 
Tolo» liommt den Berg herab. Seine Banditen liegen 
limket im Hinterhalte. Recitativ, Arie, Cara- 
tinfe und Rondo, worin er das Gefühl seiner Rau- 
bergr5sse, seine Sinnlichheit und Friyolitä't ausspricht; 
Paim virft er ^inen, seine Befehle für Beppo und 
Giacomo enthaltenden Zettel in einen ihnen bezcadi* 
neten hohlen Baom, und eilt ab. 

Sc. 2- Matteo, Francesco, geschmüchte 
L andiente: Festchoiv 

Sc* 3« Vorige, GiacomOf Beppow Ans* 
Anick ihrer BanditenfrSmmigkeit, da beute das b» 
Hingstfest; Alle Anwesenden onhen, auf Hatteo*« 

5 Einladung} auf die Knie nieder, und beten zur K 
nngfran um Heil und Segen. AÜeSi äussernden 
j^diteUf in's Haus ab. 

Sc> 4- Beppo, Giacomo: Sie finden den 
Zettel des Hauptmanns im hohlen Baume. Nach 
^ Lorenzo s Abgange zum Duell, dem Aufbruche der 
Dragoner gegen die Bande , und der Gäste zur 
Hochzeit, sollen jene Beiden durch Lauten der 
Olocke in der Kapelle, das Sip^nal zum Herbeiellen 
des Hauptmanns mit seinen Leuten, um sich Milords 
und PamclLVs zu bemeistern, geben. Sie Terhergen 
sich hei Lorenzo s Annäherung. 

Se» 5* Lorenzo: Arie« worum er seinen 
Sdimerz ausdruckt, sich TOn der Ungetreuen TetTS' 
then zu sebn. 

Sc. ß, Lorenzo, Matteo, Zerline. Lo^ 
renzo weist Zcrlinen, die sid^ mit ihm zu Yerstaur 
digen sucht, entrüstet zurück* 

•Sc. 7« Voriü;e; Bcppo und Giacomo tre- 
ten auf und la&^cu sicb^ Alles *i der f^ahe genau 
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. zu beobachten, atif eiae steinerne Bank in einer 
Laube des Yorgrnndes nieder. Lorenz o weist 
Zerlinens Bedienntngen ihrer UnMshtild oodimal 
cdiMttert sorflch* 

Sc» 8- Vorige, Dragoner. Lorenzo be- 
ordert einen ünterofficier, ihn eine Viertelstunde am 
Walde zu erwai ten und, falls er nicht selbst zurücL- 
liehre, mit seinen Leuten gegen die Räuber aufzn- 
teedien* Zerlinens Besorgnisse um den Geliebten 
ja jenem so gefahrlichen Walde. 

5c- 9» Vorige, Geschmückte Landleute mit 
Blumenkränzen, Milord, Pamella. Chöre der 
Landleute und Dragoner. Lorenzo entgeg- 
net noch einen letzten Versuch 2Serlinen8, kn Angen* 
blicke IVO Matteo ihre Hand in jene Francesco^s 
legt, mit den bittersten Vorwürfen, entfernt sich mit 
stolzer Geringschätzung Ton ihr^ und ordnet seine 
Di^agoner. Beppo hat sich mit Giacomo etwas 
besmdbt, und wiederholt| Zerünen lüstern musternd^ 
deren Wortes 

rJ ür em einfach ländliches MStlcbent 
»I>a bin ich schon gan« fein gebaut!« 

iZerline "wii'd aufmerksam, erinnert sich, dass sie 
«iaiiials ganz allein ge^\ t ^^en, also belauscht ■worden 
seyn müsse, stürzt, A\;t]irentl des obigen Doppcl chors, 
Lorenzo nach, und tlieilt ihm ilire EntdecUung mit. 
Hioreiizo iiibsL Beppo und Giacomo verhalten. Der 
unter den Anwesenden befindliche Müller erhemit 
in heinem von Beiden Fra Diavolo. Sie "werden 
dennoch visitii^t; in iliren Tasclicn finden sich Dol- 
che und des Hauptmanns Zettel, der Lorenzo'n das 
ganze Kompiot entdeckt. Er rertheilt seine Drago- 
ner in der Bunde, beordert einen ron ihnen mit 
Ciacomo nach der Kapelle, und bcliehlt ihm, wenn 
jener W idei'stand leiste, ihn sofort niederzustossen. 
Beppo'n gebietet er, bei seiner ersten verdächtigen 
Bewegung ihn nicdcrzuschiessen drohend, zurücksiu- 
Ueiben. 



Fra Dzanalo* 



Beppa bleibt allein auf der Bübne. Alle 
Uebrigen Ter]) er gen sieb. In der Kapelle siebt man 
Giacomo läuten. Als Fra Diavolo auf dem Berge 
CVS ch eint, schlägt L o r e n z o auf B epp o an. I ) i e s er 
bejaht in Todesangst des IlnnptrriRnns Frage: Ob er 
uiibt'Sdi^t nahen lionne? Fi a Diavolo steigt Tom 
Berge herab. Der Müller bedeutet Lorenzo'n, 
dass dies der Rauberhauptmann sei. Indem Jener, 
in seiner l'i eudc des Gelingens seines Phins, sich auf 
Beppos öchuiter lehnt, spi'ingt Lorenzo vor. Al- 
les folgt seinem Beispiele. Fra Diavolo und seine 
erscheinenden Leute werden von den Dragonern 
und L andienten ergriffen. Fünfstimmige Wie- 
dcrholmig der Romanze des ersten Acts mit dem 
Befrain ,,Diavolo^S während der Bäuberbauptmaiia 
abgeführt -wird» Siegeschor* 



* Dass dies Sujet und dessen Behandlung voll Le- 
ben tmd Interesse sei und, einige ünwahrscbeiniicb- 
lieiten abgerechnet, mit denen man es ja bei keiner 
Oper überhaupt so genau nehmen daii, allgemein 
ansprecboi -wird nach obiger Siiizze schon einleuchten« 

Dass Auber auch diesmal keine mittelmassige 
Tondichtung geliefert habe, lässt schon sein vvold- 
verdienter Ruf unterstellen. Die zum Lieblings- und 
Modeartikel gewordenen B a i e a i o 1 e n und P r e- 
ghiera's bat er auch in dieser Oper meisterlich 
benutzt. — Die Situationen sind mitunter höchst 
komisch und htbcn sich mit den ernsieü, gefühlvol- 
len gegenseitig; besonders glüchlich gedacht und 
durchgetülu't ist der bereits erwahate originelle Cba- 
racter Milords« 

Man hat getadelt, dass Fra Diayolo nicht gleich 
Ton vorn herein in seiner bekannten furchtbaren 
Individttalitat erscheme. — Da grade solche Verkap* 
paiigen (z. B. Rinaldini, Mandoin, Cartouchc, Hessel) 
das Interesse an Rauberchefs ganz besonders erh6- 
ken, mügte jcucT Tadel wohl ungciedit se/n! — 
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Oder ioO n*a Dünrdo etwa ' glaiok adt Blord vaA 
Brand debütiren? 

Die Dichtungen des Textes sind diircbgangii:^ ^it, 
und yerrathen, auch musik gerecht zu sein. Eiuztlne 
Nunimero sind in der Th^it sehr geiimgea 2a u&a^sa^ 
60,2* B» die Barcarole: 

»Der GondoUflr auf leidileni Boot|« m •» m 

imd eine sswehei 

yDorina, jene Kleine,« a.8.w* 

9 

Harz, dieser neue 2iuwachs der dramatischen 
Opern unserer Zeit (man s. darüber Heft 45 4ßC 
Cacilia) ist jedenfalls ein sehr viUii<»nmener. 

Der FranLrurler Direction, wo Fr a D i a y o 1 o 
bereits clustLidirt wii'd, gebührt auch diesmal für ih- 
ren Eifer, durch erfreuliche Erscheinungen immer 
schneUmüglichst unsere teutsche Opernbühne zu be- 
reichern, Yorzüglicher Dank, imd wenn dieser Oper 
auch nicht jener „Furore" der „Stummen" werden 
mogte; eignet sie sich doch sicher zu einer bleiben- 
den Stelle auf den Repertoir s, und wird sich gewiss 
eines ausgezcichnetea Beifalles erfreuen» 



IL 

Würdigung des Gedichtes, 

v«o H«m Fn£ 8t. Sebtttscb 



Wenn CS der echt komischen Opern nur wenige 
giebt, so ist der allgemeine Grund davon ohne 
Zweifel darin zu suchen, dass in der IMusili, ilirer 
Natur nach, das IjTische Element vorherrscht, und 

das Lyrische sich mit dem Komischen nicht gut Tei> 
tragt. 

Es treten also verschiedene Bedingungen ein, 
wenn sie mit dem Komischen sich yerbinden soll, 
und diese Bedingungen alle ex lullen ^ erschwort 



te ÜntamAmeiit einen Text zu erfinden, der dwdi 
und durch komisch, lutd dodi i)ir die Hiufli pae* 
send ist. 

So Hebt das Romisdie z. B. eine rasehe Intrignei 
^ .und <1ie Musik ainunt mit iliren Tonen gern eine 
gewisse Breite ein, die den schnellen Lauf h^nmt 
und so die Wirkang des Homisehen sdiwächt 

Unter diesen Umständen gelingt eine Oper, wie die 
heimliche lleirath, die diu'chaus liomisch ist, 
sehr selten, und man ist schon ziidicden, wenn nur 
da§ Ganze, auch mit Vermischung von ernsten Ge- 
filhlen^ auf dns Ktmusclie hiostrcbt und es mit einem 
Uehergewicht exTcichU 

Es sind vornehmlicli drei Kigenschaften, 
duicii welche die MusiU mit dem lUiiiiisohen in Ge« 
meinscliaft tritt: das Flüchtige (Muntere, Hüluigej 
man denl^e z. B. an den Anfang von Cosi fan 
tutte ^ oder an die Ouvertüre von Doctor untl Apo- 
thel;er), — das Lustige (wie z. B. namentlicli bei 
den Possen), — und das Mimische (das ])ersiflircnde 
Nadiahmen des Aifects in dem Aul- und Aiislcigen 
der Töne.) 

Yorliegende Dichtung nun schemt yorzugUdi auf 
das erste Mittel der Gemeinschaft berechnet zu sein, 
denn ^er Inhalt ist munter, bunt» abenteuerlidi; List 
und Verschlagenheit S2)ielen eine Hauptrolle dam, 
vozn eine rasche Bewegung erfordert wird* Des 
unmittelbar Lustigen ist weniger. Der unschuldige 
Muthwille fehlt Nur Naivetäteu und fröhliche Chor- 
gesänge führen dazii« Indess sind diese schon hinrei- 
chend, dem Ganzen eine heitere Einfassung zu geben 
und den schweren Emst «mit Leichtsinn zu uberwinden* 
Ja, der Leichtsinn ist es recht eigentlich, der diese 
D^er gedichtet hat Der erfinderische Scrihe hat 
Seme Neigung und seine Geschicklichkeit, Fremdar- 
,tiges auf eitie leidite Weise zu einer Gestechte 
zu Tcreinigen, hier Torzüglich ia Anwendung ge- 
bischt 
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Die Specnlation eines Raubelhauptmanns (Fra 
Diayolo vom Vollme genannt) hiingt er einem 
trägen, steifen Engländer an die 1 eisen, der eine 
reiche Erbin nach Italien entfuhrt hat. Dazwischen 
wird das Leben von zwei unschuldig Licbendea 
bedroht, auf die er aber einen Theil des geretteten 
Raubes fallen lasst, um sie glücklich zu machen. 
Durch mancherlei Fonnen hat er so die Anfmerh- 
samlieit gespannt, und das Interesse, das l)cild auf 
die Reisenden, bald auf den Ilauber, Laid auf das 
tiiebespaar liingezogen wird, so zerstreut, dass der 
Zuschauer am Ende vor lauter 1 ubcrrast liung nicht 
weiss, wie Alles gehommen und zuge^aiigen sei. Al- 
les in Eins zusanitnenzufassen, muss er sich an das 
Gastliaus lialtcii, wo das Aljcntciicrliche sich begiebt, 
Und das daher mit Flciss aid' dem Titel als das zu 
ei wartende 'i'hema aufgestellt ist. xVm meisten wäre 
man wohl geneigt, dem Fra Diavolo seine Theil- 
nabme zuzuwenden, der auch als die Hauptperson 
aufgeführt wird; denn im Komischen halten wii' es 
in der Regel mit dem Listigen und seinen Erfindun- 
gen; allein — der Betrug des vorgeblichen Marquis 
ist gar zu grob, indem er nicht nur mit Beraubung, 
sondern in allem Emst mit Ermordung umgeht. 
Das ist denn doch ausser allem Spass, und wir müs- 
sen am Ende zugeben und sogar gerne sehen, dass 
der interessante Räuber gefangen abgeführt wird. 
Das Komische seiner Partie liegt nur in dem Ver- 
hältnis zum Engländer, dessen Frau er bethört, 
wozu der schläfrige Ehc^nann, der sie, wie er ver- 
sichert, mit der Aussteuer aus blosser Inclinäschen 
(Inclination) geheirathet bat, possierlich genug ge- 
bebrdet. Dieser Engländer ist auch die eigentliche 
komische Person des Stücks. Auf unserer Bühne 
sieht man freilich in einer solchen gefoppten Person 
gewöhnlich einen Franzosen; indess wiid sich der 
Teutsche auch wohl gei^n gefallen lassen, auf pariser 
Weise einen Engländei^ einmal so behandelt zu se- 
ilen. Die Erscheinung hat dafür etwas Neaes* Eft 
ist zu vermuthen — Ree* Itennt die Musik nicht — 
dass folgendes Duo des streitenden Ehepaares sich, 
mit mimisdiem Ausdrucbi sehr komisch ausuimmt. 
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U i t o r a. 

leb bin 90 gut, ich bin 80 gut, 
Sie müssen mir das eingcstcbn, 
Um Sic XRodeni geschmückt zu scltn» 
Verschwende ich mein II ab und Gut^ 
Ich bin so gut, ich bin so gut. 
Doch gieng es nur nach Ihrer liiite, 
Müsst' ich nach dieses Landes Sitte, 
Hier stets ein Cicisbeo scyn, * 
Das will ich nicht, das will ich nicht ! 
Nein, nein, nein, no, no, no Goddain ! 
l>cU( will ich nicht, dat ich nicht» 

P a m e 1 1 a. 
Ich mochte gern, ich möchlo gern 
Geneigt mich seigen Ihrem Lob)B, (^' ^ " ' ^^^^ 
Hübsch eparen iii der Garderobe! '•"•8"'*^"'^^^ 
Dasrodcht* ich gern, dag möcht* ich gem. 
Denn mein Gemüth ist sanft und atiil» 
Gehorsam war mir atete Pflicht! 
poch trotst man mir nnd ruft: ich will! 
Dann will ich nicht, dann will ich nicht« 
Kein, nein, nein, no, no, no mein Herr! 
Das will ich nicht, das will ich nicht» 

Zu clcm Naiven gehurt, wie das Hebende Mäd- 
chen, (Zcrline, die Wirthstocbter), bcini Auskleiden 
ihrea Wucha in Betradituiig sdebt^ und 8ing;t: 

Ffir solch ein einfach ländlich ]>läJebea 
Bin ich ganz zierlich vohl geJbaut* ^ 

Diese ganz leicht bingeworfene Scene, der man gar 
nichts Al)sichtliches ansiebt, bat Scribe^ der überbaupt 
in Verknüpfung ideiner XJmst&nde so gesdiicht ist, 
Sur Losung des Knotens benutzt, indem die Räuber, 
die sie belauerten, nachher bei ToUem Becher das 
Liedcfaen lacbend wiederbolen, und sich dadurch rer» 
ratben — unstreitig der originellste Und scbonste 
£infall des ganzen Stücks ! — Freilich kann man es 
aucb mit der Verknüpfung kleiner Umstände zu 
weit treiben, so dass der Glaube an einen nothwen- 
d%eii ZusnomeoIiaDg darüber vcrlorea geht, oder 




AttJMiMrib. ist 

das Ganze an einem gar zu dünnen Faden hSn;^^ 
Etwas niisslich und gewagt scheint denn aucli hio' 
die llcrbeilockung des Raiiberhauj)tmanns zuletzt, 
da sein S]>icssgeselle , durch die aiü ihn ^cricht.'te 
Flinte, ^ez^v'u^gen tlas verabredete Ja zu ru- ^ 

fen. Indess muss dies ausgepresste , zitternde Ja 
wohl eine recht hoi^che Wh^uug thun« — 

Aber bt es aucflnaabt, ein Gebet zum Komisdien 

zu benutzen? Der Humor findet oh darin zur 

Terspottung der menschlichen BescbrSnhibeit wohl 
Stoff genug; aber soll man sieh' damit Tor das Toik 
auf die Bimne wagen? — Hier wird feierlich zor * 
.Mutter Maria gefleht, und ein Mädchen littet sidi 
einen Mann aus* 

Zu den Unwahrscheinlichhelten darf man rech- 
nen, dass Lorenzo, der Geliebte,- sich so schnell zum 
Verdacht der Untreue gegen seine Geliebte verleiten 
lässt; wenigstens die Zuschauerümen werden nicht 
damit zuüieden sein» 

iVIanchcs ^^ 'dlo nun noch zu sagen über die nächt- 
Eehen Scencn im Gasthanse, die Diesem und Jenem 
vielleicht ein wenig anstössic; vorUouuueu möchlen. 
Indess, ob sie es bei der Aid Führung wirklich sind, 
daiubei kann nm' die Darstellung entscheiden, da 
die Musik in solcheu lallen viel Milderndes ha^ 

Am besten ist es , bei dem flüchtigen Leben 
und Weben des Ganzen, das den Leichtsinn schon 
an seiner ötirne trägt, es damit nicht so genau zu 
nehmen. Sind doch der guten theati'a Iis eben Scene% 
die die Erwartung erregen, s|)aiHien und überraschen, 
immer noch germg, und "vvcan man auch aus dem 
Stück keinen bewiesenen Salz oder rine lichre mit 
nach Hause nelmien kann, so Vi 'n d doch sii iier i'edcr 
leidlich gestimmte Zuschauer diese n b cnt eu crii ch 
Ito mische Oper, mit der wahrsclieinlich angencb- 
men imd ansprechenden Musikj sehr unterhaltend 
und ergotslich finden* 
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Würdigung der Compositionp 

4 

Auher beurkundtet in dieser Oper Ton Neaem 
sein Talent für die komische Oper. £r ist une^ 
schöpilich in Erfindung ange gibm er, Icichtf asslicher 
und sangbarer Melodieen, iiii|||^eis dieselben auf 
SO ansprechende und interessante Art fortzuführen 
;iPOd sie so fUessend niit einander zu T^binden, dass 
aejbst Beminiseenzen aus seinen früheren Werken 
nicht störend einyrirken. Namentlich da, wo solche 
^^nhlfUige aus seinen beliebten älteren Opern am . 
deutlichsten hervortreten, in den Barcarolen, sind 
sie auch am leichtesten entschuldigen. Gewisse 
Gänge nnd Modttiationen und der Sechsachteltact 
'müssen dieser Art von Stücken das Charakteristische 
und Eigenthümliche verleihen; nnd dadurch wird es 
dann nnvermeidlich , dass Barcarolen mehr oder we- 
niger einander ä'hnehou 

Ein Vorwurf, der dem Dichterund dem Componiston 
gemacht werden kann, ist der, dass jener in die 
meisten Knsemblesät/e gar zu viel Conversation ein- 
gestreut hat, wodui'ch Einfüi luigkeit entstehen muss ; 
und dass letzterer, um dem raschen Fortgange der 
Handlung nicht hinderlich zu seyn, manche Momente 
in musikalischer Hinsicht nicht so herausgehoben hat, 
als wohl hatte geschehen können. Der Wn Uung des 
^Ganzen schadet dieses jedoch keineswec^s. Die Hand- 
lung, auf welcher eigentlich das Hauptuiteresse die- 
ser Oper beruiit, ist mit vieler Kenntnis des Büh- 
-neneffccts erfunden, und enthalt überrascln mh-, zum 
Theil spannende und für die xnusikalisclie iicliand- 
lung günstige Situationen« 

Eje m«sik ist, d^ Form und dem Inhalte aad^, 
jjTer Handlung ganz angemessen. Ohne angestrengte 
.|k.a^erktamtieit in Anspruch zu ndmien, ohne über- 
haupt grosse Ansprücjie zu machen, miierhält sje .ayor 
genehm* Und mehi- wird Ton einer Oper wie die 
Vorliegende nicht gefordert. 
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• ' Der erste Satz 'der Ouvertüre, mis einem MaiV 
sehe besteh Lütl, langt mit einem Trommelsoio an, 
Hieraul Mwd ein Satz von den Violinen, zuerst 
bloss zweistimmi«», pp an «gefangen. Er steigert sidf: 
durch den allmahligon Zutritt der übrigen Insti^u- 
mento bis zum ^^j^ und nimmt eben so >vieder ab, bis 
er ini ppp gänzlich yerschwindet. llierauF tritt ein 
AUegro ein, dessen Thema die Trompete vorträgt; 
Nach dem üebergange in die Dominante wird ein 
Motiv aus dem ersten Finale als Mittelsatz aufge- 
nommen , der nach der Wiederholung des Thema 
noch einmal in dem llaupttone vorkommt. Kine (>oda 
im ^-^ Tact beschliesst die efPectvolle und ziemlicb 
lärmend instrumentirte OuTerture« 

Die Introduction beji^innt mit einem Chore zechen- 
der rümischer Drngnuer. Durch die darauf ((»Ij^^ciulc 
Conversation, weiche während einer Staccatoli^ur der 
Violinen fortgeführt wird, erfahren wir, dass der be- 
rüchtigte Räuberhauptmann Fra DiavoLo in diesen 
t^egenden haust, und dass ein Preis auf seinen Kopf 
j^esetzt ist, den die Dragoner gewinnen wollen« Lo* 
renzo, ihr Oflicier, (Tenor) liebt Zerline, die Toch- 
ter desWirthes, (erster Sopran); der* sie aber einem 
Officier, der keine Aussicht hat, als seinen Sold und 
leiiie Büchsenkugel , nicht geben, sondern sie an, 
eitlen reiclien I\tditerssahn ans der Nachbarschaft 
Terheirathen will. In einer romanzen artigen Melodie^ 
. äiß durch einige Dissonanzen in der Begleitung ge» 
würzt ist, spricht Zerlfne ihrem Lorenzo Muth ein; 
intern aber, hoffioiuigalos., inll im Kampfe den Tod 
ju^ehen« 

Durch Hrdferuf von Anssen (Allegro, f/-molI, 
|;-.Tact) wird man unterbrochen. Miiord Kookburn 
und seine Frau Pamella, sind von Diavolo's Bande 
iSberfallen und geplündert worden, kommen in vol- 
ler "Verzweiflung herein, und Milady hlagt: „Ach 
welche Qual gewährt das Reisen*^ etc. (ate 
^Gegenstück zu dem: „Ach welche Lust ge- 
währt das Reisen^^ aus Johann von Pai4s.) 
IMese Stelle erfedert Tiel Zoiigen^äiifigkeit und 



1^ 



JcbhaFtcn Vortrag. Der SdblMTderlntyodiictimi, vo« 

hei der erste Chor noch einmal aufgenommen vird, 
ist ellectvoli, kuante aber wohl etwas kürzer gchal- 
tea sein. 

In dem ntm"^ folgenden Dialoge erzahlt Müord dSt 

näheren Umstände seiner Berauhung, und bestiimni 

dem, der ihm die gerauhten Sachen zurückbringt, 
eiiic Celolmuiig u. s. w. (wie berciu yorstehend zu 
lejien.} 

* 

'Durch den -deuiseli« englischen Ace^t Ym^l das 
Einstreuen mehrer englischer Wörter, so wie durch 
die echt komische Behandlung der Musik , niuss dies 
Stück , hei nur cinigcrmasen richtigem Vorti-agc, 
sehr belustigen. Der Wirkung des Ganzen schadet 
es indcss , (Iciss Milord die beiden ersten Strophen, 
Miladv dagegen die letzte Stroplie zu singen hat, in- 
dem Li'lzterc als Frauenziinuicr nicht so niediig-lto* 
misch soMi darf, als Erslerer, vvuilmch dcim der 
Scbiuss etwas matt ausfällt. Ref. glaubt, dass die- 
ses Musikstück sich hesser steigern würde, » enii dem 
Liord die eisle, der Lady die zweite Strophe zuge- 
theilt wäre, und die diilte t h e i 1 s abwechselnd, 
theils von Beiden zusammen, voi j^etrageti 
würde. Alsdann würde dieser INummcr auch da« 
Frädicat : „Duettino^^ eher zukoxun^ea als ia der TW- 
li^euden Gestalt» 

Kaum hat Milord seiner Frau hethducrt, sie 
werde den galanten Herrn Marquis nie wieder sehen, 
so hommt ein Wagen nn^ und — der Marquis steigt 
ßus. Niemand vcrmuthet, dass es 1 ra Diavolo selbst 
kt, der, als Gentleman Tcrkleidet, den Engliiiulern 
nachreist, um sich desto sichrer in Besit^ ihrer ^di it/><; 
U.U. setzen. Das Quint cU , welches bei der Aiiiuinlt 
des Mai-quis be{2;iniit, Avird iu einem a parte eröff- 
net, worin sicli einige Stellen durch effect^'olle Stirn- 
menführung auszeichnen. Das sich daranscbüessende 
Allcgro trägt einen heitern Charaliter, und gibt Zcr- 
linen Gelegenheit, ilue Kunstferti;2:heit in allerlei Co- 

iof aturen x,u st&^en. p&: En^liioUer zieht ^ici^ D«n 
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mit seiner Fnm ziv8di, und der Harqnis setzt sich 
ssu Tische, während ihm Zerline eine artige Romanze 
singt, deren Inhalt DiaTalo*s Thaten sind. Einen an- « 
genehmen Contrast hildet die ansprechende, freund- 
liche Hdodie der ersten Hälfte derselben, mit der 
dilstem, geheimnissTollai Behandlung der zweiten 
Hälfte bei den W<Hrteii: ^Bebet! dam in des Stur* 
mes Drohn«^ etc. *) 

Es treten zwei rerdachtig aussehende Kerle ein, 
denen der Wirth, auf dös Marquis Fürsprache, Nacht- 
lager in seinem Hause bewilligt. Es sind zwei von - 
DiaYolo's Gesellen. Der Marqais bestürmt Itfilady 
mit tausend Schmeicheleieil imd singt ihr eine äus- 
serst süsse Barcarole Yor. Sein henchlerisches Ent- 
xüchen ist, besonders bei dem Uebergange in As-dur| 
in der Mnsik ungemein treffend bezeichnet; 

Diavolo's Dlebsaugeii I^ann es indessen nicht ent- 
gehen, dass iMiUuly ein reiches Medaillon an ihrem 
Halse trägt, welches ilu- JJild einschiiesst. Er weis 
es ihr abzuschmeicheln, und als Milord sich im Jlinter- 
grunde zeigt, nimmt er geschwind die vorhin abge- 
brochene Barcarole Mieder auf. Der Schlusssatz die- 
ses Terzettes (Allegrelto A-Tact, A-dur), worip Mi- 
lord zwar bravil bravil ruft, für sich aber sein 
Missfallen über die -vorgefallene Seene zu erltennen 
giebt, erfordert wieder geläuiige Zungen, und sehr 
cl L'utiiclien , belebten Yorlrag. Noch ist in diesem 
Satze bemerkenswert h, dass der Marquis in den hö- 
liern Tonen des Tenors die Melodie führt, während 
]Vlilady sich in Tonen bewegt, die eigentlich höher 
sind, die jedoch nur als Begleitung erscheinen, weil 
sie in den tiefern Umiaug des vSoprans fallen. 

Das Finale beginnt mit einem marschtiluiliclien 
Sedisachteltact, dessen Melodie schon in der Oayer-. 
tore gehört wurde, indess die Dragoner Ton ihren 
Nadiswdinngen snrfkikkehren. Sie haben die Bande 



«) a Ciecüla m Bd. 8» 309. t 

GiMlü, XIII. BmmL (lUfl Si.) 13 



Digitized by Google 



186 



DuiTolos gefanden, meHre Räuber getodtet, und ih- 
nen die geraubten Schät7.e abgenommen. liorcnzo 
beschreibt diesen Kampf in einem Zwischensatze 
nioll)^ von chirakicrisiisdien Figuren der Instrumente 
hegleitet, worauf der erste Chor wiederholt wird. 
W ährend einer foi^efübrtea Figur, die meistens von 
der Flute vorgetragen wird, überreicht alsdann Lo- 
renzo der Lady den Schmuch , und erhält dafür dio^ 
Belohnung Ton zehntausend Lire« Durch den Besitz 
dieser Summe lebt seine Hoffiinng auf Zerlinens 
IT tiul wieder auf. Die Stelle, wo Beide sich ihrem 
Entzücken darüber hingeben, bStte in der Musik be- 
deutungsvoller ausgedrücl^t werden können« — In 
der Stretta rüsten sich die Dragoner wieder' zum 
Abzüge, wobei der frühere Marsch wieder angewandt 
ist; Zcrline und Lorenzo freuen sich ihres bevorste- 
henden GUickeSf wobei eine sehr sanfte. Melodie in 
die verschiedenen Blaseinstrumente übergeht. Kurz 
vor dem Schlüsse hebt sicli besonders die Stelle her- 
aus, wo bei einem plötzlichen Ausfalle ins ^-dur, 
der eben so schnell wieder in £^-dur zuruckgelei- 
tet wird, alle Singstinunen unisono d aushalten« 

Tm zweiton Acte beschäftigt sich Zeriine mit 
dem Gednnlieii an Lorenzo in einer foli^eiulea Ro- 
manze, die sowohl durch angenehme ^lelodie, als 
durch geschmaclivolle Verzierungen anspriclit. Die 
Engländer treten ein: Es entspinnt sich ein Terzett, 
in welchem Milord zum Schlafengehen anti"ei!>t , Mi- 
lady sich dagegen sträubt, imd Zerline sieli über so 
yiel Uebereinstimmung bei Eheleuten wundert. Die 
Schl.'ffrigheit und das Gähnen des Lord ist in der 
Begleitung, durch allerlei gesuchte Harmoniefolgeii 
und vorgehaltene Dissonanzen, treffend ausgedruckt 
Von komischer Wirkung ist die Stelle, wo Milord 
das Medaillon an MÜadys Halse rermisstf und diese, 
um seinen Argwohn zu beschwichtigen, nun selbst 
mit den Weiten: »Milord, Sie wollten schlafen ge- 
hen!« einfallt. — Die Engländer gehen in ihr Zim- 
mer, und <ler sich verlierende Srliluss der Instrumente 
soll wahrscheinlich das Einschlafen Milord's bezeich* | 
nen. 
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. . .Kama iüt das Theater leer, S0'&<aiBit Biarolo 
ImbeigesdiliGhen, um zirei yon seinen GefiSuten 
wsam Fenster hereinzulassenf find MÜord zu bestefalen. 
Er siogt, um ihnen dadurch das Zeugen zu geben, 
jeine Barcarole,' Ton ^welcher er versichert, dieses 
Lied sei in Italien in Jedemumn's Munde; imd ^ 
ist in . der That so lieblich und gesangToll, dass es 
gewiss auch in Bentscblaud bald ein LiebUngsstüch 
des singenden und apielenden Publikum*s seyn inrd. *^ 
Gegen Ende des Gesanges hommen die beiden BSu- 
ber zum Fenster lierein, müssen sich aber, gleich, 
nebst Fra Diayolo, in eine dunhele Nebenhänuner ver- 
stecken , da Zerline, die den Engländern in ihr 
Zimmer gcicuditet hat, zuruchhehrt Unglücltlicher 
Weise ist dies ihr Schaf gemach ^ und die . Räuber 
müssen sich so lange versteckt halten, bis Zerline, 
"wahrend einer eben so niedlichen ^ als dem Charak* 
ter Zerlinens entspredienden Arie, - entkleidet, zu 
Bette gegangen und eingeschlaf^BR ist. Diavold kommt 
nun hervor und singt erst allein, dann mit seinen 
Gesellen: :»Wagt nicht zu athmen, bald Ists ge- 
than!« Das Abwechseln von fia Und f in der Be- 
gleitung und verschiedene crnhannomsche Auswei- 
äungen, so ^ie die for^esetzte punktirte Betregung, 
bezeichnen das Herumschl eichen und die XJnschlüs- 
aigkeit d^ Rfiuber« Endlich sehen sie kein anderes 
Ißttel, sicher zum Zimmer des Engländers zu ge- 
langen , als Zerlinen zuVdr aus dem Wegef zu schaf- 
fen. Indem d^ Eine den Dolch auf sie zuckt, lasst 
sich ein starkes Klopfen von aussen boren | und ein 
lustiger von Trompeten vorgetragener Marsch ver- 
liüiidet, dass die JDragoncr wieder angekommen sind. 
Zerline erwacht ^ und steht auf , um sie einzulassen, 
während die Riiuber in ihr Versteck zurilekeUea, 
Die ganze Scene ist vom Dichter wie vom Comnoni. 
sten mit viel Gewandtheit und theatralischer Vrirk- 
aamkeil behandelt« 

I 

. Das' Finale befriedigt wenigeri Die* musikalische 
Behandlung ist mdbX sehr bedeutend, kann es auch 
nicht wohl sein , da der ^sste Theil dieses Stückes 

13* ' 
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aus Convfcrsation besteht ^ wn^ dem Compomstcn we- 
nig Gelegenheit znm Verweilen Jarl)ietet. Nur ein 
Quintett von Mitiinerstimmen zeichnet sich in tliesem 
Finale durch schöne Stimmenfülirung aus. Das Uebrige 
beslolit meistens in mehren Figureii , «!ie in verschie- 
dene Wendungen und Modulatiunen gebracht siod^ 
die Conyersatioa auf dem Theater zu begleiten« 

Nachdem die Bauber in ihr Versteck ziiruclige- 
eüt sind, hommt I^oronzn, und bald darauf IXTüurd 
herein.* Auf einmal lässt sich in dem Zimmer , wo 
die Räuber stechen, ein Geräusch hören. Indem 
liOrenzo nachsehen -svill , tritt der Marquis allein aus 
dem Zimmer, vorgebend, ein Stell - dich - ein sey die 
Ursache smnes Hierseyns; dem Ijorenzo sagt er, 
dass Zerline , dem Lord aber, dass Pamella ihn hier 
erwarten wollte» Beide glauben es ihm, und for- 
dern ihn herans« Endlich kommen noch die beiden \ 
Damen dazu, imd während sie sich das zurück- i 
stossende Betragen Lorenzo's und Milord's nicht er- 
klären können, triumphirt DiaTolo über das Gelingen 
setner liist» Unter diesen Bewegungen lallt der Toi«- 
hang* 

i 

Der dritte Akt beginnt mit einer grossen Arie ' 
DiaToio's, die als selbstständiges Musikstück wohl | 
am meisten Werth hat. Der dieselbe einleitende 
Instrumentalsatz ist die in £-dur versetzte Ro- 
manze Zcrlinens aus dem ersten Akte. Da dies 
Stück dreimal in der Oper vorkommt, so wäre wohl 
hier der geeignete Platz gewesen, es durch mehr 
Abwechselung in der harmonischen Bcglcitimg anzie- 
hender zu machen^ was aber nicht geschehen ist — 
Die Arie selbst 9 in welcher Diavolo die Freuden 
des Räuberlcbens preist ^ fangt mit einem kräftigen, 
brillanten Marschtempo an. Nach einem kurzen An- 
dantino, ahmt Diavolo die Stimme eines von Räubcsrn 
angehaltenen Mädchens nach. Das darauf folgende 
Tempo : ,iNie berauben wir^^ u. s. w« ist eben sq 
gesangroich, als dankbar für den Sünger. Ein nocher 
oeduadileltakt betcUieist die Arie« m dcven Tor- ' 
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trag bedeutender StiinmenmnPang, vi^ Gev^aadtheit . 
und Ausdauer erfordert werdea* 

Nadi Diavolot Abtritt, Ikehrt der Wirth mit dem' 
Paehterssöhue, den. er 2um Bräutigame seiner Zer^ 
üne auserseben hat, und mit den HoohzeitgSsten 
zurück, welche einen Chor (F^dur, AJlegretto, ^- 
Tact) singen, dessen Mittelsatz ein Gebet ist, za 
welchem eine gleichsam flehende Figur erst Ton der 
YioHne, dann Ton der Oboe Torgetragen ynr^ Lo« 
ränzos Romanze mnss dnrch nnsdnidiToUe& Toi^ 
trag gehoben werden. 

Lorenzo will abgehen, sich mk Dlarolo zu schla- 
gen ; unterdessen kommen Matteo und Zerlino aus 
dem ^\ irllishause; die beiden Banditen setzen Sick 
fln einen Tisch, um Alles zu beobachten^ und später 
lionimcn auch die Engländer, ihren Thrc im Freien 
ciiizunclmien. Das Finale beginnt mit cüicm Chore 
der Dragoner, der schon im zweiten ^*J.to gesunken 
worden, hier aber in Fi'-dur versetzt und weiter 
ausgefilhrt ist, Zcrline aucht Terschicdene Male sich 
ihrem Lorenzo zu nähern, "wii'd aber unfreundlich 
Ton ihm ziwuckgewiescn. Auf einmal erhliclicn die 
beiden verkappten Räuber, ;die bisher unbemerkt 
in der Ecke sasscn, Zcrlinen/ Sie erinnern sich der 
Scene in der vorigen Nacht, und vergessen sich so 
weit, da SS sie Ztuiinen's Gesang bei ihrer Nachttoi- 
lette nachälien. Zerline wird daJiu'ch aufmeiksam; 
sie ])eschwürt ihren Geliebten, die Saclie näher zu 
untersuclien. Die Banditen werden ei^grifTen, und 
man fmdct l>ei ihnen einen schriiilichen Befehl Fra 
Diavolos, -wodurch sie angewiesen werden, sobald 
Lorenzo mit den Dragonern abgezogen sei, die Glocke 
der nahegelegenen Kapelle zu läuten, zum Zeichen, 
dass sich Diavolo mit den übrigen Banditen unbe- 
sorgt nahen könne, um dem Engländer die Ucber- 
reste seiner Baarschaft zu rauben und seine Frau zu 
entführen. Lorenzo baut hierauf seinen Plan, sich 
der Person Diavolos zu versichern. Der Eine der 
Banditen muss die Glocke läuten, um dadurch Dia^ 
¥ojlo herbeizulocken^ der An^rc; bleibt gans^ allein 



anf • der Bfihn^, wahrend sich alle Uebrigen vei*^ 
stecken« Alles dies ist ' in def Muaik so rascH alt*^ 
möglich, i|od dabei angemessen und mit vieler Ab- 
wechselung, bebapdelt. WUlu'end sich nun Alle Tcn^ 
steckt halten, wird das Gebet wieder angestiinrnt-? 
wozu die Gloche bei jedem Takte die Dominante \. 
a^chl^t. Eadlich hommt Diavolo den Berg hery> 
ab. ]MGt Erstaunen erkennen Alle in ihm den Herrn 
Marcpiia ans Neapel. Er uidiert sich sorglos, un<^ 
singt Toh seinem bevorstehenden Glücke, als All<^ 
her vor stürzen uiid ihn gefangen nehmen. Die Mnjvt^ 
modulirt ins ^-dur und die Bomanze des ersten 
Aktes, die Ditvolo s Thaten beschreibt, erltlingt fünf- 
stimmig, wonach wieder in /^'^«dur zurückgegangpoo^ 
«feid flut «UgemeiiieDk Jubeiruf6 gescUossen wird, in^i^ 

Dass die Oper auf der Bühne von guter "NTir- 
Imng ist, wurde schon oben bemerkt. Aber auch 
einzeln am Claviere vor^ctrnp^cn , werden sich die 
Stücke schon ausnehmen und um so allircnuMuer 
braucld)ar seyn, da sie durchaus lieine bedculf/Klon 
Schwierit^lteilen darbiulen und sieh auch, einige Par- 
tien DiHVuio's ans^^er nnimen, in kleinem und in ni^tj.*^ 
leren Stimmenuiuiaagc bcwegcu« ^^'j 

'Aolfalleiid ist es, dass sich in der ganzen Oper 
lufgisi einfeiges Duett findet, und zwjfr tun inehr,' 
Auber in friiherii! Opern, nameotiicfc im Bladl^e^ 
^nd Schlosser, in dieser Gattung von' Gesangst üdtcn^ 
glückficii wart ' • * 



Die deutsehe Uebersetzung von dem als Conipo« 
i>ist und als Schriftsteller T Ülnnlichst bekannten Cari 
liium in Berlin, Y.eieluiet sicli in mehr als einer IWiu 
sieht aus. Sie stinuul genau mit dem Sinne de% 
französischen Oi'igiuales und mit denj der Musik ilbcr-. 
ein; auch ist, so viel als TnMi^n'ch, daraui Bedach!^ 
genommen, dass ^ aushalten de iNoUn, Fcrmalcii, Vei'^ 
zierungen u, dglt.lini' klingende io^, wie..4 und <o 
iMllen, 



' Das TolUtandige Textbadi , - Dialog iowö^l t\Ü 
Gesangstfioke, ist b^mders, in gniissah Octatlbitfäi^ 
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abgcdrndct vmA wird d«m Clsvierausetige beigege- 
ben. Noch muss lobend angeilUirt werflen, dass in 
diesem sehr cft «lie Fiiiti*itte der Instrumente be- 
zeichnet sind. i^l xii wünschen, dass dies immer 
dabei geschehe *). 

Auch das Aeussere des Werltes Terdient alleft 
Lob. Der Notenstidli ist sdir scliMa^ dentiich und 
aUiglidist eorrect. 

Zum Schlüsse noch die Bemerkung, dass die 
Verlagshandlung, die es sich seit einigen Jahixn ai^ 
gelegen seyn lässt, das deutsche Publiluim mit den 
neuen franzusischen C>j)ern, in möglichster Schnelle 
tuid in den yerschiedensten Gestalten, bekannt zu ma» 
dien, auch von dieser neuesten Scribe^Auber*uii.ea 
Oper, die in Pai'is auf* der Acadcmie royale untep 
.dem Titel: Le dien et la bayadcre aufg^iilirt 
wurdei das £igei|thumsrecht für Dentschland erwor» 
bca hat 



IV. 

Als Kachschrifts 

Einige Worte über deatsehe Opemtextet . 

a n 

Deutschlands Theaterdu^ctionetu 

* 

Der Caj'l BluwLSche Text zn Auber « trefFlicher 
Opet" »Fra Diarolo^c mit dem die Verlag*?- uud 
Mu^irallcrihandlilHj B» Schott'^ Söhne in Alainz^ 
uiisic deulsclie C)periibiihre ubcnuals horcicliert, Ter- 
anlasst zu fifii^cn, von den verehriichou J'lu^aor- 
directionen imscres Valorlaiules yroM y.ii boIuMv.igen- 
-den Worten i'.her (^|KM iitt'xte im Allgemeinen, deren 
vorzugliche W ichtiglit'it , hosonders bei der in d<'n 
neuesten Zeiten ganz ausgezeichneten ^ oriieiic zuih 

*) S. Cäcilia^ m. Bd. im. 9,'S. 20* 



- * Diavolo* 

Fache der so erfi^culich aufgeblLihten dramatttcheB 
Oper^ jedem Saclikeimer einleuchtea moss. 

Wie erbärmlich zum Theil, wie seicht wenig- 
stens, wässerig, gegen Sprache, Versbau und so 
Tieles Andre Terstossend, in der Regel bis erst vor 
einigen Jahren fast die Mehrzahl unserer deutschen 
Operntexte gewesen, ist nm^ alizubekannt Um so 
löblicher muss daher das Streben jener Musikhand- 
lung erscheinen, sich vorzügliche französisdie Oiigi- 
naltexte, durch Uebereinkunft mit den Autoren und 
Verleihern, selbst mit bedeutenden Opfern, zu ver- 
scliailen, und diese auf empfeiiiungswertheste Weise 
ins Deutsche übertragen oder frei bearbeiten zu lassen« 

Einem Mangel unserer Opernbühne Ware nun da- 
durch allerdings abgeholfen; allein noch immer be- 
steht ein üebelstand, dessen IJcseitigunp; alleji Thea- 
terdirectionen von Verdienst recht ernstlich am Her- 
zen liegen sollte. Ausser jenen von der Schott'schen 
Handlung besorgten Texten, erscheinen nämlich, \ on 
jeder auf unsre Bühne verpflanzten neuen Oper, deren 
mehrere , theils guten, theils auch höchst mittelmässi- 
gen, auch wohl ganz schlechten Gehaltes. Was ent- 
stellt nun daraus? Eine Bühne hat die Oper nach 
ihrem erstandenen Texte einstadirt; ein oder meh- 
rere neu engagirte Mitglieder ersetzen abgegangene; 
oder gastirende Künstla: treten auf: und siehe 
da! die AuiffiSlmmg der Oper wird eine Olla po- 
trida Ton drei-, yierlei verschiedenen Texten, in de- 
nen zuweil^ der Chor zu den Couplets wie ^twa, 
«un trivial zu reden, dne Faust ^ifs Auge, passt 
vnd in alaem ss&llidien DnetnP ein Liebespaar 
»Ich, wie Kraut tmd Rüben zusanimengestoppelten 
Nonsens snsingt il s» 

Uebereinstimmende Einführung eines 
und, ,des selben Operntextes erscheint daher 

Yervollkommnung unserer deutschen Oper, als 
ein ganz vorzügliches Requisit Srhemit man aber die 
Richtigkeit diäes Grundsatzes an, so dürfte woU 
(p^ade die obcngeaspate . Mwihhagdhing die,Regün- 
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stigung, nasani Baimeii einen SDlehen Ronnaltoxt 
n liefern, m ersten Terdienen. Denn tie ist et, die^ 
dvrdi ibre Yerbindnngen mit Paris, wo sie ein ei* 
genes Etablissemnit besitzt, Tennittelst mift bedei»» 
tenden Unkosten yerknüpften Abkonunens mit den 
dortigen Operneigenthümern, die neuesten imd mmm 
gezeidmetesten dersdben, mit Tor/.üglicIien Textetti 
colorirten Zeidurangen der Decorationen und Co« 
Stüme, in gedruckten Partituren, mit fast unglaub- 
licher Schnelle, zu höchst billigen Preisen, auf unsre 
(leutsclicn Bühnen VCrpflaiizL Diese ilire Leistua^ea 
erhalteji besonders noch durch die sorgfjiltigste Ver- 
gleichung der 'l'c\tü mit der Musik duich. sachkun* 
dige Männer, und deren eben so exacte ünterlegung, 
sowie durch scbneilo Lieferung trefilicher Klayier* 
auszüge, noch höheren Werth. 

Bei solchen Verdiensten um DentMhUnds Openw 
btfmen ISsst sidi, nadi AneiltennnDg des Qnmd* 
Satzes der wichtigen Yortbefle eines, bei nnsero 
Theatern übereinstimmenden Opemtextes, .Ton dar 
billigen Anerkennung dw Yerdienste der Scbotf sdien 
Handlung nm die Bfnsik im Allgemeinen und die 
Oper insbesondre, deren vorzugsweise Berücksichtfc 
gung in jener Beziehung durch die y erehrlichen 
Theaterdirectionen, um so zuversichtlicher erwarten, 
als ein solcher Yorzui^^ , die Unternehmer zu fortge- 
setzt thätigen und gesteigertem Streben ia 1 urde- 
rung unserer leutsclien Oper ermuthigend, auf deren 
gedeihliche Fortschntte selbst, in der erfreulichsten 
Weise rückwirkea niilsste* 
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Das Strassburger Musiltfest/) 

beleuchtet unter dem Gcsichtspuncts 

tfdchcn Einfluss hat auf die Kunst der 

Dilettantismus? 



1 ' • . 

Sellen mehrmal haben aclubnrc Künstler die Jihg^e 
ausgesprochen: der überliandnehnicnflo Dilcllantis- 
iniiis bereite der Kunst ihr Grab; dmch das aIcIc 
iluskiren Merde auch viele schlechte ^lusik ge- 
mocht; dadurch gewuhne das Gehör sich an das 
Schlechte, und da» Bedürfnis nach etwas besserem 
lu»re zuletat auL 

Mag eine solche ßehauptiinj^ ancli in einem ge- 
wissen Grade wahr sein, i»u ist sie doch eben so 
"wenig im Ganzen ricblii^, als "svenn man behaupten 
wollte, dnrcli das viele und immer mehr überJiand- 
nehmendc Lesen werde die Auiliiarung aufgehalten. 

Es Itommt nur * däranf an, "welcbe Richtung maa 
diesem Geisteshange gibt, womit man ihn nSkrL ^ 
%id nieht die Musikfeste, weiche der BilettantlsmnSy 
wenn andi nicht grade henrorrief, doch allein an^tih* 
ren half, die beste Widerlegung jen^ Behauptung? 
— Wann ist für die Kunst, kvaf^er gewlilii worden, 
als grade seit der Entstehung und Fortpflanzung die- 
ser Musiltfeste? Und ist also dieses Gedeihen nicht 
allein dem immer mehr um sich greifenden Dilet- 
tantismus £u verdanken? 

£s ist zwar nicht zu laugnen, dass der Dilettan- 
tismus häufig Gefahr läuf^, seine Elemente zu zer- 
splittern und dass dann der Kunst selbst Gefahr 
droht ; allein wie viel Herrliches hann auch gelei- 

*) Durch Zufall Terspätct. üd. 
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stet werden, wenn, diese Elcineni#, zu einem Ganzen* 
verbunden, ilue Uiültu vereinigen? 

Einen c^läaienclen, iiiiwi<lo]'lo;_;harcn Beweis dafür 
zeit;t uns das S Ir s h u r i; e r Musikfest, wo^ 
die Kunst eincJi üLer iVde Kvwartung schunga Triuinuh* 
leierte ' ' ' ■ 

Die Kurtststufi^ anf* welcher Strassburg bis jetzo 
gestanden, bereclitigte diese Stadt nie, sich nntcr. 
diejenigen Stüdte zu izählen, welche auf die Kunst 
und ihre Verbreilung bcuculend einwirken. 
auch \oii Zeit zu Zeit • einiges Gute vpn hier ausge- 
(jangen, so lialte sich dieses uiudcr in der Gesammlt 
luasiie aller Kuusteri-eugidöse verloren und war kaum 
bemerkt worden. IJas Meiste bescbraulitc sich aul'dcn^ 
iin^ern Wirkungskreis dt-r vSladl, und. hatte kaum ei-- 
nen andeiui iüiiui^, , die Aui^eeUt 2u er-: 

Wtgo- , - t . ... . , 

' tJm wie Tiel mehr* müsste es deswegen den wah-^ 
rcn Kunstrerehrer freiten, dasS auch fiJcr die Kunst 
in ihre Kcchle ^eli den i^l uikI ihr tinwidersiohliches 
Fortschreiten auf eine fkvL bewahrt hat welche alle 
Lrwai'lung überliaf. ' Vi* ' V r 

"VS'er je mit der Organisation eines Musikfestes 
Vertraut wurde, wird die unzähligen Schwierigkeiten i 
kenrien , welche ein solches Ünternehmen begleilcn. 
lim wie viel gi'5sser mubiteii aber diese hier stM*n, 
wo eine gellicilie 8j)raflie c^lei^'lisam zweierlei Nalio-^ 
nen bildet, iu\d ein lcii!s( Ii - tillili ndt s , und ein Iran-' 
zosiscli- denkendes l'ublit um, in ihren Ansichten sich» 
häufig widerstreben» W ie viele Hindernisse mnsston' 
da aus dein Wege c^eraumt >\ erden, um ein gemein- 
schaftliches Wivlu 11 zu erzielen I — W^ie viel grösser' 
nmssten fccner nocli die Scliwieriglu ii on sein, dir' 
seit vielen Jahren das Mtisikwescn iiicr eher rilck-' 
als vorwärts geschritten war und, bei dem iminei^i 
grossem VerfaU des Theater - Orchesters , bei der - 
gäiixlichcn/ ' Auflösung-' des Liebhabericoncertcs , die< 
Kunst gleichsam ihrem ywiwheä '«Rtgegenbliekle 



I 
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md die Symptome wa ftrem Vatevgaiige ridi t%lioh 
TennelirleD.—- 

Und, in solch einem Augenblick l^onnte 
ein Musilifest entstehen luid — gelingen! — Aber 
grade in der Bcsicguni^ aller dieser Schwierigkeiten 
zeigte die Kunst ihre gut iiichen Rechte und Ueferte 
einen von den vielen Beweisen , wie das wahrhaft 
Schöne, Grosse und Gute iu jedem Fache und auf 
jedem Boden immer mehr Wtirzel fassen und dig 
Menschheit ihiev geistigea KatwicUeiung naher hrii^ 

Ein Wunsch, welchen einzelne Htmstrerehrcr 
schon Jahrelang hegten, ging endlich in Erfüllung. 
TJnserm Elsass l<am die Ehre zu, dem übrigen Frank* 
reich ein Muster solcher Vereine aofzustellen. Sein 
vaterlandischer Chaiakter und seine Empfänglichkeit 
V für alles Schone und Gute verläugneten sich auch 
dlLsesmal keineswegs. Zahlreich und freudig ver- 
einigte sieh die Mehrzahl der elsassisehen Musiklieb- 
haber zum MusiKfestCi i*eich.e& am Ostermontag und 
Dienslag slalt iand. - 

Friedrich Schneider* s herrliches Oratorium: 
Das Weltgericht, wurde zui Auiiuiuuug des 

ersten Tages 

bettimmti 

Obgleich schon früher, in der Kii^che und 'im 
Conceite, Mehreres davon gehört und gewürdigt' 
worden war, so rümpften doch Viele die Nase dtf^ 
ilber, dass man es nur wagte, ein Publicum, und 
vollends ein zalilreiches , mit einem so trockenen^ 
monotonen Conccrte zu langweilen)* wie die Aii£Kilft» 
ning eines Oratoriums ihnen %n TerapreohcB 
schien. Ja Viele wollten gar nichts diavon wissen, 
das erste Conceii; zu besudben, ond nur die Furcht, 
Gkv das zweite keine Plätze zu bekommen, trieb sie 
an, auch lur das erste zu unterschreihen, (Indte 
man nur für beide zugleich sieb xom Venus der 
Plätze Tcnichesii lumnte). 
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VVie gans mietB irar alber daa IMidl» alt dfasat 
trefflidie Yferk ^Aoaet imrde! Nun erkannten und 
IShlten erst die Hebten, was denn eigentlich wahre 
Musik sei, und. Wenige aasgenommen, war Alles 
entzückt Qber das Gdi&te. Einen ganz neuen, nodi 
nie lempfundenen Genuss gewährte ihnen das Zu- 
sammenwirken Ton beinahe 400 Executanten, (unter 
weldbiim dlein ISoS^^er waren) welche diese hetv» 
liehe Composition mit einet Uehe und einem Zusam- 
menklang ausfluhrten, ron welche man sich nur 
schwer einen BegrifP madien konnte. 

Heine gunstigere Wahl hätte aber auch gctiH>f« 
Sea werden können, als grade dieses Weilt, in wel- 
chem der Verfasser so schön die Classicität der al- 
teren Gomponisten mit dem fantasiereichen Aufschwung 
der neuern Terband. Nur v'm solches Werk war 
auch fähig, den nöthigen Eifer aufrecht zu erhalteoi 
welchen das Einstudiren erforderte. Man bedenke^ 
dass die iür die Proben hestinunte Zeit einen Raum 
Tpn ToUen ditl Monaten einnahm, und dass dies9 
grade in die Faschingszeit fiel, yvo besonders die mit« 
wirkenden Damen manches rülimliche Opfer bringen 
mussten! — Nur dieser anhaltende £i^, welcher 
Sanger und Instnunentisten in gleichem Mase er- 
füllte, war yennogend^ das trefiQiche GeUngen her* 
beisufuhrena 

Welche Freude mnss es nicht filr jeden echten 
Runstyerehrer sein, wenn er wahrnimmt, dass, so 
drohend auch der Modetand einzureissen sucht, eine 
einzige AufKIhrung der Art denselben ^ seine 
Schrimken wieder zurückweiset. 

Auch war nur Eine Stimme über die Wirliung 
des Weltgerichtes , und so gewählt und geheilt yoll 
auch das zweite Concert war^ $o musstc CS diesem 
ersten doch nachstehen* 

Dieses yorzugsweise Wohlgefallen war unstreitig 
das sehSnste Resultat, weldies für die Kmist hei die- 
ser Auffiihniiig entspross. £s gereidit dm sowohl 



«dem WerliB «ellist smr £|iv«, als auch dem* Publi. 
cm», welches ei^ solches ,m empfiadea und zu wüi^ 
.digen Terma^t Das WohlgelalUn an classisdieR 
.Werken beuriiundet die Bildungsstufe , auf welcher 
^in PubUcom steht, den. Grad Ton Empfanglichheiti 
.dessen es fähig ist. Wie erfreulich musste nicht für 
4pa Beobachter eine solche Wahrndlunung sein! 

Herr Korü, dessen l'.U'vr iuv die Kunst unser 
Musihfest hauptsächlich seine Jintsteliung Terdanktc, 
leilele das Ganze mit einem Fleiss und einer Sorg- 
falt, welche ihm zur gi'üssleu Ehre gereichen. 

Entzückt verlicssen alle Anwesende das Concert 
und waren schon luit dci j ^ orsclimack des Genusses 
erfüllt, welcbea ihnen das 

■ 

zweite Concert 

versprach. 

Auch diese Erwartung wurde in hdliem Grade 
erfüllt. Genüsse anderer Alt di-anglen sich gl<^ch- 
saiu u ach einander. 

Noch nie hatte unser Publicum die Wirkung' em- 
pfunden, welche ein zalilreiches, wohleingeübtes Or- 
chester heiTorzubriiigen yermagj^— Die beiden Or- 
chesterstucke ; BuethovetCs Symphonie aus />, 
weldie das Concert eruffnetef und die herrliche Ou. 
yerture Ton Weher*s Oberen, welche am An- 
fange des zweiten Theiles statt hatte, wurden mit 
einer Präcision und einem Glänze, besonders rück- 
sichtlich der Violinen, au%efulu't, welche den ZuhÜ- 
rer gant überraschten« Er glaubte sidi im Geiste 
nach Paris, London, oder sonst einer liauuULadt 
▼ei!«etzt *) 



♦) Unter tlcn drei S o 1 o s t ii c i{ c n ^ welche dn^ Pro- 
gramm bildeten, war das erste? Variationen tur 
4te Violine, companirt und gespielt von den» jun- 
gen Salomen W aidteaf c i , «kism Jkaam acbl> 
aelmjahris«a JuiigUagc, welcher f^uw attf cwor 
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AUe Arien oder iBolirten GesangstÜck^ 
waren aus einem Concerte yerbannt, dessen Zyveei 
nnr einem gemeinscliaftliclien Zusammenwirken galt, 



ausscrordcntlicli liuheu Iiunststufc steht. £r spielte 
mit einer Gewandtheit, Sicherheit und Leichti^lteit in 
Besiegnng der grössten Sehwierigheiten, wclciie alle 
Anwesenden entzüc](ten und hinrf'iscn. — (Auch war 
nicht 2u ISugncn , dass spi'ji Spl* ! ein© nachtheiligo 
Wirliung für die übri|;en Stucke hervorbrachte. Ein 
80 glanzreiches Instrument wie die Violine sollte 
nie am Anfange eines Concertes gehdrt werden» Dt9 
griisste Virtuosität auf rinem andern Termag nicht 
zu ringen mit flicsem Könige aller Instrumente.) — • 
Dieses musicalischu riiänomen lieferte einen sprechen- 
den Beweis m^hr, wie daa Genie keine Schranken 
'Iwnnt und nichts seine Ent%vicklung aufzuhalten ver« 
ntn^, (denn die ffühel^n Leben^inlirc <\c"> jungen 
Künstlers und die Umstände, unter welchen seine 
musicalische Erziehung sich cntniclicln musste, wa* 
reo höchst nngünstigl) Es ist im Interesse der Kanst 
wahrhaft su wSnschen» dass er baldmöglichst in 
Stand gesetzt werde, irgend eine Hauptstadt zu be- 
suchen, um sich ^anz dem Studium seiner Kunst zu 
widmen, denn bis jetzt bildete er sich so zu sagen 
, 'mehr nach geahnten, als nach wirklichen Vor* 
BUdenk 

Das zweite SolofJtilclt wnr ein Violoncell- 
Conccrt , cornponirt und vori^i t r ;i j^on durch Herrn 
Burgmüller, Musikdirector in Mühihausen. Dieser 
junge TerdtenstvoUe Componist« sicher sieh des 
nSbern Umgangea mit nnserm Terewigten Carl Mo» 
ria r. l'T^cbrr nocli 7;ii erfreuen GelcgcnhoTt hatte, 
bewies durch seine Coniposition , dass die Lehren 
seines unsterblichen Meisters auf keinen unfrucbt« 
baren Boden gefallen waren. Frischheit, Graaie unil 
besonders ein tiefes Gefühl, Tcrbunden mit einer 
interessanten Instruinentlrun^ , zeichnen setne Ar- 
beit aus. Auch erhielt sie den BuifaU^ welchen 
sein gesclimacli volles Spiel verdiente. 

Das dritte Solostück, welches sa^leieh den 
grdssten Glau« Aber dieses Concert ▼erbreitete, war 
das Concert in o für die Oboe, von un<^pnn 
Lajidsmanne , Herrn V^o^t^ erslcm Oboisten an der 
k^iglichen Capelle in i'aris, welchen Valerlands- 
lifbe bewogen hatte, unser Mnsihfest milsnfelern« 
^ Wem in der musicallschcn Welt ist der Ruf dieses 
grossen T'ijnsllers unbcknnnt ? Wer, der üm schon 

4^eliört liAt» war nicht Ton seinem herrÜchea Spiele 
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und nur Ensemble-Stuclie Lildelen die Vocalpar« 
tie des zweiten Concertes. 

Bat erste dieser Stücke war das Finale des 
ersten Actes yon Tancred. Wenn aucli gleich 
.die Wahl desselben emen Gegenstand getroffen hatte, 
ireld&er die Neugierde nicht reizen konnte, so rer- 
^lente derselbe doch in diesem Concerte einen eh- 
reiiTollen Platz; denn Tancred, dieser Vorgänger 
aller übrigen Rossinischen Opern , ist gleichsam der 
Typus, weleher das Wohlgefallen aa -den übrigeii 
an mebten bestimmte und unstreitig audi am me^ 
aten rerdiente» Das Finale wurde mit Fracisioii aii£* 
gefilhrt und emdete aUgemeiaea BeifalL 

Das zweite Gesangstüek waren ChSre 
aus der Preciosa, mit Begleitung dner, durch ei- 
ncn hicMgen Inebhaber arrangirteii Blechmuailu 
Wenn auch einige Kritiker es tadelten, dass man 

eine solche der ursprünglidien Begleitung vorgeze» 
gen habe, so war dieses darum sm entsduildigen, 
weil es geschah, um einer sehr wobleingeubten Bledi* 
znusik ebenfalls Gelegenheit zu geben, ihr Scberfleta 
zum Feste beizutragen. Auch war die Wirkungi 
welche der geistvolle Vortrag der Chorstimmen, durdi 
die Natiu* der Blechinstrumente noch rerstärkt, her- 
TOrbrachte, in der That einzig. 

Das dritte und zugleich S c lilu S s S t ü ck 
des ganzen (>oncertes %var oine zu Ehren des El- 
aass gedichtete Hymne, in Musik {3^esctzt yon 
Herrn Jupin^ unscrm yerdienstvollen \ ioliiilehrcr 

an der Yor einigen Jahren gestiitetea Yioiinschule. 

entsückt? Noch selten hat ein Künstler so tief den 
Gciit der Oboa aufgefasst wie Herr Vogt, welcher 

dasselbe mit einer Grazie unrl einem Gefühle zu be- 
liandcln weis, welche den Zuhörer in hohem Grade 
überraschen. Der rauschendste Beifall begleitete 
eeln Spiel, und Uoebcefübl belebte aller Bmet, da 
dieser Beifall einem Landamanne galt, der, so 
wie der vorliergchörtc junge Waldteufel, einen spre- 
chenden Beweis gab, welch ein €r^di>i^er Boden 
iiir die Kunst das Elsass Uu 
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Das Gtfise bestand aus CbSren, mdireren Sologesang 
stücbeii, worin der Verfasser sehr sinnreich 10 HaI^- 
fen angcbra<^t^^h^e, -imt B^l^W des vollen 
Orchesters. -^£& tveiegenheUsluckf.' und Tollends ein 
Mehes, wclclftf:'i|i 4*. 9?$a4^ ¥öo>veiAteti||»>?W- 
den mnsste, darf,me n|it deiaMs^stabe einer ^treri- 
^en Kritilt beleart: weifden. Obgleich, manohcir 

KS«b«J^dÄs^>>^ 

der hülij^er t^Wfe ^i^^Mm^dm^ 'Ikik^ 



der hilliger 

denz, welche dem gaase^. Sticke snm Grunde lag, 
und gewiss hatte der sonst Terdienstvolle Verfasser 
etwas Ausgezeichnetes äeÜetM/ 'b&tie nicht diese 
Cantate mit einer soU&en Eüe yerfertigt werden 
müssen. So Aber gesdiah beinahe Alles gleich^ßilJ^i 
jbs CompönftJdtt^'^Atsdirabcn'aiia Eihstiidirenj xM 
dass da&t^hi'^geBnassigkei^^^ 
unterlaufen, wird jedem Ünhöfärtgi^en eihleutihte^ 



V^erfies VeifiBiitf^n sieb bei d^lAgfjföhrnng 
rmre untoAcÄrgeseliene Zufälle ,, welönif sehif' ^töri 
ia»£ den guten Erfolg des Studk^ '^^firif We^i. " 



■»Ii, 



Dennoch war dieses theihveise Misslingen l;eincs- 
weges nachtheilig für den Total- pjindrucU des Con- 
certes. Dieses, so wie das erstere, wurde mit einer 
Pracision von Seiten der C>hüre und des Orchesters 
aufgeführt, die man der Sorgfalt der Herrn Kern 
und Jupin nicht genug daidten kann. Erstcrer be- 
sorgte die Leitung des Ganzen, während der Andere 
der ersten Violine vorstaridi " Bfeide bewiesen dabei 

SenSjä. .Begeisterung eijjujlilp w 
Tage jede Brust, und (uoda« knge' wird die Erinne^ 
liing an ^Kese'So ieslltefae Zeit forticdierf und sidi5ne 
Reaizltate Äbr die Umist 2ur Reife brfhgen. ' ^ 

' toer üSchste Verein wird walirschcinlich in 
Colmai', um die rfingsfeierlage von. 1831, statt haben. 
Schon freut sich Alles auf jene JEpoche, und es ist 
vorauszusehen, das« die liiebe zur Kunst, welche 
den Oberrhein stets auszeichnete, ä^di 4^rt schöne 
Erzeugnisse hervorbringen wird. • ' " CB» 

Cäcili«. XUI. Band. (Ilefl /Ii.). 14 
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Upposition 

gegen die, pon Seiten der Redahtion atifi 
gestellte Bemerkung, über eine ßlittheiliing 
yon Hf^inrich Birnb ach, das Tremuliren 
>i gcWÄ^^r. Töm ja^f Geigeniiistrumenten 

vif ui. '.'^ • • 

. .f (CoiccUi» XII. BJ, S. i83 de« Ai. ll«fic$.) 

• ' :' ■■' ■' 

Jfj^F. clie Frage , waiium das unangcnelmie Tremoli- 

r^n eines Tones floch immer Torzüglioh häufig gerade 
in jS^iisehung des Tones y der ^-Sidte sich zu zei- 
gen pflegt, (Heft; 47. S. 185- ) habe ich bereits er- 
]klart, dass auch der Fall auf andern Saiten sowohl 
als auch auf andern Tönen derselben Statt findet. '*^J 
Aber auf folgende Bemerkung :^ 

-ir»»die Ursache solchen Tremulirens überhaupt in 
" ^»dem Umstände zu suchen, dass sich an dem In- 
cv ; »sti'umente ii gend eine Faser oder Stelle des Re- 
il orsonanzbodens befinden möge, deren Bcschairen- 
-o»i . 

■ ; 

Ü'X' ' 

itiS) Der Umstand, dass ein Tremuliren der hcfraglicheit 
Art auch auf anderen Saiten und Tönen atatilindct» 
liann wohl airViü'y. rÄ'^i«r*jn^ desjenigen dienen, 
^ojt-a e vom Herrn Kammerinusilius v^o rober 
war. (Caecil. Bd. X, Heft 38, S. lai.) Wir kob... t 
das (an dem von Herrn MuÄÜidir. Birnbach ange- 
führten Orto S. iB5) Cfsagle liier nur buchstäblich/ 
wiederholen^ »Was den, von Hrn. Birnbach cr- 
• »wähnten, Umstand anseht, dass auf jnanchen Gci- 
• ' i.ycen auc h . ander e Töne ein unangenehmem Tre- 
^' " vmuliren der im Kingang erwähnten Art äussern^ 
•"^ ^so bleibt, der Richtigkeit dieser l;r\vähnung unab- 
j.'l »brüchig, immer die Frage fibrig^ warum die be- 
»fragliche Erscheinung -sich doch immer vorrüg- 
»ylich häufig gerade in Ansehung des To- 
^""'tnci / der^-Saite zu «eigen pnegt?« 
.0 . . G ff\ 




Die 
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»heit den, dem befraglichen. Xono cntspredl,^i|^ll 
»Schwingungen widerstrebe, — scheint aus clem, 
»Grunde bcdenldich, weil tdsdaiin eben dieseill^* 
. »Erscheinung sich auch dann zeigen müsstc, W<eqii\ 
»derselbe Ton auf der c/rSaite gegriffen Tinrd,^ — 
»welches aber nicht ist,, und weil sie, mng^,; 
»hehrt, bei dem auf der ^-Saito gegriffenen Tone ^ 
y wegfallen jnüss^ iireim da» Instrument tiefer oder ! 
»hoher gestimmt wird, ^ welches aber ebenfalls [ 
»nidit der Fajl ist« — ' ' 

erwiedore, dass es grüsstcntlieils bei gut gearbeiteten' 
Instrumenten gerade solche Tone trifft, die durch' 
mateniatische oder ariüimelischc Verhältnisse heryor- 
gebracht, dem Ohre, nach unserm gewohnten Stim- ' 
miinp^ssystem entweder zu tief oder zu hoch sind. 
Und weil das erster c vor zn|^<? weise bei dem Tone y 
ist , indem dieser , w enn er durch die Thailing der • 
Saite erzeugt wird , iuuner dem Ohre zu tief ist, - . 
W€shalb er höher und besonders fester gegriffen 
werden muss, als die Töne, welche sich mit den 
mathematischen Sclnvingiuip^en Tcreinigen oder daraus 
hervorgehen f so ^öiuite man daiin schon einen Grund 
voriinden. 

Da aber die. Ueine Septime Tom sogenannten Sat- 
tel anSf auf aiidern Saiten mittelst eines starken Fin- 
gerdruckes rein hervorgebracht ¥^d, so dürfte die- 
ser Grund unzulangHcb sein', und^ nur f ör gewiss 
angenonuneu werden, dass der wahre Grund und, 
die Ursache des unangenehmen Tremolirens des To- 
nes auf der Saite, oder anderer. Tone eines In- 
strumentes darin liegt, wie ich bereits ausgesprochen 
habe, dass entweder irgend eine Ader des Holzes 
im Hesonanzboden nicht gestattet, yermittelst, der 
auf dem Instrumente angenommenen Stensur den Ton 
rein herTorzubringen, oder dass die, zu dem Tone er- ^ 
forderliche Saitenlange und deren Schwingungen ge« 
rade immittäbar nur an .die^goi Orte wh. entweder 
mit den des Resonanzbodens nicht Tereinigen, odar.^ 
den ganzen Korpus in eine, der Natur widrige, und* 
zvrar zu starke Schwingung versetzen* * 
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' Wollte man einwenden, dass in eben der Entfer- 
nitn^ vom Sattel aus, auf aüdern Saiten die Weine 
Stptiinu gegriffen, eine gleiche Wirkunp^ tliuc, oder 
derselbe Ton auf andern Öaiten auch tieni Ohre un- 
angenehm sein müsse: So erwiedere ich hierauf, das« 
im ersten Falle, wenn die Septime vum Stimmtone 
aus auf andern Saiten gegriffen wird, der Körper ia 
eine arulere Schwingung versetzt wird, tukI dass das 
J\ auf der^-Saitc, wenn es ein unangenoluues l'remo- 
hren verursacht, auch auf andern Saiten nicht so 
rein hervorgebracht werden Lann, als es statt finden 
w iii de , wenn der ToA y auf der g - Saite gegiiffen, 
ohne allen Maliel wäie, welches ich damit beweisen 
kann, indem auf meiner Violine nicht nur das leere 

sondern der Ton auf der und e'- Saite gcgrif^ 
foDf mehr oder minder ein unangenehmes Geräusch 
maclit. Es scheint um so gewisser zu sein, dass 

nur gei'ade die angenommene Saitenlänge und deren' 
Schwingungen hei Hervorhringung des Tones y* auf 
der ff -Saite sich mit irgend einer Ader des Reso* 
nanznolzes oder des Korpus nicht vereinigt, weil man 
dem Ucbel, welches sich durch eine praktische Er- 
fahrung auf meinem und nnrlern Instrumenten besta* 
ti^^t , durch eine lan-ere ofler hürzere Mensur, und 
zwar dtirch ersterrs mehr als durch da^ andere, im 
Stande ist, ab/ulielten. Die Mensur des Instrumen- 
tes muss aber, solHild es von diesem Uebel befreit 
werden soll, soyiel länger oder Iviirzcr gemacht wer- 
den, welches entweder diurch Verlängerung oder 
Verlan '/ung des Halses, oder dureh Versetzung des 
Steges geschehen hanu, dass an dem Oite, wo der 
Ton J- gegriffen wurde, weder noch /V.y, noch ir- 
gend ein anderer Ton gegriffen werden darf, sobald 
diese Operation wirken soll, widrigenfalls erst an- 
dere, bereits angegebene Mittel versucbt werden 
dürften* , ' ' 

* Sollte {Ibrigcns bewiesen werden kennen, dass 
Tjellcicht mehr die angeiinininene St.'iT'lie des Holzes 
an dem Körper des Instrumentes, oder irgend ein 
anderer Fehler Ursache diescfs Xremolii-ens sei, so 
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irrürde es nur angenehm sein, hierulier, Jidelnt m 
vrerden, wiAwclil .alles , wa« d$ DEmiht/jaigegebeii 
^werden kSnnte, mAt nur mit dem blossen: es sei 
ja natürlich, sondern Yi^llig bewiesen sein muss, wenn 
man den bereits angegebenen Grund för unzuläiig- 
ücb oder gar für nmichtig beachten will* ^> ' i / 

' Birnbach* ' ' 

-Wann dar Hr. Verf. uns jetzt Teriichert, das« er auf 
sei na m lailmmenta« (welcbam er bis jetso nur «inj 

unangenehmes TremuHren der leeren a-Saite und des 

aitf der Saite gegrilFenen o, vorgeworfen hatte« 
s« C«aeilM XH. Bandy Heft 47t '86») auch em( 
Ihnlifiliea Tremuliran desselban Tones« wana er 

nneh auf der ^Saito^ gegriffen warda, entdaaka« sa 
tsl diaaa Tarsiaharimg» obgleieh sia aar Anfklfirung 

der Frage: i-vartim graac vorzugweis so häufig' 
das, auf der g - Saite gegriffene / t.u tremuiirea 
pflegt? nicht wühl dienen kann, — doch Jedenfalls 
beachtengvrfirdig, und niaeht ea wÜnsaliensvverdi, dasa 
nach andere Künstler und Insirnmentenbesitcer, 
welche etwa älinlicbc Erfahrungen geinacbt babon». 
dieselben beliannt machen mögen, vVns aber den 
Gegenstand der hier TorliegendeB Autgabe näher 
angeht» so finde ich» auf xwei mir arade ject Yorlie-, 

Senden Insirumaiitan« dan hier befraglicban Makat 
es Tones / nur allein an dam auf der <^ • Saite ga^, 
grifTencn, vermag aber an dem auf der J- Saite ge- 

Sriffenen / eben so wcnl^ etwas Achnliciie$ zu ont- 
ecken als ich es auch Jemal ai|f anderen» mit ähn- 
lichem Mangel das aur der g «fiiüta gegrilfenfn / 
babaftatan^ gafiüidan kaba« 

Was aber den Umstand angeht, dass da« Schvvup« 
pern des auf der G- oder «"'oaltc gegriffenen Tones 

f oder / sich etwa daraus sollte erklären lasten, dass 
er gegen das» durch die Theilung der Saite, als har- 
monischer Ali^ol» oder FlageolettlOn oder Proporz 

tionalton =s 117, entspringende 7.n tiefp / oder / 
contrastire» — (eine Erltlarungsart welche auch Hr. 
Birnbach sHbsl zu verwerfen scheint,) — so wird 
eine solche Erklärung wohl ohnedies Niemand 
adoptiren woNen, weil )a in dem Attgenbliclia » wo 

auf der O- oder gr* Saite / oder ?fo«t gf«"?«» 
wird, eine harmonische Proportionaltiieilung ja nicht 
axistirt, dia ir- odar f Saite diilpak dan lestan /> 



I * . * • f Ii' • ^""•'••■■■T""»^ ' 1. •, ' •! • . " r » «1 

VVehmntli ^f^age, w« bist du fuv eiA GeßUil? — .< 
^ gutttiobi^s gen iss , was auch der Ulensdi von den 
ewigen ununterbrochenen Freuden der Götter denkeit' 
mag. • Ohac Wehmuth wenn ^luch Freude* aim 
keimte — Seligkeit« niinnienBchrl Aus dem zartea 
Mitgefühle stammt das Gütterkind.- «'Ick fühle ohne 
Benluglieit, die so oi\ den Schmerz hegji«ite^; das 
L^eiden emptiodsamer W^on. Ich- fühle m^ne^^nen 
Leiden (die wirksamsten Mittel zur VercAlni^g bei 
nicht gefühllosen Geschöpfen) in der £rianerung aa 
die Vergangenheit f in der Ahnung einer iKerhänghiss- 
rbicben Zukunft. Der süsse Balsam des dauernden, 
die irohllhoende Tbrane schwillt im Auge — aber 
ctee Drangt berrorzusturzen« Ich fihie und denke 
2:Tii;leich .... zwar nur wie im Traume, nur mit der 
£4ol)ildungskraft aber wie viel denke ich in die- 
sem Heildunkel der Gefühle? Ausdrücken kana icb 
mich nicht. Wie Wäre der Mensch im Stande, eiikem 
aktlern Menschen die zarten Seelenschwingungen 



^d«r /• Gri^T aufgehört bat, aU odsr ^- Saite zu 
existireo, und an ihrer Sjtella jaut nur ein aur /• oder 

/-Safte verkürztes Stück derselben exisUrt, auf wel- 
ebes Stfiek das andere, durch den Fingerdruck ab* 

ecschnittene , hinter dem Fiuger beündliclic , todto 
Stuck gar keine Einwirkung mehr haben kann, so 
da«8 also der Klang «ics tonenden Stückes unmög- 
lijoh darum so oder anders schwingen und klingen 
liaDiif weil, wenn das hintere, vom tönenden Theile 
abgeschnittene Stück nicht abgeschnitten würc, und 
beide gemeinschaftlich schwangen, der Ton dieser 
ganzen Sfute ,0 oder und der sechste Ali^uotton 

dieses G oder jg. der Ton /"oder / sein würde, und 

als solches etwas tiefer als die JOoppeloetaTe / oder/ 
daa gegriffeaaa/ odar /i GfV* 
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sidiUMr zä madiea. älc nnsre vrelamuüuge Buliniiiff 
erzeugen ?'8ft»^Änliohe-^Bew^^^^ — . yuUig 

gleichlautende, wenn auch bei weiten nicht so feino 
— - kann ich in andern Seelen durch die beW€tg)idM> 
L»n£t herYorbriageiii Yrejan ich den Tonen zu settl* 

fnh C^aecdia gab y^fMri ^f^^^.^^a^WW^r^m flf? 
Mpnacheiiher;^ aus rß^^^^ 



fcnpfang^^uM^it ^ur ^^^^%iQ^^ 

y.f r|;pagen ^Mw^hiH ^ ^^PW^a ^^itie^^^- 
gi;i;FruhliehI<ei^^,,u^^^ WlR«5m^r/t^/{.W 



in tie^^^^^fi ^^^i^^^vwr^i^p^ 
Sinn -m^mäh Mbl^^Sie irolml im lidb^dea 
muA« , J>ii fpl^vmopt^^Mi^^ sie aui^^ Farbe 
diBf J^M^ts und aus d^ jSpiel der Mieaeii. lal ll^ 
ttlareo» empffnitaraicC^ Ipflii tSfif - der AjoitB 

lubltV dlir ' liubii sich aadi nu^it äe^keO) was aar 
e mpf u nden sein wüL 

Sagt, ihr Virtuosen, was meint ihr, dass man yon 
euch denken soll, wenn ihr zu jeder Tagesstunde 
bereit seid, auf Verlangen ein Adagio uns vorzutra- 
gen? Es wäre ja fast um euern Ruf geschehn, wenn 
eure Fingerfertigkeit sich nicht vorher am fliegenden 
ddnaten , sagt, ists"euer'£.1*rfsT, mit" euern föHefl HB^ 
zn rühren? Die Ohren rühren — da» ist eura 
Kirnst. 

Erholung nach .der Atbeit, ia<»,' wenn Our zimi 
>^ echsel der Dioge Adorno in, e^e Mitte nehmt. 
Den Eindruck, den es vielleidhi auf fiiUilende Ge- 
miither machte, vertilgt ihr bald durch euer Finale 
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xliin Mechaniciis aus der Gegend des Schwarzwal- 
des hat ein musiltalisches Ruhebett erlunclen, 
dessen Wirkung folgende ist: Man legt sich auf das 
Buhebett uhd äügenbliclis wird durch den Druck des 
'Korpers die Masc^iinc in Bewegung gesetzt. Sie be- 
giiint eine Arie von Ro ss int zu spielen ^ bei 
der man gar Nichts denken kann und sanft ein- 
schläft, — "ö<Jer \Venn man auch nicht schläft, so ist 
CS doch gr^de so gut ^' als halte man geschlafen. — 
Mit dieser "Vorrichtung ist sodann auc^h ein musikali- 
scher Wecker verbunden, der, je nachdem man 
diesen richtet, sjur gesetzten Stunde einen Marsch 
von Spontini anhebt, bei deni auch der besto 
Schjäfcr uniglilbar wieder aufVachdii nluss. 

\0 a ,i.x.:iv^>ff 11.1 S.nlun •^v.-^^rM'^ Hausfreund. - 
•• hn* L. i'j!* «»nrt niz ^t)di*J/ ilii unw^.ixu^ A<5iii)} ij 
•TV N ;Job J'iriff* I f^i> <»ifr. iifui ^iiiiir 

•jijn fc». ./ ^roilaob ;JiLiii f''»i»u xit»!,? rfjKii v 

^ .iii//- Iii').: i 

no7 /uuit /rfftf) /lili Jnioin <r,* .j«'5?».nni'ii 7 uJi 
vbM»J^''-* i>:Vl k'jb'.ii ij^ frii Uli»/; rHot /i?> 5 

^::;7rii[^^^ jivjL-i Jim ^i^ii-.". •.••»i«'. ü».-» t jo''"'*^ 

j:,(L<r .»I* • «v.v^ Druckfehler, ^''f^ r/*' 
••"'•Vorstehend 'S.' lii^,» 2i,-,'5V unauo h. ii»«^«^. 
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Skizzen 

zur Lehre Tom 

doppelten Contrapuncte. 

Von Gfr. Weber. 

II«) Farn doppelten Contrapuncte der 

Octave überlmupt. 

§ la. 

Indem -wir uns nun auf die Betrachtung des dop* 
peltea Coutrapunctes der Octave beschranken, be- 
merken vir z^Torderst im Allgememeii , dass er im 
Ganzen nichts Anderes ist als, im Grossen, Ebcndas 
was wir in der Harmonieenlehre und überhaupt in der 
Grammatik des reinen Satzes Umgestaltnng der 
Lag nannten. Ein dnrch Yerkehrung im Con- 
trapunct der Octaye umgestalteter Satz ist, (wie 
vir bereits vorstehend. $ S erwähnt,) im Wesent* 
lidien ein treues Wiedergeben desselben, nor ift 
einer andern Lage der Stimmen gegeneinander. 
So, wie bei der Versetxong Eines Tones eines einzel- 
nen Acoordes mn Eine oder mehre Octayen hoher 
oder tieiur, wodurcli er über oder nnler den an- 
doi^en herab oder hinauf' genickt ^ird, eine Umge- 
staltong der Lage dieses Accordes entsteht, eben so 

entsteht durc]i die oclavciiwcise Versetzung einer 
Melodie oder Stimme, eines ganzen Satzes über oder 

Ciril«, XIII. UtmA. (lUft 5*.) 15 
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unter die andere 9 ^e Umgestaltang der Lage der 
ganzen Reihe aller ZnsammenlilSnge des- ganzen 

Satzes, bei welcher aber die Grundbedeutung dieses 
Satzes eben so vesei^lich dieselbe bleibt, -wie inr, 
in der Aeeordenlehr'e, bei der Lehre yon den üin* 
gestaltungtn der Lage eines einzelnen Accordes, 
die Grundbedeutong desselben, die Grandhannoniet 
immer Eine und dieselbe bleiben sahen. 

• i— ^— — 

Erläuterungen aus der Theoriem 

Ungcttaltungou dar Ltg«. 

Th. 5 55. 

. . .Es ist vroW natnriicli , cln?s man rwoi Zusammen- 
lc1anf>e, >velche im Grunde aus denselben Tönen , nur in 
etwas veränderter Lage 9 besteben, £u einer und dcrsel* 
ben Gattung rechnet, e. B« den Accord [C £ G] ku eben 
4er Gattung wie [0 e g]« oder [c e ^] u. s. w., — aaeh 
den Aceord [C G e] au eben derselben wie [G £ 6], und 
eben so aucii solcne wie [C o g], — oder aucb Y»io 
[E € g], [(t c cl u. ; denn all diese Ilarmonicen be- 
stehen ja im Grunde duch aus denselben Tönen, nur der 
eine oder andere naeh grösserem , oder hlelnerem Mai- 
Stabe: sie aind also nicht wesentlich von einander rer- 
scbieden, .sondern die eine nur gleichsam eine Spielart 
der anderen; oder mit anderen W<»rten, die Lagen oder 
Gestalten [E c g], [G e c] u. dgi. sind gleichsam nur 
Umgestaltungen derjenigen, welche /vtir nun einmal all 
Urform der Harmonieengattung angenommen haben» 
nSmUch der Lage [C E G]. 

Solche veränderte Lagen der^ eine Harmonie bilden- 
den Töne, hegreift man unter der allgemeinen Benen- 
nung Verlegung^ Veraetsung oder Umhehrnng 
einer Harmonie» 



Eine natfirliehe Folge der Terhehrunp^ der Stim- 
men gegen einander ist ^ibrigcns Her (scmst unwesent- 
liche) Umstand, dass durch aolehe Umhehrnng die 
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Tonentferntingeii, ireldie die Tdne der Ober- 
stimme gegen die der ünterstinime bflden, sich 
samiutiich Terändern« In folgendem Beispiele 




bildet beim eraten Viertel die Obei stimme gegen 
die Unterstimme eine grosse Ters, beim zweiten 
Viertel eine kleine Sexte, dann eine Meine Quinte 
tti 8* w« In nachstehender Umkehrung aber 



m 



bildet beim ersten Viertel die Oberstinmie g^en 
die Vnterstnnme eine hletne Sexte, dann eine grosse 
Terz, eine grosse Quarte u. s. w. 

« 

Hier tritt also ciac Anwcr^dung vou all demjeni- 
gen ein, -was in den § xlii bis xr.v der Theorie 
über den Wechsel der Interyalle durch deren Um* 
kehruii^ gesagt worden ist 



Erläuterungen aus der Theorie. 

Unikelirattg (l«r Intervalle. 
77b. § XLII. 

Wenn man, von xwei verschiedenen Tönen, 
den tiefsten um eine Octave, oder um eine 
Doppeloctave n. s. w* erhöht, so dass er höher 
wird als der andere welcher invor der hO* 

15* 
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b«re war, oder, nvas auf Basselbe herausliommt, wenn 

man den höheren Ton octav(»T1^'Vci8e solang 
crniedert, bi8 er tiefer wird als der andere» 
huvz, wenn man ein Intervall auf den Kopf stellet, datft 
Unterste eü obartt kehrt, s. B. den untersten Ton dei» 

11 »,.„,-, ■ ■ --y^- 



vorgestelltcn , Tntervalls um cme Octavc liölier verlegt, 
^ie bei K, oder, wie bei L, den höheren um acht Töne 
tiefer, (welches letztere in dieser Hinsicht Dasselbe ist, 
indem es auf Eint beranslcoinnit, ob man clen tiefen^ Ton 
fiber den höheren erhebt, oder den höheren unter fenett 
binabdrückt, indcTn riadurch allemal das Unterste zu 
obcrst, und das Ohcro 2u unterst su stehen kommt,) 
so nennt man dies \ erfahren Umkclirung oder Ver- 
Iiebrung des Intervalls, 



Vorstehende Fig. JL ist also die IJmltclirunj^ von J, 




nen Lagen sind demnach, rückwärts 'wie TOrwärtS» wedi. A 
telieitige Unikehrttn|;en Ton einander* 

% 

Th, % XLIII. 

Da die Wesenheit einer Umkehrung darin besteht, 
dass Ton Bwei vcrscliicdcncn Tönen der tiefere über den 
böberen yersetzt wird, oder umgekehrt, so folgt daraus: 

1. ) dass der Einklang, untsonus^ die reine Frime, sieb 

gar nicht umkehren lä'sst, weil man von «wei Tönen, de- 
ren keiner höher ist als der andere, auch nicht den hÖ- 
beren unter den tieferen setzen kann. 

« 

2. ) Es folj^t zweitens daraus, dass man, " um fiwel . 
Töne umzukehren , welche weiter als eine TCrminderte v 
Octave ¥on einander entfernt sind, den unteren um zwei, 
oder mehre Octaven erhöhen, oder den höberen um 
ebensoviel emiedem , oder aber beide sUgleieb um 
eine oder mehre Octavcn gegen einander ver- 
•etftea mvM» Dean wenn mau, um etwa eine fioae» 
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s. B. e-fy cmsolieliren , Fig. £, nar ^«n unteren Ton c 
um eine OctaTe erhöhen wolUe, trie bei so wäre das s 
Intervall c-F nur crtt in e-f verwandelt, wo aber immer 
noch das c tiefer als das f, folglich noch keine Umlieh- 
rung vorhanden wäre. Eine Ümlichrung erscheint erst, ^ 

wenn man das cum zwei Octaven erhöht, f-^, 
Fig. /. Eben so ist Fig. i durch die Versetxung kk nock § % 
nicht umgekehrt, wohl aber bei // oder m. 

Eben so kann auch die reine Octave Fig. c, bei k und 
kk nicht, sondern bei / und II umgekehrt genannt werden : 



und auch die übermässige OctaYo Fig. t Ist bei k und kk 
nicht umgekehrt, sondern erst bei /, // und ni. 



T\u % XLIV. 

Man bemerkt leicht, dass, bei Jeder Umkehrung, die 
Tonentfernungen nicht dieselben bleiben* Die zwei Töne, 
welche bei J, ^ XLII, um eine Secundc entfernt wa- 
ren, stehen, wenn sie, wie bei K oder L, gegeneinan- 
der verkehrt werden, um eine Septime von einander 
ab; oder, nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche: aus 
der Secunde wurde durch die 'Umkehrung eine Septime. 
Eben so wird die Ter» zur Sexte, B. c-e wird e-e, 
oder E-cj und die (Quarte wird (^)uinle; c-f: f-c^ oder 
F-c; (weshalb denn auch Manche die Secunde, die Terz 
und die Quarte Stammintervalle, die übrigen aber 
abstammende oder abgeleitete Intervalle nen- 
nen). Und da, wie wir eben gesehen, hier alles wech- 
selseitig, und rückwärts wie vorwärts gilt, so fol^t dar- 
aus, dass die 7 umgekehrt sich in eine a, die 6 m eine 
3, und die 5 in eine 4 verwandelt; z. TS. d-c wird c-d, 
oder c-JJ o-c wird c-c, oder c-^; f-c wird c-f. 
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oder c««?* (liatt-liSraito dalifr eben «o nl die 7, 6 

5 SUinmintrrraüc Tiennen» nad dw O lUd 4 VOtt 
jenen abgeleitet ansehen). « ' 

Eine Uebersicht obiger Verwandlongen lud Abitawi* 
nnngen gewährt aaehttebende Tabelle: 



wo den höchsten Ziß'crn immer die niedersten gegen« 
Gberstehen, und den niedersten die höheren; indem bei 
einer Umkehrung alles umgekehrt ist. 

Nur die reine Octavo giebt in der Umkehrung kein 
anderes Intervall, sondern wieder eine reine Octave, also 
nur wieder dasselbe Intervall in einer höheren, oder tie- 
feren Lage. 

Auch geben alle Intervalle, welche grösser sind alt 
eine reine Octave, s. B. die D e e i m e » die Nene u* s. w. 
und eelbst auch die übermäeeige Oetave« ebenfalla 
keine eigenen Umkchrungcn , sondern nur eben die, viim 
die Xers, die Secunde, die übermässige Prime» a,a.w« 



Was wir im vorstehenden ^ von den Zählnamen der 
Intervalle bemerkten, gilt, aus gleichen Gründen, auch 
von den Beinamen. Aus einem Intervalle mit dem Bei- 
namen klein, wird eines mit dem Beinamen gross, 
und umgekehrt; aus Tfrmindertett Intervallen wer* 
den übermässige» ans übermässigen Termin* 
dertes 



Die 9 mrird mr 7, 




oder; 



a, 3, 4, 5, 6, 7. 

7, 6, 5, 4? 3, 3, 



TÄ. % XLV. 




•1 7* 

•3 — 6- 
•4 — 6- 

. 7 — «• 



••S _ f«* _ 

— 6** "3 . 

••4 — ö" — 

••5 — 4" — 
. -6 — 3- — »'S 
•«7 ~ ««• ••7 
•*8 » !*• <— ««B 



-3 

4 

•6 
•7 



oder 



7V 



•3, 

6s 



•4, 



•5, 

4-, 



•6, -7. 

3-, %\ 
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-•f *'3. -4» '-6^ 'T* 

T*", d-, 6'*f 4-t 3'> y. 

die kleine Secande wird grosse Septfme« die 

grosse Septime aber kleine Seeunde. Die kleine 
eptimo wird grosse Secunde, die grosse Seounde 
aber kleine Septime. Und eben so wird die* "2 zur 
7**, die 7" aber wird Die **8 wird 1", und diese 

wird. *-8» v« w. • • • 



5 15. 

Namentlich wird man aus dem dort (§ XLDIy 2) 
Erwähnten, anch in Beziehung auf den doppelten 

Contrapunct der Octaye leicht von selbst erlicnnen, 
dass, wenn die gegeneinander ku Terhehrenden Me- 
lodieen sich um eine TolleOctaye o-der noch 
weiter Ton einander entfernen, wie iu 
folgendem Bei&piclei 




es alsdann nidit genügt, die untere Meledie bloi um 

Eine Octave hinauf i.\x rersetzeii. 
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oder die untere um Eine OctaTe zu enuedetn; 




sondern die nntore muss nm wenigstent zwei Oo* 
taveo hinaufgcrüclit nierdeo^ 




oder die obere um wenigstens zwei Octaven luaab. 




oder es müssen beide zugleich nm ^e oder mehre 
Octayen gegen einander gerudit werden: 
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Denn seist man blos die untere Melodie tun Eine 

Octave hinauF, wie oben bei A', oder blos die Ober- 
Stimme um £iae Octaye herab, \Tie beiT, sp bUden 
di« beiden Stfanmen, weldbe bei s* Tensen (Deoimen) 
gegen einander gebildet hatten, auch bei k und / nach 
vie Tor nur auch wieder l'erzcn ; — die Melodie 
vekb^ bei i hober war als die Melodie 17, ist ancb 
bei k und l nach ine tot h5her als J9; es erscheint 
also nirgend das Höhere unter das Tiefere hinab 
▼ersetzt, oder dieses über das Höhere erhoben« 



S 16. 

Eben so ist es iu ibi^^endcm üeispiele» 

i 




wo im zyreiten Tacte die Stimmen sich um Mehr als 
eine Octave toneinander entfernen, nkht hioreichendi 
die Melodie JB um Eine Octare zu erhSheni 




oder die Melodie A um Eine Oetare tiefer m Ter* 
setsMo; 
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sondern es muss entweder die Melodie B zwei 
Octaven hinaufgerücltt werden, 




oder die Melodie A um zwei Octaven hcraby 




oder jene um eine Octavc hinauf und zugleich diese 
lun eben so viel herab: 



B 











r7 


f^f'-- 






f'~ ji» — 
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Dean nn den beiden Contrapnneteii k und l geht 

zwar im eisten Tacte allerdings eine Verkehrun^ ^ 

der Melorlicen im Contrapuacte der Qctaye richtig 

TOT «chs die Melodie A\ welche bei i^uA entea 

Tacte atts höheren T5nen bestand als die Melodie 

By hat ntm bei A, wo sie als XJnterstinune erscheint, 

auch wirhlich tiefere Töne als die Stimme und 

Ist also richtig im doppelten Contrapnnete der OctaTe 

verliehrtj statt des Intervalls einer Sexte h-g, mit 

welchem der Satz i an gelangen hattCf längt der 3at2 

A nnn mit der Umkehnang dieses Interralles, mit 

der Tciii g-fi anj und eben so sind auch alle fol- 

gendcn InterYalle dieses ersten Tactes bei k umge* 

liehrt: und so auch die des zweiten Tacte« t/^wsmffym 

Ton m." ütsfl&r »MV /. 

Im folgenden Tacte aber, >vo bei i di^ Melo- 
dieen A und B anfangen sich um mehr als eine 
Octaye voneinander zu entfernen, findet bei k and I 
heine Verkehrang mehr statt So wie beim Anfange • 
des zweiten Tactes von i die beiden Stimmen das Inter* 
yali einer Terz h^d, gegeneinander bildeten, so bilden 
sie auch bei k die Terz fi-*^ oder bei/dieT&'zh-J; 
denn die Melodie welche bei / im zweiten Tacte 
hober war als die Melodie liegt auch bei k und 
I wahrend des ganzen zweiten Tactes tiefer, und es 
ist also hier nieht das Höhere unter das Tiefere hinab, 
oder dieses über das Höhere hinaus versetzt wor- 
den, mitbui hier keine ümhehmng im -diqppdten 
Contrapnnete der Odare geschehen. ' 

Erst Vom dritten Tacte an, wo bei i dieStinunen 
sieh, einander wieder auf die £ntfenmng ton weni- 
ger als euier Oetare nlhenii findet bei k und I «adi 
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wieder eine wirliliclie ümliehrtiii^ derselbim statt, 

iiulem von hier an die Stimme A nieder tiefer ist 
als die Stimme 

$ 17. 

Man bemcrlit ivohl von selbst, dass all das im 
vorstellenden $ Erwähnte daher riilirt, . dass die hei 
k und / contrapooctisGh verkehlten Melodieea 
sich beim «weiten Taete überspringen oder 
d II r c h h r e u z e n. Die Stimme welche bei l 
Unterstimme gewesen und, durdi Erhühong um 
eine Octave, bei k aU Rohere Stimme aufgetreten 
war, schreitet hier am Entle des ersten Tactes 
wieder unter jene lujiab, wird also wieder Unter- 
Stimme, was sie anob bei i gewesen, wodurch also 
auch die Stimme A wieder als Oberstimme er- 
scheint, und also die contrapunctische Yer kehrung 
von diesem- Augenblick an wieder aufhurt, bis eod- 
lieb, mit dem Eintritte des dritten Taetes, die Stim- 
men sich abermal hreuzen ujid dadurch wieder ia 
die veiiiehi'te Lage zurücktreten. Eben dies ist 
der FaU bei • 

S 18. 

Die Nofhwendigkeit, in dem im § 15 erwähnten 
If aiie, die Melodieen um mehr als Eine Octaye zu 
Tersetieen, l^um indessen einigermasen umgangen nad 
das erwähnte, der Yerkehrnng im Wege stehende^ 
■purchla'euzcn der Stimmen dadurch bemäntelt und 
gleichsam unschädlich gemacht werden, dass man 
entweder die nur um Eine Octavc erhöhte Mclo« 
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die B durch eine begleitende Nebenstimme um 
eine Oetare hoher verdoppelt: 




wo dann die beiden Oberstiiniiiien ,B und 
h zn 8 am men genommen dem Gehöre fortwMh« 
rend als Oberstimme erscheinen, auch da wo die^ 
Stimme A Torübergefaend über die Stünme B hin- 
aofsdoreitet; oder dass man die zmr Vnterstimme 
gemachte Stimme in der tieferen Octaye verdoppelt: 




WO dann anf gleiche Weise das Gebor geneigt ist, 
den Faden der beiden Unterstiraraen Aa zosammen» 

genommen, als Eine Unterstimme zu verfolgen, auch 
da, wo die Stimme B^ unter die Stimme A hinab- 
schreitend und * vorübergehend , gleidisam als MiU 
telstimme, zwisclicn die Stimmen A und a liiii- 
cmtretend, die Stimme A vorübergehend, als Ober* 
slinme emheinen iasst 



222 doppelte Contrapunct ; 

Noch entscheidender wird jene Zweidcutiglieit 
(oder Mehrdeutiglteit) gehoben und dem Gehöre eine 
NacJihilfe beim Verfolgen der sich gleichwohl dm-ch- 
lireuzenden Fäden der Stimmen A imd B gewahrt, 
wenn man beide Stimmen, zugleich in der höheren 
und resp. tieferen Octavey verdoppelt: 




(Vgl. Theor. § 6) — "^'»c auch alle ebendaselbst im 
§ 3i erwähnten Umstände dazu beiti-agen hönncn, 
dem Gehöre das Verfolgen des Fadens der sich 
gleichwohl hreuzendcn Stimmen zu erleichtern und 
zu sichern. 



Erläuterungen aus der Theor ie, 

Stimme«. 

Th, % Z 1/2. 

Es wird übrigens dem Gehöre das Auffassen und Un- 
terscheiden inchrer Stimmen oft auch durch verschiedene 
Umstände erleichtert. Dies ist k. B. namentlicli als« 
dann der I'aj], wenn einc jede der verschiedenen Stirn- 
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men eine eigene, sie von den übrigen unterschei- 
dende Zeichnung hat, wit s. B. in Fig. 54 




WO die Melodie der ersten Stimme 



t 



Ton der Melodie der zweiten 
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ganz TcrscLicdcn ist, und auch eino jodo der beiden 



und 




den übrigen so tvenig ähnlich ist, dass es dem Gebore 
nicht sehr schwer werden kann^ sio von einander zu un- 
terscheiden» 

Ferner Tvird eben dieses auch erleichtert, wenn die 
mehren Stimmen nicht zu gleicher Zeit, sondern nach- 
einander eintreten; so dass das Gehör das Ein- 
treten einer jeden eigens bemcrhen hann, wie dies eben 
bei den vorstehenden Melodieen der Fall ist ; 




Noch mehr wird dem Gehöre eben solche ÄufTassung 
erleichtert, wenn man es 7.u derselben dadurch schon im 
Voraus Torbcreitct, dass man ihm vorher eine jede der 
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verschiedenen Melodieen, eatweder saus einzeln, oder 

doch nur in wenigslimmiger Verbindung, zu hören giebt, 
— wie auch diosei in den 6 ersten Tacten der besagten 
Fig. 5^, inrenigstens in Ansehung der Mclodieen der drei 
ersten Stimmen, geschieht. 

Ferner Lann dem Gehöre die Aufgabe des Unter«- 
icheideni mehrer zugleich gehört werdender Stimmen aneh 
%ohl durch die Verschiedenheit ihrer Klang- 
präge erleichtert werden, so wie auch durch allerlei 
Hilfsmittel der Instrumentation u. dgl. , worauf an 
seinem Orte zurückgekommen wird. (Vergl. auch \ 6, 
^ und 4**' Abitts) S »weiter Aba«;-^ \ 4^, a.m.) 



Obere, untere; ^ ittstare nnd Mitt.eliti atmetot 

TÄ. % 5. 

ZusamnuiUrrtoi], und Durchkreuzen der Slimmeu« 

Es begiebt sich aber saweilen, das» 

1.) eine Stimme eine andere (höhere oder tiefere) be^ 
rührt, ihr auf einer und derselben Note begegnet, auf 
einem und demselben Tone mit ihr zusammentrifft, 
2. B. hier^die Mittelstimme mit der Unterstimme auf 
dem Tone f 



2.) Ja, Kuweilen giebt es sieb , dass eine Stimme so- 
gar einen AugenbKek nber die aoaet höhere Mnen»-, ode^ 
«nter eine tiefere hcrabsteiktv nnd sie so gleichkam Uber- 
ipnn^ «nd ihre Beim, dnrebbreut^ Z. B. J|i Fig. 5«^ ' 





wo beim dritten Viertel die Unterstimme über die beiden 
oberen hinausstetgt, und dadurch gleichsam einen Augen- 
blick avfhdrt, Untcrstimme zu sein, indem der Satz, 
wenn man ihn blos den Koten nach betrachtet, ohne den 
Faden der Stimmen zu verfolgen » durch iHea Ueberatei« 
gen ao erscheint, wie bei 

Cldlh, XIU. Buid. af«A 5s.) 16 



I 
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Der doppelte Contrapuncii 
• Th.%6. 



Solches Uebcrstel^en bewirlit demi wieder eine neue 
Art von Melirdeutiglieit« indem es die Ordnangsfolge 
der Stimmen gleicliaam durcheinanderwirft, und das Ge- 
hör rrenigstcns gewisserinasen in Zweifel setzt , ob es 
diese, oder jene Stimme, für eine Ober-» Mittel-« oder 
Ünterstimme ballen soll. 

Welche Partie das Gehör in solchen Zwcifelfallen je- 
desmal vorzugweis ergriffen wird, lässt sich nicht grade 
allgemein genau bestimmen. ISur das lässt sich ira Allge- 
meinen liemerlcen, dast das Gehör* seiner Ifatnr nacht 
gern den Faden der Stimmen verfolgt; und es wird 
daher beim dritten Viertel des obigen Beispiels Fig. 
6« t, im Tone g auch gern die Stimme wieder erkennen, 
welche es von g durch c und e, zu diesem g aufsteigen 
hörte. Noch bestimmter wird es diesen Faden verfolgent 
je mehr die Melodie der solchergestalt auftleigenden 
Stimme sich, schon ihrer Gestaltung nach, vor den anderen 
ausseicluiet und erjiennbar macht» wie a* Ii» bei /» 




wo die TJntcrßtimmc nicht nur, durch die zwischcnelngcrei. 
hcten gcscinvindcrcn iSoten, sich ntehr vor den langsamer 
einhersciireitcnden anderen Stimn^en unterscheidet, (vergl. 
$ 3 i/s,) sondern auch durch eben diese Zwisehentöne ät 
unonterbrocboner, und anch dämm leiehter sa Terfo^en- 
der 9 Faden erscheinL 



Noeh geringer wird die Zweideuti^heit, wenn die 

fibersteigende Unterstimrae etwa durch die tiefere Octave, 
oder die Oberstimme durch eine höhere, verstärkt nnd 
henntlicher beseichnet ist^ wie bei m und ji» 
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Ferner wird das Verfolgen des Fadenii dem Gehör 

unter Anderem anch dadurch erleichtert, wenn die Stim- 
men sich in Ansehung ihres Ulan^cs (Ihrer Klangfarbe) 
snerlilich von einander untcrsciieiilen und auszeichnen. 
^Vergl. § 3 1/2.) 2(.B« wenn in Flg. 5s i die beiden Ober* 
stimmen swei Violinen wären, die Unterstimme aber ein 
Clarinett, so -nürde das Gehör die, sich gleichwohl durch- 
kreuzenden , F:iVlcn offenbar leichfer verfolgen Itönnen, 
als wenn alle drei Stimmen von drei Violinen ^ oder von 
-drei Clarinetten Ttfrgetragen wfirden, oder etwft gar ron 
Violinen -pizzicatOy in lauter abgesetzten » nicht aC unun- 
terbrochener Faden nncinanderhä'ngenden Tönen, oder 
all^ drei auf Einem und demselben Instrumente , B* 
9ui' d.Qm FianofortOi oder der Harfe» u. s. w. 

. . ■ ■ ■ • 

mi»<^t Slimrae in ▼ e r f; I i e ?i n n g ffgem 4i« 
• iu«r Anderen l>et«'achtet. 

rh.% ^ 

Glaicfac« oB^eidie Bewegung. 

Itt Ansehung des Verhältnisses der Bewe- 
gung einer Stimme gegen die Bewogungsart 
0 Itter anderen« und ewar in der Zeit betraehtet» 
unterscheidet man gleiche, und ungleiehe. Zwei 
Stimmen haben gleiche Bewegung, wenn sie gleich- 
ttoitig fortschreiten, und die eine also einen Schritt 
in derselben Zeit vollbringt, wie die andere; ungleich 
aber nennt man iliro Bewegung» wenn dies sieht der 
Fall ist. • • « • 

♦ 

Man sieht leicht, dass die gleiche Bewegung mehrer 
Stimmen mehr Aohnliehheit, Gleiohfdrmigheit , und 
daher mehr Einheit, die ungleiche hingegen mehr 
Verschiedenheit, mehr Contrast, und folglich mehr 
Mannigfaltigheit gewährt. Stimmen, welche rhythmisch 

fleicho Bewegung haben, sehen dadurch einander mehr 
hnlich, und verschmelsen 9 rbytlimisch betraehtet» gleich« 
%am in nur eine und dieselbe Bewegung, indess im Ge» 
gentheile, wenn von mehren Stimmen eine jede eine an- 
dere rhjlhmische iiewegung hat, eben dadurch sich auch 
jede derselben deutlicher und fühii>arer vor den anderen 
anseeiehnet, und somit die Mehrstimmighelt ^falbarert ' 
der Faden einer jeden, von dem der fibrigsn leichter un« 
terscheidbar , nnd leichter von den anderen erkennbar 
wird. (Ver^l. ^ 3 j/2.) Schon im ^ 6 haben wir dies in 
Ansehung des Beispiels biL i)emerht, und in gleicher Ab- 

•Idilt ist aoeb in I^g. . • • &t die ungleiche Bewegung 

16* 



Der doppelte Contrapunct ; 



benutzt, damit jede Stimme sich recht abstechend gegen 
die übrigen ausseiebne. 

Th. % 44. 

Grade-, Ge^en-, und Se'itenbewegung. 

Wenn man dio Richtung der Bewegung 
verschiedener Stimmen vergleicht, so bewegen 
sich dieselben entweder beide nach einerlei Rich- 
tung, also beide zugleich aufwärts oder zugleich abwärts; 
odernicht. ^. 

Ist Ersteres der Fall, so sagt man, beide haben grade 
Bewegung {moius rectus) ; besser wäre der Ausdruck 
gleiche oder einerlei Richtung; — andernfalls 
aber lieisst ihre Bewegung nicht^rade, oder ungra- 
de Bewegung; besser ungleiche oder v er sc hie« 

deue Richtung 

- - - ., 1 ^ ■ • » V .-•.««. »» * j. • •* I ' 

Th, % 46. 

Cliar.'tktori.Hclir VrrscLiedL'ulicit der graden , und iiiclit graden BewegaBg. 

In Rücksicht der charakterischen Verschie- 
denheit der graden von der nichtgraden Bewegung, 
kann man, ungefähr eben so, wie wir von der gleichen 
oder ungleichen bemerkt haben, im Allgemeinen nur so 
viel sagen, dass die grade Bewegung mehrer Stimmen 
mehr Aehnlichkeit und Gleichförmigkeit, und daher mehr 
Einheit, die niclilgrade hingegen mehr Verschiedenheil, 
mehr Contrast, und dadurch mehr Mannigfaltigkeit ge- 
währt. Stimmen, welche grade , zumal parallele, Bewe- 
gung haben, sehen dadurch einander mehr ähnlich, und 
verschmelzen in dieser Hinsicht gleichsam in nur eine 
nnd dieselbe Bewegung, indess im Gegentheile zwei Stim- 
men, deren eine steigt, indem die andere ruht, oder 
fällt, eben dadurch sich auch deutlicher und merklieber 
vor einander auszeichnen. (Vergl. § 3 i/aO • • • • 



. . . » • . • 

§ 19. 

Aus gleichem (oder, wenn man will, aus umge- 
hehrtem) Grunde erkennt man auch leicht, dass zwei 
Melodicen, welche einander durchhrcuzen oder 
übersteigen, niemal vollständig im Contvapunclc 
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4er Octare rmetzt werden kcSnnen, dasa TieUnelii^ 
indess die eine diesen* Melodiecn über oder unter 
die andere versetzt wird, diejenigen Stellen, an wet 
eben das Ueber- oder Ibterschmten stati^fefimden 
Iiatte , natürlidhanireise uiiTerkdirt bleiben. Wenn 
man z. B. in folgendem Satze, wo während des gan- 
zen zweiten Xactes die Melodie A mte^r die Melodie 
B binafafteigti 




diese Melodie B um eine Öctave h(»hep herauf ver- 
setzt und dadui'cb zui* Oberstiuune macbt| j 




so geht zwar eine Verkehrung im Contrapuncte der 
Octave im ersten Tacte des Beisj^els richtig top sidi: 
die mrsppfingliche Oberstimme udf, welche bei / im ersten 
Tacte auch wiildich aus höheren Tonen bestund als 
die Stimme B, bat nun bei Ä, wo sie als Unterstini- 
me erscheinen soll, auch wirMich tiefere Töne als 
die Stimme und ist also richtig im Contrapundj^ 
der Octave verkehrt : statt des laterralls epier Tinp 
8-£, mit welchem derSatz i angefangen hatte^fön^ 
der Satss ft mm mil der Umlichi uug^ diesem I^c^^vfi. 
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les, mit der Sexte H-g' ^n, und eben so sind auch 
alle folgenden Intervalle dieses Tactes bei k uuige- 
hehrt 

Im folgenden Tacte aber, wo im Satze i das 
Dtirchlireuzen anfangt, findet bei k Iteine solche ümkeh- 
rung melir statt. So wie bei i im Anfange des zweiten 
Tactes die beiden Stimmen das Interyall fi-J gegen 
einander bildeten, so bilden sie aucb bei k die Terz 

£-5 u. s. w. — Die ursprüngliche Oberstimme 
welche bei / im zweiten Tacte vorübergehend unter 
die Stimme B hinab geschi^itten war, und also schon 
dort tiefere Tone als die Stimme B angegeben 
hatte, bei k aber ebenfalls tiefere Tone an- 
giebt, ist also in beiden Fällen (bei i wie bei A,) 
tiefer als die Stimme B; es ist mithin hier nicht eine 
höhere Melodie unter die tiefere hinab, oder eine 
tiefer^ über eine höhere hinauf versetzt, mithin 
heinc Umhehrung im doppelten Contrapuncte ge-^ 
schoben. 



Eben dieses findet man auch, wenn man die Me- 
lodie ji des Satzes i dui-ch Vcrse.tzung um eine Oc- 
tave tiefer zur Unterslimme machen wollte: 




1" • . • 

...•»••»••,.. : . -j . . 



(3enn auch hier findet im zweiten Tacte keine Vcr- 
hehrung der Stimmen gegeneinander statt, sondern 
dieselben sind (bei / wie bei A) in diesem I'act über- 
all nur weiter auseinander gerückt 
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est 



Erst im dritten Tacte, wo bei i das üeberstei- 
gen oder Darchkreazen aufhört ^ findet. sich bei h 
und l wieder wirliliche. Umkebrnng im doppelten 
Contrapuncte der Octare» 



$20- 

Dahingegen geht in Ansehung derjenigen Stellen, 
iro die Melodieen einander solchergestalt durchlirea- 
zen, eine Yerkehning im doppelten Contraponcte der 
Octare dadurch allerdings yor, dass man die Stim- 
men A und B blos weiter auseinanderrüclu , indem 
man die Oberstimme nm one Octare bober Ter» 
setasty 




oder die Unterslimme um eine Octaye tieler; 




•wodurch allerdings eine Verhehrung der befrag« 
lieben Stellen, (des zweiten Tactes) tot sieh 
geht, wogegen aber alsdanh, gerade eben darum, 

durch das blose Auseinanderrücken der Stimmen^ 

der iibrige Satx unverkehrt bleibtr » 



r 
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Der doppelte Contrapunct» 
§ 21. 



Da übrigens aucli die im vorstehenJen § erwähnte 
Schwierigl\eit ganz nur auf dem in dem Satze i yorl;om- 
mendcn DurcliUreuzen der Slimmcn bcioiht, so Hillt 
das desfalls Erwähnte alsdaini weg, wenn dieses 
Durchkreuzen diu'ch Verdoppchmg in höheren und 
lieferen Oclayen bemäntelt und für das Gehör be- 
seitigt ist, wie im obigen Beispiele r, indem jener, 
dem obigen 22 i entsprechende, aber diuch Verdop- 
pelungen in höheren und tieferen Octaren auseinander 
gerückte Satz, in folgende Gestalt verhchrt, 



Li CL. 




dem Gehör allerdings anstandlos als im Contrapunctc 
der Octare verselzt erscheint. 

(Fortsetzung und Beschluss folgen naclistcns.) > 



Druckfehler 
in der ersten Abtbeilung dieses Arlikelf« 

Auf dem NotenblnllH zum J ^ ^'"^ u«'j;*;nwäiti{;»'ii Aniln-J.-«. S. ig, im !Vo- 
trub>-i5|>ii l<- 1^;, Stillte im vierlru Tarlr stall '2. virlnirlir 'Z' sirlien, 

A or>i<'lii-ii({ 5. aij), Z. 14- l5, sollte bcis&i:!] : ersten Taftes vun /• 
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. • T O H 

^ S e y fr i e d: 

/. ÜBT Tactirstai, 

Zu den Tielßiltigea Ndoerungcn, so von upfem 
überrheinisiheo Nachbarn (audi - ausser d^tn . unfiiF* 
messlichea Bereiche der allmächtigen Mode) in allen 
Zeken uns zngelcommen,« gehto andi, wenigstens be» 
züglich einer allgemeinen Veiiireitung , die Art und 
Weise, das Orchester entweder durch den er-» 
sten Violinisten, (Dii-ector, Vorgeiger) oder 
mittelst des Tac tirstabe», zu leiten^ und so 
ist denn der sonst übliche Flügel jetzt ein überr 
Ilüssiges Meuble geworden. 

T)io erstere iNTcthode hat sich in so fern nn- 
zulängiicb erwiesen , als dabei die Thntigl^eit eines 
vorzüglichen Hipicjustcn wo nicht ganz beeinträch- 
tigt, doch G;ewiss iiatnJiaU rerringert wird, weil die 
Directions-Pllicht dessen rolle Aulinerhsanikeit , ge- 
theilt zwischen dem Srtn^n r- Personale und der In- 
strumental-Partie, in Anspruch niirimt, dass ihm, aus- 
ser dem Fixiren des Tempo in den Ritornellen, nur 
auf wenige Momente wcriuhätigen Antheil zu neh- 
men vergönnt ist, da das geringste Schwan'aen oben 
auf dem Bühne seinen augenblickliclien Beistand er-* 
heischt und ihn zwingt, als metronomisches Perpe» 
tu um mobile^ die Luft mit dem Bogen zu durcbfegens 
abgesehen davon, wie viele Zeit* das immerwährend 
schnelle Umwenden der Partitur-Blätter raubt ^ und 
welch* genaues , in das kleinste Detail eindringendes 
Studium derselben unerlässlich Torausgesets&t werden 
muss. ^ 

Ungleich leichter iiann zu diesem Zwecke der 
CapeUmeister gelangen^ welbhem es obliegt , die er- 
sten Gesang-Proben am ClaTiere abzuhalten. Ihm 
ist TOrzugweise — (dass er seinem Geschitfte in je* 
der Hinsicht gewadisen yersteht sieb Ton selbst) 
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— reicMiclie Müsse zugemessen, den Geist dei* Ton- 
dicf'tmij;, ilires Schöpfers niannigfaltigste Iiitentioneiif , 
reiht vollliommen zu erCtssen, und der Auslühren- 
deti gemeinsame Empf<'inf!;Iirhheit im ganzen Umfünge 
eindiiilgend. dai'ür zu stuu&iea. — 

Diese zweite Maoier, den Tact mit einem Stäb- 
chen zn. schlagen, hat nunmehr ancli in Deutschland 
allenthalben Eingang gefunden, obschon, mir wenig- 
stfens derselben pr&Talirender Vorzug (wohl ge- 
merkt: im Theater; — Concertsaal' und Kirche ma- 
ehen btliigermasen eine Ausnahme} hoch nie so 
recltt eigentlidi hlar geworden/ Keineswegs aus Ei« 
gensinn, oder^ wie Horaz sagt: laudator tenu 
poris aeti aus Torurthdl und Hinneigung zur 
Tergan^eiihelt , aus alter Gewohnniss und Anhäng- 
lichkeit für die ersten Jugend-Eindruche , sondern 
rielmebr aus geprüfter und bewährter üeberzeugung 
mtichte ich denn doch wohl behaupten, dass die 
ehemalige Einnchtuag grosstenlbells swechdienlicher 
und fordernder gewesen, und ich will den Yersuch 
wagen, meine Ansichten hierüber, als Resultat 
einer dreissigjährigen Erfahrung auszuspre* 
dien, ohne sie weder für unfehlbar zu halten, noch 
als soldie aufzudringen ; indem ich mich sehr gerne 
Ton wohlunterrichteten Sachrerständigen eines Bes- 
seren belehren, und mogiiche Irrthümcr duidk 
reichende Gegengrnnde williährig berichtigen lasse. 

Schwerlich diiiftc gelaugnet werden hünnen, dass 
die Stellung im Centrum des Orchesters, vts et vis 
der Brdine , an der Seite die beiden Grundpfeiler, 
Yioloncell und Contrabass, welche aus der Spart ac- 
compa'^nirtcn, sitzend am Piano, mit der linhen Hand, 
bei besondern Eintritten, oder, um den Vortrag zu 
bezeichnen, gencralbassniassig begleitend, indess die 
Rechte das Zeitmas marluVt , und dem spähenden 
Auge ofine Bahn und l'reyer Spiehanm bleibt, aller 
Orten, wo es nur immer Noth thut, deutungsTolle 
Bliche und Si^nalwinhe hinzusenden, — das Direc- 
tionsgescluilt wesentlich erleichtern, und dazu behiilf« 
lieh seyn mnsstc, solches möph'chst ruhig, anstHndi«;, 
und gcränscblos yerwaiten zu kunnen, weil namitch, 
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jiacli nieincm GlaubensbeHenntnisse, der Orchester^ 
•ai'ühriu: ma; gesehen, doch uie gehört werdea solk 

Die Anwesenheit eines gut, fest und dauerhaft 
gebauten (^uer-Pianoforte, von sLaikeni, vollen Ton 
und haltbarer Stimmung — (des lireischenden Flu- 
geis Kikilirunji^ gehört zu den verdienstlichen Wer- 
hen, — ) ist von entschiedenem Nutzen, und beson- 
ders bei einfachen ()uartetl proben um so unentbehr- 
hcher, als aiii' deiaselbea die fclilemlen Blasinstrumente 
supplirt werden müssen; so wie es auch nicht selten 
in recMtirenden Steil rn und schwierij^en Intonationen 
zum ireundlichen Notlihelfer für miader bügel- und 
sattelfeste Sanfter sich gestaltet. — Zumal bei der 
italilinischen Opera hiiffn würden selbst Virtuosen 
(ii jrriuia Sorte um keinen Preis auf das soufFli- 
rende Spinctt Verzicht leisten; schon darum, weil es 
ihnen im recitatit^o secco zum verlasslichsten Weg- 
weiser diet>t, tuul der Nachwachs unserer Violoncel- 
listen die Hnnst, nach der meist nur dürftig bezif- 
ferten Fundanieiit.ilstinuiie, die vollen Accoide mit 
dem bezeicb tu!en Leittone heraus zu arpeggirea« 
veriernt, oder vielleicht gar nicht erlernt hat. 

Man hi^nnte indessen allerdings den EinnriiTf ma<* 
chen: der Dirigent sey, stehend tot dem Puhe, mit 
dem Commandoatabe bewaifaet, noch yortheilhaflor 
placirt, indem ihm dies« Potitioii aneh nidit den kfein- 
sten Zwang anlege, und Ihm gestatte, nach allen Sen 
ten hin sich zu drehen nnd zu wenden ich meine 
aber, solches wäre, wenn ihm anders nicht selbst 
darum zu thun, von der eignen Wichtigheit redit 
cclatantes Aufhebens, und die robothähnlichcn Bc^ 
schwerlichheitcu seiner Amtirong dem Auditorium 
möglichst anschaulich hemerikhar zu machen) noch 
Uiige heine Nothwendigkeit. 

Ist nur sein etwas erhabener Sitz im Mittelpimcte 
se angebracht, dass er Alles überblieken, nnd Ton 
jedom Einxelnen gesehen werden hann, hat er ein 
zusammen gewohntes Orchester, das, mit seiner. Tao* 
Üh rertrant, dem unschdnharttenWinhe, einer haonir 
aerbüdien Handerhehang mit pfinhtliehstem 
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gam Folge %u leisteo lernte, — ward nur mit dea 
so nuUr eichen Uebungsproben nicht ökonomisirt, and 
das Werk erst dann in die Scene und zur Darstel-' 
lang gebracht, wann es \oi\ allen und jeden dabei 
Beschädigten vollständig erfasst, begrift'eo, und nia- ^ 
liellos ausgeluhrt zu werden geeignet ist, — alsdann 
gibt sich das Uebrige wohl von selbst, und es bedaxf 
wahrlich weder das preceptorische Schwingen, Um* 
herschwadroaireo und wiederhallende Niederschlageft 
det Scepters, noch das gleich eHclhal't störende Stos* 
een, Stampfen und Tacttrcten mit dem Fasse ^ um 
das wohlorganisirte und disciplinirte Tmppencoips k 
'schdner Ordnung zu lialtea» 

Die neue Art zu Battiren zei^t <5i*ch noch beson- 
ders weni^^er yorllieilliaft , je zahirciciier die zu lei- 
tenden SäJigcrniassen sind. BeispieLshaiber : welch 
Zwiespalt, welche Irrungen und Uebclstände er- 
eignen sich nicht mitunter bei festlichen Einzi'igeii, 
oder Triumplimarschen, wenn das Heer der Statisteji, 
Figoranten und Chore aus dem tiefsten Hintergrunde 
einer grossen Bühne in gemessen langsamen Parade* 
schritt *heranrüclit , in der bedeutenden* Ferne nur 
schwach das leis' ertonende Orchester Ternehmea, 
heim blendenden Lampeuschimmer kaum die Conttt* 
ren des manoverirenden dünnen Stäbleins gewahren, 
irielweniger noob dessen telegraphische Signale un- 
terftdieiden hann; die Sängerschaaren also schwao- 
kend, unsicber und zweifelhaft eintreten, dass man 
ganz fSglich die Worte von K irnbergers Canon: 
»Wir irren allesammt, nur Jeder irret 
anders!« als den aUerpassendstea Text unterlegen 
könnte! 

Um wie viel deutlicher - lassen sich dagegen 
die mit fester Hand geführten rhythmischen Bewe- 
gungen erkennen, und wie Tiele Falle wäre ich 
nicht im Stande aufzasäUen, wo durch BeihGlfe dei 
,Fianoforte wiefaltge Stdrungen, zwar nicht verhütiti 
doch wenigstens in der Nachwirkung gemüdert wwcden* 

. l^nr Eine Thatsaqiie als Beleg. — Es debutirte 
e^uoil ^ mehr 4m swfmrig Jakre md seitdem 
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Terflossen — ein fremder Tenorist als Tamino. 
Anfänglich ging Alles ziemlich honett, bis xi^n Re- 
citatiy des ersten Finals. \ou der Stelle: 

«Si« lebt, si« lebt! — Ich danke Eueb dafür!« 

iiiig (las UnglücUsluiid — so bei der Probe nur Mo z a r t s 
j\olea gesungen und die eigenen Hundeluinste wolil- 
••weislicli, um recht plausibel zu übenascliL'n , bis zur 
ProJuctioa Tcispart hatte — derniasen zu schnörheln 
und sich zu Tersteigen an, dass alle zwischen dea 
Worten : 

»O wenn irh f^och nn S{inf!o wäre« 

Allmächtige! /.u eurer Ehre, 

Mit jedem Tone ineinen Dank zu schildern,« 

eingesftalteten Accorde schlechterdings nicht luov 
iBonirt bätten. Um das Missgesc^ck nicht weltkua^ 
.dig zu machen, war nur ein Hettungsmittel: zu la- 
Tiren. Ein leichtes Kopischütteln rerstandigte das 
Bogenquartclt, und alles schwieg in gespannter Auf- 
merbsamheit. Endlich h am s zur Cadenz, Per Darios 
casfis hatte sich der- Mann Gottes in seinem toUea 
4Ierumklettera gerade um eine reine Quinte Ii ''her 
geschwungen; anstatt auf der Dominante toa C zu 
.eudigen: 




„w* er bitr «kt-ipraBi^** 



•düesa er in dieser Region: 




wohin er durch baisbrechendes Fistuliren, unhewusstp 
und noch Ton einem guten Engel geleitet, anlangte-r^ 
Jetzt galts; denn es war pertculurn in mara^ und 
heine Zeit zum Besinnen oder Ueberlegen* Drey 
Sylben: »<?.Cadenz!« dem ersten Geiger flüsternd 
hingehaucht, welche gleich einem Lauffeuer die ganze 
ColottA# hinab wiak fertpHanzlen ^ mit dar Un)m 



Hand dem ContmlMasistea die S)^- Haimoiüe atige- 
deutet; — nun Iiräftig eingeschlagen: 




^ und der Uebergang zur folgenden Arle aus C: 

»Wie stark üt nicht dein Zauberton c ' 

erschien so yorbereitet, and motinrt, dass der Leye 
gar heine Veränderung bemerkte, ja der Delinquent 
selbst nicht einmal eine Ahnung von dem ihm ge- 
droht habenden tlngewitter hatte* — » — 

Frey lieh pflegen die Gotter mitunter ' nicht im- 
mer alles so zum Guten zu lenken, und es weignea 
sich zuteilen unTorherzusehenrle Zufalle, die einea 
Capellmeister in der That zur Verzweiflung treiben, 
Togelwild and desperat machen können. 

So habe ich es erlebt , dass bei der — Tieileichl 
fünfzigsten Reprise Ton Chdruhims »Wasser- 
trSger,« im Uuo zwischen Armand and Con- 
stanze, gegen die Stretta zu 4 ersterer im heili- 
gen Eifer einen ganzen Tact vorauseilte, während 
letztere in gleicher, nur verdoppelter Proportion zu- 
rückblteb. Da war guter Hatli nicht allein tiieuer, son», 
dern eigentlich gar nicht zu haben ; dem einen Yerii rtea 
hiillreich beispringen, biess den Andern noch tiefer 
in die selbst gegi^abene Grube hinabziehen* — Den- 
noch ward das Mögliche rersuchts gezeigt und ge- 
blasen, was Zeug halten wollte; — Alles fruchtlos! 
Vergebens blieben Winke Ton unten und Zurufe ans 
den Coulissen; es war Consecpienz in diesem obsti- 
naten Irren, und des zärtlichen Ehepaares grossmü- 
thiger Wettstreit hatte einen so hohen Grad erreicht, 
d^ss es Alles, ausser sich, yergass, und der flüchtige ' 
Herr Präsident zuerst, sdnc zur niedlichen Savoyarde 
umgewandelte Gattin aber acht Viertheile später mit 
ihrer Lection fertig wurde. — — Die wanderbare 
Harmonie« lässt leicht sich denken; and das remarka- 
belste an der ganzen Historie war, ^kn beide Inculpa* 
^en erst mit der 6clilastnote den ernrem in talcula 
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pon p* Sexfri^ä, 



gewahrten, wechselweise darüber sich die ernstesten 
Vorwürfe machten, und gar nicht uberzeugt w^den 
lionnten, dass sie, >viewohl keineswegs einträchtig^ 
denunigeachtet en cornpagnißf tezcnte Bocke jge* 
iohossekk hatten. 

Dies hier angeführte Factum entwaffnet nim- 
mermehr im geringsten den Probabilismus obiger, 
für die Beibehaltung eines Schlaginstrumentes, au- 
statt des seinem vielseitigen ZwecUe keineswegs ent- 
sprechenden Tactirstockes — aufgestellten Grunde; 
es zeii^t und verbürgt iiüchstens nur, dass bei der 
gegenwärtig bestehenden Einrichtung noch weit wcf 
niger Hülfe und Beistand hätte geschafft werden 
können, jede denkbare Unterstützung mit noch viel 
iin übersteigbareren Schwierigkeiten verbundeu gewe- 
sen seyn würde, und bestätigt übrigens die notori- 
sche Authenticitat der alten, ergrauten Wahrheiten: 

»XJiiter*inr Moiifle nuvht mnn v ergeben» absolute Voll* 

koinrnenhcit ! oc — 
vAucli dem geübtesten llaUoren gelingt es nicht immei^i 

gegen deo Strom su sclivfininien!« 
»St geaebehen Dinge auf Erden, ^vovon untere Schul* 

weitbeit nicbtt ticb tr&nmen Iätst!vx — . 

Sfrd. 

Nachschrift der Redaction. 

Wir erfiiilen bei dieser Gelegenheit die angenehm 
nie Verpflichtung, in Beziehung aui den in der Cäc 
liand XII. 8. 227 erwidinten Vorfall rücksichtlich des 
uns vom obigen Herrn Veriasscr eingesendet gewe- 
senen Artikels: »lieber den c 1 1 m a t i s c h e ii 
Ein flu SS auf die menschliche Sti mni e ; 
Toii Dr. Kruf: « — unsern Lesern zu berichten, 
dass II c r r Ritter v o n S e yf ricd uns nunmehr 
die beinedigendsten Anfschlüsse vorgelegt hat, wel- 
che dahin gehen, dass bei dem erwähnten utiangeneh- 
men Hergänge in der That E \ der Hintergangene 
war; dass iiiinlieh allerdings zwar der befragliche 
ATifsntz s( h(>n im Jnhr 1819 in der Wiener musikal. 
Zeitung aiigedrucUt gewetcn war| aber zu euicr 



ffachschrift, der Red^ 



Zeit, wo Hr. p. Serfried giade an einem Kopf£e- 
ber gefährlich darniederlag und Ton dem Inhalte je- 
ner musikal. Zeitung also heine Kenntnis genommen 
hatte ^ dass demnächst, nach Ablauf von zehn Jahren, 
nnd noch obendrein in einer Epoche, wo er in Folge 
einer abermaligen, bcUannthch sehr schweren, Krank« 
heit , an ansserordent licher Abspannung und nament- 
lich an ^Tosser Gedächtnisschwäche litt, ein gcwis* 
ser Jemand^ auf dc^ Beconvalescenten ursprungliche 
Untren ntnis von der iKi cits gedruchten Existenz je- 
nes Aufsal/cs so MIC auf seine jetzige Abspannung 
und Gedäclitnisscliwäche, schändlicher betrOger^dier 
Weise sündigend, ihm Jenen Aufsatz in Manns er ipt, 
und zwar als ein noch ungedrucktes, Torlegte, 
mit der Bitte, dasselbe unter Seiner (des Herrn v, 
Seyfried\ Chiffre »Ä^ra^« zur Cacilia einzusenden;^ 
dass Hr. v* Seyfried^ um jenem Hennen einen Ver- 
dienst zuzuwenden , sich dazu rerstanden , nicht al- 
lein* das unleserliche JBrouillon Jenes Herren . eigen- 
handig abzuschreiben und der Bedaction der Cacilia 
ds Seine eigene Arbeit zu übersenden, sondern dass 
er steh Ton jenem Herrn anch sogar so vett überlisten 
liess, demselben sogar sein £hreo%vort zu geben, 
ihn nie als den Urheber zu nennen ; — ein Versprechen, 
welches Hr. p. Seyfried auch selbst jetzt 
noch halten und jenen Herrn der Nemesis der 
FubJicität nicht, preis geben will, — eine Sdionu ng, 
welche, wenn auch Tieileicht zu weit gehend, we- 
nigstens seiner nur allzugrossen Gewissenhaitigkeft die 
grusste Ehre bringt, und die Achtung, welche sein 
ebreiiwerther Name so allgemein geniesst, noch yeiw 
doppeln muss. 

Uns, als Rcdaction, muss der Vorfall Jedenfalls 
immer betlaiierlich bleiben; indessen wird unser in 
dieser Sache eingehaltenes Benehmen im Ganzen, so 
wie auch der rorstehendc , vom Herrn Ritter von 
Seyfried gegebene Aufschluss, jcdcnlalls von Neuem 
beweisen, >vic unbedingt strenge wir darauf achteOi 
unsere Cacilia yon jedem Plagiate irci zu halten. 
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Vaktr 

Etüden für das Pianoforte"^ 

insbesondere über die 

Etudes caractSristiqMtes pour le Plano/brief 

composees par Henry Bei tini» 

Qmr,, 66. Pc. 5 A. »4 kr^ M^«Ma «i Anvtt» ch«» kf fili «U fi. SckMI. 

Ich gestclic ini Voraus, dass ich kein grosser Ver- 
ehrer des ungeheueren Heeres gegenwärtig exista^ 
reader und sich tiiglich mehreoder Etüden, ExercU 
liBD iL dergL biDy deren gsr mMnehe entweder Uivcbl 
Zwecke nicht gehörig entsprechen, oder auch wolil 
gar keinen Lcälimmleix Zv^t^ck zu haben scheinen. 

Meines Wissens ist C ramer der erste, welcher 
Etüden neaerer Art geschrieben, und er ist daher 
gleichsam a]s der Erfinder derselben aiutaseheiu 

Cratj^r's Arbeit scheint mit überlegtem Bedacht 
und mit einer gewissen Art Leberzeugung Ton der 
Nothwcndigkeit eines ähnlichen Werkes i ür das neuere 
Ctavierspicl, Ton ihm nntemommen worden zu seyn* 
Das Clanerspiel hatte, seit BacJis und Handels Zet 
ten, bedeutende Portschritte gemacht, wenigstens 
eine ganz andere Richtung genoinmen. Der Umfang 
der Instrumente war erweitert und Tiele neue Spiel- 
arten waren eingefiihrt worden; auch die an der - 
Tagesordnung befindlichen MusicaKen waren ganz an-* 



•) Vergl. Caecilla I. Bd«*(Heft 1,) 5. i5i. und V. Bd* 

(Heft i8,) S. 89. • 



üeöer Studien 

• 

derer Art geworden aU die frühem; und doch hatte 
man heine anderen Uebmigen den Lernenden yorzu» 

logen, an denen er sich bilden solltet, als die Bach* 
sehen, Häncielschen, und allenfalls die noch älterer 
Componisten , nv^ichc} wenn auch an sich ganz gut, 
doch natürlicherweise mit den neuem Compositionen in 
lieinem Bezüge standen, noch stehen konnten. Cramer 
suchte daher diejenigen VerBnderangen , welche seit 
Bachs und Hänclels Zeiten im ClaM erspiele vor- 
gefallen waien, und überhaupt die neuem Spiel arten^ 
in seinen £tüden anizustellen, wn dadurch demLei^ 
senden Gelegenheit zn gehen, sich IlKr das nenere 
Clavierspiel zu bilden, ohne dass er dadurch die al* 
lern Exercitien vernachlässigen , soiulern gleiciisam 
auf dieselben iortbauen sollte. — Die günstige Auf- 
nahme ^ die nngemein schnelle Yerbreitiing und der 
nngetheiite Beilall, ^elehe jenen Crom^rscfaen Etü- 
den in allen Ländern gezollt -wurden, bewies, dass 
sie einem damal allgemein geiVUiitea Bedurfnisse der 
Zeit zu Hülfe gekommen wai'en* 

Durch sie war nun gewissermasen Xne neue 
Bahn gebrochen und eino neue Art Yon Cla^ierstük- 
hen erfunden» Aber nun glaubte auch alsbald last 
jeder ClaTiercomponist , ja jeder Spieler, sich berop 
feil, auch Etüden, Eiercition , oder irgend etwas 
der Art zu schreiben» Ungiiiciiiiclierweise wurde 
hierbei sehr hüullg der rechte Gesichtspunkt verfehlt, 
indem man^ wie es scheint, Crofners Sinn nicht rer- 
stand, oder nicht verstehen wollte; denn statt an( 
dem von Ctm.ier Ijctretencn Wege fortzugehen, 
wollte nun mehstens jeder seinen eigenen geheo, 
und sein eigenes Ich geben^^vas YobJi bei denen , de- 
ren Ich bedeutend genug war, ganz gut war; allein 
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CS wurde dadurch auf keinen gemeinnützlichen Zwech . 
hin gearbeitet, und die auf solche Art entstandenen 
Etüden waren sehr häufig dnrchaas einseitig, indem 
sie gewöhnlich meist nnr die Persönlichheiten ftrer 
Verfasser aufstellten, und, wenn sie auch übrigens 
gut "waren, doch oft nur diejenigen J'iguren entliiel- 
ten, welche die Verfasser entweder bei ihren Leb« 
rern einstudirt, oder sonst angienommea hatten, und 
die sie dadurch, dass sie ihreni Geschmach und ihrer 
Hand besonders zusagten, yielleicht durch Jahre lange 
Uebuivg, zu einer Ungeheuern Fertigkeit gebracht hat» 
ten, weshalb sie nun der Welt die Aufgabe machen 
wollten, sich ebenfalls an denselben zu yersodien» . 

■ 

Am unzweckmäsigsten waren diejenigen Uebun- 
gen, die blos aus Törsetslich ausgeheehten und für 

die Ausföhruiig ans Unmögliche gränzenden Schwie« 
rigUeiten bestunden, welche auszuführen vielleicht 
ihre Verfasser selbst nie versucht hatlen, sich aber 
heimlich viel zu gut darauf thaten, dass sie im Stande 
waren, der Welt solche Nüsse sn knacken su gebe% 
ohne vielleidit überlegt zu haben, ob denn dies« 
Schwierigkeiten, wenn sie wirklich ausgeführt wer* 
den, auf dem Instrument auch von Wirkung, ob sie 
dem Charakter und Geiste desselben angemessen, und 
ob sie endlich audi Musik seyen;— (denn nicht Alles 
was schwer ist, ist deswegen auch gut, Tielweniger 
scliön, und überdies ist etwas Schweres weit leichter 
auszuhecken als auszuiühreji.) 

Auf diesem Wege «md wir zu dem Ueberflusa ' 
an Etüden gekommen welchen wir jetzt besitzen, ohne 
dadurch etwas Folgerechtes, oder nur so Tiel als 

muglicb Vollständiges erlangt zu haben; denn es 

18* 
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lionnte auf diesff-Art nicht fehlen, dass Itehres Ton 

dem, was .Cramer schon auijgestcllt hatte, von sei- 
nen Nachfolgern gleichsam irnr mit anclcrn Worten 
vriedergegeben "wurde, und dass selbst die$e sich 
hanfig begegneten, und dabei dennoch manches Feh- 
leade übersehen vurde* 

Nicht lange nach dep Erscheinen Ton Cramers 

Etütlt i>, suchte ^. E. Müller durch seine so betitelte 
»jLöhlein -MüUer's ch*e Cl ayier s ch ui e <jL eine 
zwar auch früher schon gebräuchliche Art Exercitiea 
(eigenljidi blose Fingerübungen) zu yerbreiten, welche 
grustentJieils in stnfenweis au^ und abwärts gehenden 
hurzern oder langern Figuren bestunden. So riel 
Gutes jenes Werk enthält, was ich, da es hinläng- 
lich bekannt ist, nicht namhaft zu machen brauche, 
$0 ist es doch weder ein planmäsiger Leitfaden, nodL 
Tiel veniger ein yoUstandiger Unterricht, sondern nicht 
viel Mehr als eine noch ungeordnete Skizze. Denn 
es kunimt hier nicht sowohl auf die Verschiedtjuheit 
und Anzahl der Figuren, die wohl ans Unendliche 
gränzen mochte, als darauf an, soldie Figuren 
und Passagen aufzustellen, die dem Spieler Ge- 
legenheit YerschafTen, alle möglichen notlnvendigen 
und wesentlich verscliiedenen Bewegungen der Fin» 
ger undllande, wie sie beim ClaYierspiele vorkommen 
höonen, zu üben. Yon diesem letztern Gesichtsponhte 
scheint indessen Müller nicht ausgegangen^ sondern 
mehr auf die Menge, als auf zvveckjuaisige Auswahl 
der Figuren gesehen zu l^f^Jf Denn wer alle Fi- 
guren und Passagen nach sieiner Angabe mit allen 
ihren Etceteras, und noch dazu die meisten durdi 
alle Tonarten, üben sollte, (wobei dennoch die Moll« 
tonart sehr vemadilässigt ist, indem die meisten 
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Beispiele m Dur sind) der mochte wohl die Lust 
am Clavierspielen yerlieren, ehe er damit durch- 
kommt. Ich bin daher sehr geneigt zu zweifeln, ob 
Jemand je die ßlüllersche Clavierscliule nach Vor- 
schril't durchgeai'beitet hat. Wenn es aber auch 
>virUlich Jemand thut, so kann er dadurch doch ei- 
gentlich noch gar nicht Ciavier spielen, sondern er 
hat noch nichts als einen Theil der dazu nöthigen 
Fingerfertigkeit. — Aber grade dieses war das Täu- 
schende bei jener Methode, dass man glaubte, mit 
solchen Fingerübungen sey nun Alles abgemacht; 
und so fand denn jene Art Exercitien grosse Auf- 
nahme, weil sich die Sache gleichsam ganz mecha- 
nisch behandelu liess^ was man also gar bec[uem 
fand. ' ^ 

Einen besondern Anschein ron Nützlichkeit gab 
jenen Excrcitien auch noch dieses, dass sie bestinmit 
waren, mit beiden Händen zugleich in Octaven ge- 
spielt zu werden, indem man glaubte, dadurch der 
linken Hand dieselbe B^ertigkeit wie der rechten zu 
geben: — was sicli aber ebenfalls nicht so bewährt. 
Denn wenn Jemandens rechte Hand schon voraus ist^ 
so muss er ja doch der linken allein besonders nach- 
helfen. Uebrigens trügt man sich beim Zusammenspie- 
len in Octaven mit beiden Händen auch dadurch 
leicht selbst, dass man nur mit der, gewöhnlich ohne- 
dies stärkeren, rechten Hand gleich spielt, die linke 
aber oft sehr ungleich und so gut es gehen will, 
gleichsam nur nachhinken lässt, wovon man sich leicht 
überzeugen kann, wenn man die linke einmal allein 
gehen lässt Uebrigens macht das Spielen mit bei- 
den Händen zugleich in Octaven, so nothwendig und 
so schwer auszuiührcu os ist. doch bei weitem nui* 
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ien kleioereii Theü des Clayi^npieltas. wi^t^ Auch 
•chidien sieb nidit alle Figuren , die för die rechte 

Haail ausfilhrbai' sind, für die lifilie , und so um^e- 
kelirt für die rechte nicht alle, die iÜr die liake 
Hand aosfuhrbar sind; weshalb bei dieser Art Exerei* 
tten viele Zeit unndthid; verschwendet wird. — Ja 
selbst die Fingerfertigkeit, die man dadurch zu er- 
langen glaubt, ist zum TheAl nur täuschend, indem 
das fortwährend gieichmassige Auf - uad Abwärtsrückea 
mit derselben Figur bald einer medianischea 
Leyer irird^ so dass man eine einmal anf^efangeneFip 
gur ohne weitere Gedanken yon einem Ende der 
Clayiatur bis zum andern fortsetzt, ohne dass die 
Finger dadurch eigentliche Gewandtheit bekonunea^ 
denn wenn plötzlich eine andere Figur kommt, 10 
ist man gewohnlich rerblufif^ oder stSsst an, und 
biauclit eist Zeit, um sich in eine andeie Art yon 
Bewegung xu setzen. 

Eigentlich musikalisch bildend sind 
diese Exercttien am Ende gar nicht; und auf die 
Compositiott scheint mir dieses Übertriebene Fip 
guren- und Passagen-Spielen sogar einen schSdl^ 

chen Einiluss zu haben; indem es mir yiel davon 
herzukommen scheint, dass in yielen unserer neuem 
Qayierconqpositionea fast gar keine Melodie mdur 
enthalten ist^ dieselben vielmehr grossentheÜs in lauter 
aus solchen einzelnen Figuren und Passagen zusam- 
mengestöppelten Sätzen bestehen, weche solchen Com« 
ponisten zu ihren frübern Uebungen gedient habee» 
Freilich mag es bei Manchem wohl auch wirklicfaer 
Mangel an Ideen und Phantasie seyn, die er auf diese 
Art zu ersetzen sucht; aber auch seihst bei solchen, 
bei denen dieses ukbi der Fall ist, kann durch ei- 
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nen falschen We^; der Attsbildoiig dut Talent ein^' 
fal^oiie iüolit«iig annehmen. ' 

viiJPfenselben s^SdHchen. vnd geschmackTerderben^ 
den EinÜuss lial>cn jene Exercitieri auch auf deili 
Vortrags indem mau auf diese Art gebüdetH^' 
%maA fertige und in Hinsicht d^ Mechaninmü ' 
südlich seheinende Spinlor, oft nur nut- soXdkek fi^' 
guren und Passagen auf der CJa\ iatur, ai^f- und ab/ 
tollend, sogenannt präludiren oder fantasü'en hört| 
wobei -denn freilich Nichtkenoer oft W^und^Br rmejpen, 

was an aoicfam äfnale My' -v.: • « ...» 

I > .1 

Jene Art Exerdtien taugt daher nur fiir de» 

ersten Anfang, um dadurch ilie liande und Fingev 
auf die Clariatur zu j^ewolmen l|^d denselben glei-, 
che Stellung und Haltung zu geben j^.-r-lür.fprtg^jpliri^ 
teae Spiciler. aber 8i«d , durdiai^i aiM^h ,ZM9.1ejup(i, 
muaikalisch bildende Uekjingen n^thigv 

Es ist hier meine Absicht nicht, alle existii^enden 
£tüden nach ihrem Werth oder Ünwerth namhaft 
m machen I sondern nur anf mehr oder weniger 
jfvretlunitssigo autinierlisam -zn ^maehen. ' In der -fhat 
haben "wir unter den vorhandenen Etüden nicht nur 
Tiel Gutes, sondern seihst V orU-effliches ; aber iMir 
Weniges davon ist ge^Sifig gesittet. Wer sIek «lies 
dtor Art änsAi^n' wMte; dW mdaito eia^ Rl^tnf 
Aifran wenden Was nioht - ^mnSftiif V^Mifg ; utA 
#er Alles dorchspifelßn wollte , könnte ein^n gi'ossen' 
Theil seiner Lebenszeit anbringen^ ^hne ans eigent« 
Mtehe Mbfliks^ii^len W'kimmira^ • : < V > fi.« . j: V 

-Wie ist M[s«f)liiep Bafli sa aAalRM, iind wie tAY 

jaiMaidi der keinen RatbgeUer hat^ sieb das Z^eck^i» 
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massigste Tmahlen ? — - Hätten alle EtudcTicomponiste», 
yne es wohl auch einige gpLhauQi haheii| einer jeden ih« 
ter Etüden die nothigen Bemerlmngeii über den 
Zweck derselbeo' beigefugt, so kannte danach ilicr 
nadi seniem Bedurfnuse w^'hlen. (Wenn man indes- 
sen jedem vor der Herausgabe seiner Etiiden diese 
Verbindlichkeit auferlegt hätte, so würde wohl man« 
die Etüde nngedruckt gebliebeoi und deren Anzahl 
weit geringer se7n*> 

Es war wohl unTermeidlich , dass Cramer 
Manches nur nnToUständig dargestellt und andi 
selbst manche Lücken gelassen haben mnsste. Es 

konnte seine Arbeit ihren Werth ' nicht Terlieren, 
indem ein solches Werk nicht die Arbeit eines 
einzigen Künstlers seyn liann, sondern ein Ver- 
ein TOft mehren der Vorzüglichsten dazu gehiurt, um 
^twas nm^ einigermasen Vollständiges in diesem Fa> 
che zu lief 4m. GsüAz TolfstaTndig kann ohhedies ein 
solches Werk gar ^ie w^r^fii^, indem die Kunst im- 
mer fortschreitet.. ' 
^ . > « •• . • ■ . 

V. Hatten daher Cramers Nachfolger, statt Je^&r 
seiaea ejgenen Weg gehen m wollen^ das^ was je- 
MP« niir\imToUBtiM% ai^egdb^v-winUr ansgefulurt^ 
die liückea, welche er gelassen, ansgeliilltr des 

Neuere nachgeholt und, ^vcmi sie et^as Eigcnlhüm- 
liches hinzu ^u thun hatten, dasselbe beigefügt; so 
luittan sie dabei Gel^nheit genug gfl^abt , si^ 
lelbitiindjg »i.^Beifew« «^cmd ww bitten apf diesem 
Wege eine praktische Cl^yiersehiile erhalten kennen, . 
wie rielleicht noch kein Werk in irgend einer Kunst 
existirt, und welches nicht nur zur Uehung ge- 
dient« iQiideiiii auch nnrifafh die AnsbüdunSE wd 
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Fortschritte des Clavierspiels geschichtlich (largestellt 
hätte, so dass der Schüler, wenigstens Ton dieser 
Zeitperiode an, gleichsam auf historischem Wege hätte 
gebildet werden oder sich selbst bilden können. 

Indessen ist noch nichts verloren; wir haben ei- 
nen Ueberiluss an Materialien dazu, und es hünnto 
Alles noch nachgeholt werden, wenn Componisten 
und Verleger sich zum Besten der Kunst darüber 
verständigten, die vorzuglichsten von den wesentlich 
verschiedenen der vorhandenen Etüden auszuheben 
und hlassenweise zu ordnen, und dadurch den 
Grund zu einem solchen \Yerhe zu legen; was aber 
freilich von Männern geschelien müsste, die nicht nur 
vollkommene Sachl<ennlnis haben, sondern auch frei' 
von aller Parteilichkeit sind, um ohne alle per- 
sonliche Rücksicht die zweclmiässigste Auswahl zu 
trelTen. Dieses würde meiner Meyniing nach ein 
weit schätzbareres Unternehmen seyn, als die so oft 
schon angefangenen und nie lang fortgesetzten (be- 
endigt können sie ohnedies nie werden) Ausgaben 
klassischer Claviercompositionen, welche wahrscheinlich 
aus der Ursache nie Aufnahme fanden, weil man sie 
zwecklos fand, indem die Auswahl gewöhnlich ein- 
seitig, nach dem personlichen Geschmacke des Samm- 
lers oder Verlegers, gemacht war, bei jemanden aber, 
der einmal sogenannt klassische Stücke zu spielan im 
Stande ist, wohl angenommen werden kann, dass er 
auch Kenntnis genug besitze und sein Geschmack 
80 weit ausgebildet sey, dass er im Stande sey , die 
Auswahl seiner Musikstücke selbst zu machen. Auch 
lässt sich über ein solches Werk gar kein bestimm- 
ter Plan vorzeichnen, weil immer der persönliche 
Geschmack dabei in Betracht kommt, der fjist bei 



SM Mertmf4 Emdes 

J^äwk TOTtdtekn iHf IVM boi €iii6iii witoi'vuli« 

tenden Werke -wegfallt, da dieses nur solche Ge- 
genstände enthält, die jeden ohne Ausnahme, er 
habe auch weichen Geschmack er wolle, angehen, 
und die daher nach einem bestunmten Flan nickt 
nur geordnet werden können, sondern geordnet wer» 
den müäsen. 

■ b 

0 ' 

■ 

Ick habe diese etwas weitläufigen Betrachtungen 
• kauptsachlick gemacht, um dadurch Veranlassung zu 

geben, dass dieser Theil des Unterrichts beim Cla- 
vierspielen auf eine bestiiiu^uere und plamnässigere 
Art betrieben werden möchte | als es bis jetst ge- 
idieben ist; 

Ich komme nun auf unsere Torlifgoaden Etüden 
SurücL 

Herr Bertini ist allerdings, eben so wie die mei- 
sten seiner Vorgänger, seiiien eigenen Weg gegan- 
gen; er hat ihn aber auch gröstentlieils meisterhaft 
verfolgt, und lionimt darauf mit Ehren zum Ziele. 
Seine Etüden sind durchaus originell, und wenn sie 
sich auch bisweilen mit anderen zu bcs^e^en schei- 
nen, so hat er ihnen doch Avieder einen so eigen- 
ihümJichen Geist einzuhauchen gewusst, da^a auch 
selbst da alle \>rgleichung wegfallt, 

ter nennt sie VltUftes caractci istiqites ^ ohne 
jedoch den CliaraUler einer jeden, etwa durch eine 
Ueherschrii)^ zu bezeichnen, welche Bezeichnunp^sart 
gewöhnlich nur zu Lächerlichheil uiul Absiu diiaten 
führt. Der Charakter einer jeden spricht sich von -selbst 
deutlich genug aus, und manche sind wirklich ganz 
ergreifend, so dass derjenige, der sie richtig zu spie- 
len im Stande i"?t, 'den ("harat^ter dei^selben olme 

Hübe ^ausfindeU £s jliegt zwar meistens bei jeder 
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^tiiäe ^ wie das wohl auch nicht anders seyn kann, 
eiiie gewisse ll.uiptfigiir gleielisam als I'hema zuxa 
Grunde, sie wii «! al>ei' aiit eint' su iiUcressaiUe Weise 
durchgeführt, moilulirt Uiul luil pausenden Nebenfigu- 
reu uatermischl, dass die Aufmerlisamheit bestän- 
dig unterhalten wird, und keine Kndvrmigheit oder 
Trockenheit entsteht , (wie dieses bei dergleichen 
Stücken sonst liäulig der Fall iäl), sondern dass es 
meistens zugleich auch wiiklich gehaltvolle Musik» 
stücke sind« 

PCs sind daher nicht, so wie manche andere Stücke 
dieser Art, lihtse Kxcrcitien oder Fingerübungen, um 
sich dadui cU i ingerl'ertigkeit und GelauügUeit zu er- 
werben, und "welche aus Figuren bestehen, die sieh al- 
lenfalls eben so gut für irgend ein anderes Instru- 
ment schickten; sondern es sind lOiulen im eigentli- 
clicn Snuic des ^Yorts, die dem Spieler Gelegenheit 
darbieten, den wahren Geist und Charakter des Cla- 
vierspiels daran zu studiren. Sic enthalten, wa« 
man jetzt eben nicht so gar häufig findet, nicht nur 
dem Instrumente sehr angemessene Melodien, sondern 
es sind auch die übrigen Haiipteigenthümlichkeiten 
desselben, nnmlich Tuiucichlluan und r<Miluilc, auF 
eine meisterhalte Art, durin entfaltet, Sic sind dem- 
nach von keinem Gebrauche für Anf'jiii:j,cr oder 
Mindcrt^cilhlc , sondern vorzüglich /nni Studium 
des h ü h e 1 n C 1 a a i e r s p i e 1 s bcsUnunt , und 
setzen einen Spieler \ oraus , der bereits hinlängliche 
yingerlei lighcit hat, und itberhaupt des Mechanismus 
sciiou SO Tie! als möglich Meister ist. 

Wenn man diesen Etüden etwas zur J>mt legen 
wollte, so könnte es dieses seyn, dass sie dadurch 
nicht von ganz allgemeiner Brauchbarkeit sind, 
dass sie fast durchgängig für sehr grosse Hände ge- 
sdirieben sind, und nur von solchen vorgetragen ihre 
volle Wirkung thun. Es ist dieses indessen bei 
Etüden wie diese, die vorzüglich für eine gewisse 
Classe von Spielern, die sich zu eigentlichen Künst- 

Mva bilden wolleot bestimmt Aind| eiicr zu entschul« 



2SZ 



Bertini'^ Btudes 



^en, als in «ndern^lfosikalien, die tör das *§p:^s8ei*e 
Foblikum geschrieben sind , wo beut xu Ta^ die 
Sucht mit Dehnangen, Spanmingeii, Sprüngen u. dgl. 
2U schreiben, so eingerissen ist, dass sie ans ünvep- 
nunAigc giKnzt, indem derglfiehen Spielarten m^* 
stentheils sehr schwierig und gewagt sind, wozu nicht 
Ton jedem Spieler, besonders Dilettanten, die erfo* 
derliehe Uebang und Sicherheit rerlangt werden 
3iann; nicht zu gedenhen, dass ofl die Wirkung eben 
nidit bedeutend ist, und mit der Schwierigkeit in 
Iteiuem Verhältnisse steht. Ueberdies besitzt auch ein 
grosser Theil der Spieler, besonders Frauenzimmer, nicht 
die zu diesen Spielarten erforderliche Gr^se der 
Hände. Componisten , die auf diese Art' schreiben, 
haben es sich daher selbst zuzuschreiben, wenn ihre 
Compositionen nur sdir mangelhaft, oder, ^vi^as yieU 
4ocht noch besser ist, gar nicht gespielt werden. 

Ich habe nun noch die einzeln Steche, so weit 
dieses durch eine schriftlidie Beschreibung möglich 
bt, namhaft zu machen, was bekanntlich auch, mit 
dem besten Willen, nur sehr unvollständig geschehen 
lianm Ich kann indessen mit gutem Gewissen jedem, 
dem es taistlich um gründliches Studium des Cla- 
Tierspiels zu tliun ist, rathen, sieh das Werk selbst 
anzQschalFen, denn auch selbst toII endete Spieler 
werden es gewiss mit Vergnügen durchgehen» 

No. 1, AUq» modto. G-dur, 4/f Toct, ist rorziiglich * 
dem delicalcn, sanft verschmelzenden Spiele der reciitclk 
Hand gowr^Tret, welche durrhaus zweistimmig gehaitcn 
ist, so dass die Oberstimme eine aus punctirten Achteln, 
und darauf folgenden Secbsebnlbeilen bestehende Melo* ' 
die, und die IfilteUtiimiio eine Begleitung in Secbs^ha* 
tlieilen daau entbllt, woau die linke Hand Tsrschiodene 
iiiiraltteristiscke Bassfiguran in langsamer^ Bewcgug 
darehflihrt* 

Vo» 9, Pr^iduimOf D«dar 4/4 9 ^ ^ förmliehes, in 
^nem brillanten* und sugleich grandiosen Styl gesdirii* 
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ben«fi AUe^rOy das mit einem lifSfiigen Basstliema bo» 
ginnt, und in der Folge laelsteiicS selir erhebende AehteU 
£gureo eoUialt« die aus blossen diatonischen Fortachr«!« 
tungea und cmgemischten Sprängen bestehen, wosu da« 
Thema metrUch and Terkfirsty alt Gegensato Sttgleleh 
mit ausgelQhrt iit* Zn gleicher Zeit sind auf der sieben* 
ten Seite einige vortreffliche Vebungen der wesentHcbaten 
Fälle des Beisiehens auf eine sehr ungeswungcne Art 
damit in Zusammenhang gebracht. Dieses Siück er- 
fordert, wenn es seine volle Würkung wacbea solly einen 
sehr hraflf olicn Anschlag. 

■ 

r^o. 3, Alto, Sptrüoso, G-dur, 9/4. Die rechte Hand 
beginnt in Vierteln und Achteln mit der Melodie des 
Themas und der Mittelstimmet wosu die Unhe Hand ei« 
neu Gegensatz aus einer sich stufenweis abwIrts be* 
liegenden 8eehsehhtel«Triolenfigur macht. Im fänflen 
Tact übernimmt die reehte Hand die Triolenfigur, aber 
in springenden Fortschrcitungcn , und steigert den Sats 
so bis zur halben Cadenz auf D, Aus diesen beiden 
Sätsen, die vermittelst mehrerer interessanten Modula- 
tionen durcbgefuhrtyund deren Rhythmen öfters swiscben 
beiden Händen verwechselt sind, und dadureh die Wir» 
bong doppdeontrapnnctisoher Umhehrnng maehettf ohne 
es wiriilich su sejtn^ ist im wesentlichen diese ganse 
Etfide gebadet. 

No. 4« jUtc-modto^ Et^ävLVf 4/4* I^le Bauptspielarl 
dieses Stiiches besteht in DoppclgrifiTen fDr die rechte 

Hand, die swar ununterbrochen und; ohne wesentliche 
Ausweichung aus dem liaujitton, aber vermittelst ver- 
schicdcner liarnionischer und metrischer JJegleitunf^, mit 
eingemischtem liebersetsen der linken liand über die 
Hechte, ohne im Geringsten einförmig su werden, bis 
sur EächUehr dea^ Anfangssatses in den Hauptton durch- 
geführt sindf worauf su mehrer Abwechslang nun ein 
neuer, nicht doppelgrifftger, Naehsats folgt $ der angleich 
wieder sehr gute Vebaogen num Dehnen und Beiaiehen 
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enthält. Dem HauptscIiluRse i§t nocb eine Vereinigung 
des Vorder- tind Nachsatzes als Anhang beigefügt. Diese 
UebuDg hajt Torzüglich den Zweck« das susammenbän« 
|[^de Spiel so befi>rii«ni« 

9o.5» Mhgro^ £-dttr,4A* l>>«MNttminer enfliSTf etwas 

Eigcnlhümlichcs durcb die Terlängerten Rhythmen , die, 
anstatt sich durch Absä'ue bemcrltbar w.u. machen, ge- 
wöhnlich bis zum Anfani^ des nachfolgenden Salzes aus- 
gedehnt werden. Sic besteht gröstentbeils aus gebroche- 
nen Accorden» ku denen die aus zwei Accordschlügen be* 
itebende Anfangfigur mchrmal metrisch als Begleitang 
mit fingeflocbten ist. Bei einem braftigen Antcblag itl 
dieaa EtSda Ton volU&nendar und MUantar Wirbung. 

• No«6f ^oderato,f-mo\\, ^ßk» Die rechte Hand beginal 
ait ainam aua Vierteln und Aebteln btstebendan Geaang 
in der ObaraUmma« wosu da angleicb die MittelatimnM 
nttmlUbraD bat. In dar Folga Treefaaalt die ObaradmnM 
ntft atafanwaia laufenden und tpringendaii Faasagen ab» 
und giebt dadnrdi an ▼arscbiedenartigem t$]*hB}^ttnd Vof> 
trag StolT. Üesondcrs verdient hier auf Seile ai Z, % 
dag Eingreifen der linken Hand in die rechte, und 
das lieh ergreifen Ober dieselbe, mit demsclbcTi »Satz, 
der unmittelbar vorher darunter stand, noch ange* 
morl<t au werden. Dia Form iat der cinea Geaangstücki 
ibniicb. 

No« 7» AUsgro iptoH -prMOp UggUro^ F-Jur« ia/& Dia 
raebte Hand föbrt bier wieder den Gesang in abwacb« 
acAnden gehaltenen und geschwinderen Tdnen mit der 

Mittelstimme dar.u, die linke Hand führt sur Aosflillung 
des Metrums eine eigene, meist anJci thalb oder iwci Oc» 
taven ciimehmcndc Figur durch , die immer mit wieder- 
holten Tönen auf derselben Stufe, die aucii mit demsel- 
ben Finger gespielt werden müssen, endigt. Diese üum* 
mar enthält vieiStoiT^um guten Vortrag daran an neigen. 
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No. 84 Ftväce, jiS'dWf 6/4 « ist im wesentliclieii wie« 
der in demselben Stjie geschrieben wie die Torigew Beid* 
und Torullglieli lettteret entbelten beeondere gute, dem 
laeirament «ngemeseene HetodSeen» und dienen snm 
Studium des nbweebselnden leicbten und sebweren Vor» 
trags. 

Na. 9t Mh. rnodto^ ^rmoll, 4ß; Ut «in* vortreff- 
liebe Hebung de« . sweietimmigen Spiele ft|r die reebte 
Haud, welche In der Oberetinm« einen Gesang ia anhel* 

tendcn iN otea (eine Art cantus ßrmus') Torz uti ^j^en hat, 
wozu sie £U gleicher Zeit eine secuiid -violinarii^e ügur 
in Sechzelmteln alg Mittelstimme durchführen muss* 
Dieses Stück eignet sich gut sum Studium dca leiden- 
schaftlichen Vortrags; besonders fodern die vier Ictnteii 
Zeilen .tou der Termiedenen Cad«ni an auf der Bassnote 
eil diesen Vortrag« ron wo an eieh ancb offenber dee 
. Leidentebnftliebe am meisten in der Composition ueigL 

No^io, Mit>modio,i F-^dur^ kl Tovaliglich den gegen- 
wärtig so allgeniefn beliebten Sprüngen der%nlien Hand 

gewidmet, die aui eine^ verschieden moduliric, ununter- 
brochen fortgehende, metrische Figur der rechten Hand 
angewendet sint^. Obschon an Gelegenheit zur Hebung 
in dieser Spielart kein Mangel ist^ so wird man diese 
Etüde doeb ntebl ohne Interesse epielen* 

No. 11 9 MI0. madto.^ gr-moll. Die Hauplepielart ist 
bier das weebselseitige Ausdehnen und SebUessen der 
rechten Hand« doeb mit andern Sütsea eo untermischt» 
4ase das Musikatück nieht einförmig wird. 

No. 19, jillo. modto., F-diir, ist eine ans Vierteln be- 
stehende Folge dreistimmiger Accorde in der rechten 
Hand, wobei die Oberstimme, die in Achtel • Triolen ra- 
rürt ist« den gewöhnlich sehr Ternachlässigten 4ten und 
6ten Finger der rechten Hand sehr in Anspruch nimmt» 
Das Einförmige der gleiebea» Figur wird tbeile dai«b die 
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«chitfdeiiLeA, bald langtUMni bald acbMlkri^WocIiMtl 4er 
Harmonie bedeckt, wosa «ueb die p. 39 Z. t nsd « gut 

aogebrachteu S^rüage der rechten üaad in die Tiefe daa 
Ibrige beitragen* ^ 

No* iSy AlUgrttto poco AndanU^ £>dur, 4/4* Bio 
fccbte Hand trSgt bicr einen Gesang mh Tollen Griffen 
Ter, der dnreb verscbiedene Tonarten iriodulirti und woaa 
die littbe Hand eine, ana Secbsebatel-Triolen und Aeb* 
teln bestebende, meirtwbo fignr ttacb An etnea Cmiträp* 
pwrto ostbtato dnrcbfibrt« 

No. i4f Alto, es-pressivo^ hgato^ e-moll, S/B. Dieses Stück 
gcliörl EU den weniger bedeutenden, tla es im wcscntlicben 
die selbe Spielart enthält » Ytelche achon in Ko. 6 und 9 
-Yorkam« 

No. i5, AlUgretto^ /i-moll, 4/4- ^° dieser Elu^e sind 
mehrere Spielarten vereinigt. Die linke Hand zeichnet 
sich faat Airebgängig durch Sprünge von ^em tiefem 
Baaeton ailf eeine böhern Accordtfine aus, die bald in 
bfirsem, bald Ungern Zeilrämnen auf einander folgen« 
]>ie reebte Hand beginnt mit der Spielart von- Ho. der 
eine aene neeb niebt da gaweaene folgt | beide 
bebren mebrmal wieder, womit allmäblig die Von ]fe« 
10, 4> 6, 9 und andere noeb nicht da gewesene ab* 
wechseln, so dass diese Nummer in Hinsicht der Mannig- 
ioltigkeit eine der vorzüglichsten ist. 

No. 16, Allo^ con hrio, f'moW ^ 474» Hauptfiguren 
der rechten Hand bestehen in, häufig sich aus der Tiefe 
m die Höbe bebenden, gebrocbenen Aceorden in Sech- 
sebnteln, nelureA andern Figuren nntermiadbC^ 

die sSmmtUeh einen mnden voUea Anaehlag erfordern, 
Die linbe Hand gebt binfig in Sprangen iroB den tiefen 
Baaatdaen auf deren Accorde in bibbere Lagen. Im Gän- 
sen iat dai Stüek 

ron grandioser Würkung. 
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Nr. 1^, Pr&uo, Jgiiaiir, €0n panUme^ M*moU| ^ 
Bcidt Hände beginnen zusammen m ▲ehtelnotfn i di« 
rechte mit wi«derboU«a OeUivta a«f dmelben 9ciifa^ 
di« Unh«' mit jNttffBwd« auf« lud ^bwKrti cabandeiit 
und «iiiigan ehromatiiefaen ForUcbreitongaii iiBtaraltcb« 
tan OcUTen« walche Bewegung im Waientlichea die gante 
Et&de bindureh daucrrt, so das9 fie entweder Kwiscbcn 
den beiden Bünden Tertauscbt, oder auch nur in Kiner 
fortgeführt wird. Sie fodert vorzüglich leicLtc Beweg* 
lichkeit der Armgelcnie , und bietet Geiegenbei? «nr 
üebung tJcs Crescendo und Deereseendo dar»> Gill TOrga* 

tcagea ist «ie Ton ausnobmendar 'Wirbuitg» 

Vr. t8« jßUgTBtto^ ^•m*!!» 4/4- Hier bat dio rechte 
Rand a^o gtö taten tbeili in Achteln , liio und <la in Vier- 
teln einherscbrcitcndo Melodie, und eine bralschenartige 
Mtttcistimme, aus wiederholten Tönen auf derselben Stufe 
bestehend, ▼ ort u tragen. Die linhc Hand hat fast durch« 
gehends die anschlagenden JBasstöne, mit Sprüngen, auf 
die Accorde in höhera Legan nachschlagend. Um% iofi 
dert Torzüglicb einen netten und leichten Vortrag, beton* 
idera der Mittehtinimen tind daa Baaaisai damh der Gelang 
ai«b gehlbig baranabebe* 

Nr. 19, Mto. quasi Andante ^ a-moll, 3/4. ÜHese Nom* 
mer bietet dem ersten Anscheine nach weniger Interea* 
aantcs dar» als manche andere. P^ic linke Hand fuhrl im 
ersten Viertel eine gespannte harmoniacha Figur in Saab* 
lebntel-Triolen durch; die rechte ^'«ht meiat in gahälte- 
nen Noten « oder füllt daa Metram aiia« Da^i iat dieae 
JEtj&de aber aebr aehön modttlirtf und eptbSIt ^len 
8toff wol gutem Tor (rag. 

♦♦1 • 

XJebngena haben die Etüden ron hier Än weniger 
Compositions-vrcrth, indem der Verfasser dabei mehr auf 
Spielart und DurchluhruDg der ^tgur geaehen au babfn 
.•cheiat. 

XIII. &m4. (Htft SaJ ' ' * ' ^9 
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]fr. so, M!ttü^ fota unJUmtB^ F^dtkr^ 4/%. Di» rteb- 
te Hand fingt mit einer Sediiehntel« Sextole an, bei 
weleber die Tier ersten T9ne aaf derselben Taite wieder 
bolt sind, worauf !n der sweiten HSIfte des Tactes eine 

harmonische Fi^iir folgt, ans weTclfen beiden Figuren 

im wesenliicljcn die ganxe FtSde gebildet ist, welche eine 
gute Hebung tum Abwecl^dn der Figur auf derselben 
Taste darl)icret, besonders da die ligur auch oft in die 
Ihüie Uand übergebt» 

Nr.^t, jillo, 4fuasi jpfesto f d^-mt^ll, iß, Dim rechte 
Band fShrt eine grdsstentbeils aus gebrochenen ' Accor* 
den bestehende Passage durch« die too der linken u 
Aobtebi und Yieiteln begleitet wird^- Daa Stütk fordert 
besonder» eine eehr freie' mid- gltiehe Be^mgang dir 
rechten Hand, wobei die Finger genau in derselben Ord- 
nung aufgehoben werden müssen., in welcher sie nieder- 
gesetzt/ worden sind, damit durch das vorgeschriebcoe 
Schleif en der Vortrag nicht ungieicb odec uadaioUoh 
-werde* 

Nr« 2Sf Lentanunle^ con tranqitiliezza, F dur, 6/8, soll, 
wie aus der Aufschrift schon ersichtlich ist, eine Uebung 
im ruhigen Vortrage der, sich häufig in einem grossen' 
Umfang bewegenden, Figoren seyn« in welcher Hinsicht 
sie aucb sehr awedimässig ist» 

■ I . ■" . • » ■ 

' t^nftS, AlIroro^F'AvLT^\f\y fodeVt Torsiigliclb 6ewand^ 
hcit in der abwechselnd geschlossenen und gedelititea 

Stellung dcx iiaud Lei Accordepassagen. 

Nr. 24, Müller ato^ maestoso, ^s-duT^ Die Haupt- 

figur dieser Etüde besteht in wiederholten Tönen auf dS^r- 
aelbenStufe^ die auch mit demselben Finger gespielt wer* 
den sollen , .^vobei die leichte BewegUcbkeit der Armge* 
lenlie wieder in Anspruch genommen wird*. Bas schein* 
*t»ar*^£inVbrmige 'derselben Ti'er Seiten bfndnrcli dauern* 
den Fig|iK wird dureb die Verlegung in beide Bande 'und 
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dnrcli Verkürzung and vertcbiodcne Madiilatioaen , bip- 
längiicii Y er deckt« 

Ä"r. a5 , -^//o. maestoso c -patetieo ^ ^-Tnoll, ZJi\, Dieses 
Stück besteht abwecbselod für beide Hände aus wieder- 
bolten Accordanscblägen auf denselben Tasten, in Achtel* 
trioleiiy wosa in der andern Hand Immer noch eine eigene 
Figor mit durehgefabrt wird« Diese Etüde hat in ibrem 
Cbarebter etwas "Wildes und ist in ifarer Art webl eine 
der scbwersten, die. ebne einen Inssersl ^ebarfen Anschien 
nnd sebnelle Beweglicbbeit der Armgelenbe die ersieite 
Wirkung scbwerlieb erreieben möcbte« 

Ein Febler, den diese Etfiden mit den m ei- 
sten andern gemein baben^ist dieser, dass darin 
tu wenig für die linke liand gesorgt ist, denn da, der 
Nölur der Sache nach, in den gcuölinliclicn Musikalien 
weit wenigere Stellen für die Linke Torkommen, wel- 
che Geschwindigkeit erfodern ^ als für dijo rechte, and 
daher durch das blosc Musikspielen die linke Hand die 
erfoderliebe Fertigkeit nicht gewinnen kann, so sollte 
Tornehmlieb durch Etutl en dafür gesorgt werden , dia* 
ser Hand Gelegenb^Veu geben, sied Fertigkeit nnd 
tieiebiigkeit su TerSj^iTeny indem sonst das besondere « 
Cinnben der linken Hand In TOrlcomnienden Fällen vie- 
len Aufenthalt vfrursacht, oder die Sei \\crl,il iigkcit und 
Unbeholfenbeit derselben ein ganzes 6tuck roruu^uUea 
kannr 



leb babe die Anseige das gegenwärtigen Werkes «m so 
lieber übernommen, da icb mit der neuern Pianeforie» 
Musik, und besonders mit den ins instrncii?« Fach schla- 
genden, so ziemlich bekannt «u sej u glaubte, (was frei- 
lieh gegenwärtig keine Kl#ini{;l;eit ist I) es mir aber eine 
überraschende Erscheinung war, ein Werl* Etüden als 
OeuT. 66 eines Componisten lu sehen, ron dem mir bis Jetzo 
noch tttclKa KU Gesichte gekommen war* Ereiüob tvill OeuT. 
66 iMUi «I XAg nocb nicbt vi«! sagen t wer. es .niebi .we* 

ig» 



Bertini's petits 

nigstens in die Hunderte treibt, der ifvird immer nocb fSr 
einen Anfänger gehalten; — indessen steht dieses Oeur, 
,669 seinem ifvabren Gebalte nach, über manchem OeuT. 
90O9 tind et lässt sich aus demselben scbliesscn« dass es 
eben auch Iceine unwürdigen Vorläufer müsse gebebt ba» 
beo« wesbalb es um so mebr eu verwundern ists däss der 
Componist, wenigstens in Deutscbland, so lange unbt* 
liannt geblieben Ist» Wir müssen daher der Verlagsband* 
lung unsera Dank sagen | dasa sie aas mit diesein Werke 
bekannt, gemacbt» 



Oooze petits morceailx, pretrfd^s AacoD d^ua 
pr^lade, pour le Piano (en deax aait^) oom- 
poses expressement ponr les eicyes; par Henry 
Bertini* et 2°** snitew pmi« 1 il m kr. dtt^oA. vfyyw 

«I Anven «bM Im fil» d« B. Schölt» 

Auch dIci5C , mir erst spSler als die Etüden zur Anzeige 
zugesandten beidm l leinca Werlichcn, können mit allem 
Recht zu dem \ tir/ü glich slen ||l^alilt \Ycrden , was wir 
in dieser Art besitzen; es i&t darifliovvohl für die mecba- 
nische, als aucb für die wirklicb musikalisebe Bildung des 
Schülers gesorgt 

^ « 

Die den StOeken Torangebenden Präludien sind Tor- 
afiglieh dem meebantsebenTbetle gewidmet» und bestehen 
in eweekmSsstg ausgewShIten Fingerübungen« in der Form 
kurzer Slöchc, bald für eine Hand allein, bald für hcide 

Hände ab wcchschid oiier zugleich, um den Fingern vor- 
läufrg im Allgemeinen eine gewisse I ertigkeit und Leich- 
tigkeit zu geben , ohne dass die Präludien nüc den dar* 
auf folgenden Stücken in einer anderen fieaiekong^ de 
' der der Tonart» stehen* 

fiei den Stücken selber scheint der Verfasser mehr die 
letttlhelisehe Bildung der AnlSingery als .Aviß Uoeeii Me» 
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dumifiirag» taok Greticlittpnnlite gehabt s« babm« ffie ba* 
Bau fraiudliebe, laiabt fattUoba, aoa boraen RhyUnaa» 
ItastBbaada^ aabr anganebraa Malodieii und aina maatiga 
Unge, jedaa tob atwa andartbalb 8eitaiL Babel tind sie, 
•biia tririal oder trocban sq werden, so leicht« liegen so 
gut in der Hand, und die zuiiehrnendo Schwierigl<eit ist in 
80 geringem Grade verschieden, dass sie alle von Anfan- 
gern, die einmal über die ersten Anfangsgründe hinweg 
•ind| (d« h, die die Tasten» Noten, Pausen, einfache Ver« 
aatsoDgiseicheB und die gewöhnlichen £iutheiiangen Ton 
der gaasen bii eor Seebaehatelaote baanea,) obaa viala 
Mühe erlerat werden böanea aad aar Wecbvag aad Ua- 
tarbaltusg der Lust aurMusib uad aar Bfldung dei aiuai* 
baliechea Siaaet gewiss das IhHge beitragen werdea. Ba 
überdies die meisten /.ugleich anschlagenden Spannungen 
nur bis zur Septime gehen , so sind diese Stücke auch 
selbst für I^leine Hände brauchbar. Statt der weni- 
gen Octaveuspannungen können leicht die Töne einfach 
|(e^ommen werden. — (Es würde freilich eia YorEug ge- 
#daaa seyn , wenn der Verfasser jene gaas zu vermei* 
didi^'igeflttcht hätte, weil durch derglelchea Abfiaderaa« 
|j^llf%esonders bei etwas trSgea Scbfilera» leicht eiaa 
fi^ba Abänderungslust und Sucht aum Leiohteraiacbea 
jjlft^ht , dass sie bei feder Stelle , die Ihnen aicbt gleich ' 
nach Wunsch in die Finger fällt, statt sich eine rieh« 
tigo Ansicht davon *u verschafTen und sie zu üben, von^ 
dem Lehrer verlangen, dass er sie ihnen leichter machen 
aoUc, oder auf alle Weise darauf denken t das oft nur 
eiagebiidete Schwierige in umgeh^a. 

Zu lobea ist aoeb, dass alle Stflcbe Aufsebriftea mSssi« 
gar Bewegungea fuhrea, wodurch bei dens Scbfiler aieht« 
wie durch die Beseiebaungea JUegro^ Prtstv^ Vwas» ate.» 
zu frühe, unzeitige und oft schSdliehe Lust aum Oa- 
0^ Windspielen erweckt wird« 

Bieringersetzung für die rechte Hand ist sehr sorg- 
laltig und, ich möchte s«^en,aUfiU «orgfuitig angezeigt, in- 
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dem Unfig^elbtt da» wo die Noten mch <ler nächsten Stufen« 
<tfd«tt»g>p oder bei getehlotMor Hand, nacheinander fol^ 
gen, doch über Jeder Hote der Fulger ongeacigt ift,wo •» 
od blnlinglieh gewesen wfire, blps den ertten, oder 

auiijpnigen, mit welchem neu eingcsetst vrird^ ansnnei. 
gen. Venn wenn man auch nicht in Erwägung Kiehen 
wollte, da SS es ticm Anfänger, tler ohnedies mit dem Le. 
gen und Einthcilen zweier Notenxeilen schon genug zu 
tbun hat, etwas Viel augemuthet ist, auch not h eine Zcilo 
Ziffern dastt au lesen, so wird er durch die Anzeige dea 
Fingers über jeder Bote aliea Penkens ^bcr den Fin« 
gersats entwöhnt. 

per Fingersata ßr die linke Hand ist etwas za 
oberftachlich behandelt» Indem bier nur sehr wenige Fia* 
gor antic/.cigt sind» wo doch oft» sowohl bei mehren nach« 
emfinder folgenden, zugleich anschlagenden oder gebroche- 

ui'.u Accoi den, eine Anzeige des Fingersatses nolbwendig 
wärcy wo also der Lcbi er Manches wird nacbasuhelfen ha» 
ben. freilich geben sich für einen Geüblen diese Finger- 
sctzungcu meistens von selber ; Anfänger aber lioinincn 
bei solchen Stellen sehr häuitg i|bcr die Art der Span- 
nung und, bei dem häufig notbwendig wordenden Fort- 
rdcken dea einen oder .andern Fingers» über die Wahl 
des dasu au gebrauchenden Fio^ars in yerlegenheitv 

|7och ist au bedanern » dass die Molltonart gar nicht 
bedacht ist« indcin alle Stücke aus Ourtonarten gehen! 

Weit enlfcrnt» diesen Stücken etwas von ihrem Wer« 
tbe benehmen zu wollen, habe ich mich verbunden ge- 
glaubt» nach meiner Ansicht» aueli diese wenigen Mängel 
anauaeigen» wiederhole indessen, dass ich sie nichts desto 
weniger au dem Besten sShle» was wir in dieser Art be« 
sitaen. 

iJie Auflage, in Steindruck, ist sclir schön, corrcct und 
▼on der Ycriag&bandiung mit aller Sorgfalt ausgastauet* 
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Tr^is Sogafines pouv UPianai cMp. t^t Char- 
les GoUmick* Op; 11. 

Cinq pieces j^our PianoJC. a 4 lo» Toa ,£lieBd* 
op. 19. 

Variations poor le Pianof. Yon Ebend. N. 4; 
— id. N. 5; — id. ( d'imcL. di|Ficulte progressiye) 
op. 8; — id. oj). 13; — id op. 15; — id. op., 
16; — id (iacües) op. 18 > — id* op. 22* 

Six Bondeaux poor le Pia^o£ Ton £f»eiid* op« 
12. 

Rondeau pour le Pianof, .Ii ^ m, yon Ebend. 

op. 10; — iJ- f^p- 14- 
Premier Fo t p o u* r i pour Pianof. p. id.- op. '17* 

Wir haben, Tom Anbeginn unseres Institates an« et alt 
%me unserer angenehmsten Aufgaben ^ betcacbtety sweclii 
mSsflige Uand«tüche und Aonttige progressive Compositio* 
nen dem PubUkum zn empfehlen« 

Die TorUegenden Gompositionen des Herrn Gollndek 
fodern uns su gleicher jCmpfehlung auf. Es finden in 
diesen Compositionen Lehrer und Lernende angenehme, 
dem Tonsione luwolil des noch schwaclicn Anfanger«, als 
auch des etwas weiter AOri^crücltten, w()hli;cf aUi^^ eiuge- 
liendc und anziehcntic Melotlicen und Ilarmonieen , mit 
guter Kenntnis des Instrumentes so gesciirieben, dass sie 
bequem in die Hand fallen und sowohl die meciianischft 
als auch die künstlerische Fertigkeit nach und nach 
höheren Graden hinanbilden. Die nicht geringe Ans a hl der 
genannten Gompositionen, — (der vorliegenden' Werkehen 
Bind nicht -weniger als fänfsehn) gewährt den Liebhabern 
erwünschten Spielraum, grade Dasjenige su wählen, was 
SLiiieiii iiediirfnisse angemessen ij»L, zu welchem liehufe 
er ilicils ganz, Leichtes, ibeils einigermascn ii j Ik i o Schwie- 
rigkeiten üudet» (vom Leichtern aum Schwierigeren un« 
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Variat. sur la FarUienne. 

t9» 189 Qf lo, 4, ^ x9t »9 >7> ^^•) 

Wenn übrigens in der ganzen Sammlung auch Nlclit« 
grade ganz ausserordentlich hoch zu preisen ist, was man 
ja ohuehia bei anspruchlosen Compositioiten dieser Gat* 
tung nichl leichl erwarten wird; — so sind sie doch, — • 
und das Ut*«» worauf es hier abgesehen ist, — jedenfallt 
bei Weitem preiewürdiger und empfehlentwerlher Ale 
T^uaead andere von der groseen Masse tagtS^teb ersebeip 
aender Compositipnea derselben Art* JBÜ» 



Variations car act^ristfqueft, poQr !• Piano«* 
forte sur la Parisienne» marche nationale, 
par Hefir^ Herz ; op. 58» Hajenoo «k Aafm «in* Jm su 

4« B. 8«fa«tU Preis t iL 36 Iw* 

Herr Htrre gibt im» bler einen Naebklang der grossen 
Cantsff» welche bei der» «um Yortbeile der Opfer der 
Terbingnisreichen Juli -Tage gehaltenen, grossen Erhe- 
bungsfoier auf dem Pariser Stadthaase aufgeführt worden* 

So wie der, dort mit grossen Chören und Orchester auf. 
geführten CautalC, Dtlurii:!!cs wirkungsreiche Variiienne^ 
dies bedeutsame Seiienstück zur Marseillaise^ zum Grun- 
de lag, so sind auch in der gegenwärtigen Cluvierbcar- 
beitttug die sieben Couplets jener Hymne als Thema mit 
sechs charahteristischen Variationen bearbeitet, deren 
jede der Bedeutung der batrelTenden Strophe entspricht, 
das Gance mit einer iraponirenden Introdueion und einer 
wirbungvoUen Coda verbrämt, und durcb besondere 
Beifügung des Textes bereichert. 

Die Gomposition empfielilt sich niclit aHein durch gute 
CLtti aklci iütik , sonuurn insbesondere auch den Dilettan- 
ten, bei nur massiger Schwicri^lioit der Ausführniif^, durch 
recht eflcctuirenrle Stellen, bei denen übrigens der grosse 
Trommel- und CineUenzug des Fortcpiano ganz gute Sub' 
sidien l(Bistft» ^cb ^nd Papier sind sehr lobenswertb« 
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Allgemeine Musikle^'re mam Selbstnni 

ttniclite für Lehrer und Lernende in vier 
Vorkapiteln. Dritte, neu überarbeitete Auf- 
lage. Vermehrt mit einer Erklärung aller 
in Musicalien vorkommenden italiänischen 
Kunstwörter, von Dr. Gfr. Weher. 

■ ^ Preis ^ PilUr. täcbs. oder i fl. 48 kr, rbcia. MamS| Pari» wäi 
JkMintr^vtk bei fi. Schölt'« Solinta. 



IVeini es wahr ist^ daM die erste und wesentlidi- 

ste Aufgabe eüier lieceiision darin besteht, dem Pu- 
blicum Yor Allem eine Beschreibung des anzu- 
zeigenden Werltes, seines Inhalits, seiner Tendenz 
und Abgrenzung, zu geben, uuci dass eine treue Re- 
lation darüber: Was das Bucb ist, dem Puljlicum 
jcdeiiiails wichtiger sein muss als das Urthcil des 
Rccensentcn über die Frage, wie dem Autor die 
Lösung seiner Aufgabe gelungen ist, wie -svir dies 
in unserm Artikel : »U ober 1\ e e o n s i o n e n ü b e r- 
haupt« etc. aus^elubiLj j — und y\ena es zwei- 



•) Cäcitfa V. Ba. Hft. 17, S. 10 and flg^ »Was 

»aber sollen dem Publicum Recensionea? ^ Die 

»Antwort cr;»icbt 'sich wohl von selbst aus der 
■»Natur de8 Verhältnisses. Das Publicum soll 
vuud will von den , Erscheinungen in der 
»literarischen Welt Kunde erhalten. Aus 
»den Novitiitenverseichniasen der Verlaghandlangen, 
»aus Messkatalogen u. dgl. sind aber nur Namen und 
vTitcl zu ersehen, was in den mei«;ten Fällen noch 
^äusserst wenig sagen wül. Das Publicum bedarf 
»daher, ausser dem blossen^ Titel eines Baches oder 
»einer Gomposition , auch noch etwas Näheret Ton 
»seiner Beschaffenheit und Einrichtung zu erfahren, 
»von der Art und WpIso , wie der Vcrfassf^r oder 
»Tonsetzer seinen Gegenstand gegriffen , auigeiasit, 
»vom Ge«icbtspunct, aus welchem, und der Art, wie 
»er ihn dargestellt, für ifolehe Claste von Lesern, 
»Spielern oder Sängern das Werli bestimmt und gerecht 
»ist, u. s* w. Tl. s. w., Wtis alle? auc!i selbst der- 

»autiubrUchste Titei nicht' auszudeuten terma^.« 
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tens grwiM ist, da» über jene erste Frage rm^ 

twrlichcrweise Niemand besser Auskunft geben 
Iiann, als der Autor selbst, und dass eben dar- 
um die Aufgabe ^es jeden Autors in der Vor- 
rede seines Werkes wesentlich grade darin brs teilt, 
deni Leser ron der Tendenz, welche seinem M erke 
zum Grunde liegt, Ton der Bestimmung, welche er 
demselben gegeben, ron dem Gesichtspuncte , aus 
welchem er seinen StoilF ergi-ifTen und behandelt, 
Ton der Abgrenzung, die er demselben gegeben, 
Rechenschaft zu geben; — ivcnn dieses Alles wahr 
imd ganz natürlich ist, — so ist dann auch nicht zu 
Terhcnnen, dass ein literarisclics liialt, weiches, statt 
gewöhnliche Rccensioncn zu liciorn, sich blos darauf 
bcschränhte, nur gradc/.u die Vorreden f\vv anzu- 
zeigenden "NTerlic, je nach Erfodernis mit wenigen 
lirliinterungnn , Zusätzen, Anmerhungen u. s. w. — 
allenlaiis auch unter Bciiügung des Inhalt v erzeich- 



vHIerüber also dem Publicum Ausl<unft zu ge- 
lben, ist eine vordcrsamste Pflicht einer jeden Recen- 
vsion , und zwar tlicils Uurclt eine, die obigen Ge» 
«iich t spuncte beriiclisichtigcDdle Beschreibung des 
»WerlteSf thcils auch, je nachUm&tändeiif durch eine 
»Erwälinung des Rcrncrkenswerlhcstcn von seinem 
ylniialte , durch A u s z ii g c und P r o b e s t ü r Ii c 
»aas demselben, u. d^l. (welche AusKÜee und Prob> 
«ilticke übrigens ircilich Aie den Zweclt haben soll* 
vten, dem Publicum das Lesen des recensirten Wer- 
vltes selbst enlbeltrlirli -rn mnrlion, wie ^ües doch oft 
ygruug» zur grüs&ten iicturdcrung literarischer Ober* 
yflächncbhcit und Halbkennerei , der Fall au aein 
»pflegt.)« 

»Ausser der Torstchend erwähnten, trockenen, in* 
»baltlichen Relation über die Beschaffenheit des 
»Werltes^ vprlan<;t aber das Publicum auch über 

»dessen G c 1 u n p r n Ii r i t und Werth oder 
ys\ IS ^v p r t b b e n eT ( (> r i c Ii t i ^ c t 'Z u >v e r (i c n ; 
yund diesem Ikdürdtissc gleichfaiis zu entsprechen, 
»d. h. also auch ein Urtheil flbardas 'Werk 
»e u fällen, iai dano dea Becenaenteu awette Ob- 
yliegenhoU*« 



V- 
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aifitt^^ xM etwa einiger Auszüge aus ^em Werke 
selbst, abdrucken zu lassea, schon dadurch einen 
hauptolichUeheo , ja, unsern obigen Andeutangen zu« 
üolg^ , gji ade den . ellerwesentlichsten tZwecU cinei; 
Beeeoskih erfüllen würde, auch ohne eine Mcinungs* 
9ii89eraQg des Becensenten über das Gelangen- oder 
Mii^lungensein des Buches beizufügen. 

Wenigstens rücksiehtlidi des hier vorliegenden 
W^erkes wollen wir, aus begreiflichen Gründen, die- 
sen Weg wählen, und das Ürtheil über die Nütz- 
lichkeit des Buches von denenjenigen erwäitigen, 
welche dasselbe benutzen werden. 

Wir fangen daher damit an, unsern Lesern nach- 
stellend die Yorredc des Büchleins wörtlich luiLzu- 
theilen- 



,^er Zweck des yorlicgendcn Büchleins", sagt 
der Verlasscr, „istv, den allgemeinen Theii 
„der IM u s i U 1 e h r e , geordnet und aus seinen 
„Grund -Ideen entwickelt, darzustellen* 

,^Die liodeulunf;^ des Aiisilnickes „A llge meiner 
„Thfil der M u s i k 1 e Ii r e''', bedarf kaum einer Kr- 
„klariiiig. Es ^iht eine Meiij^e von Lehren, welche 
„für j e d e s l'^ach der 31usik vorausgesetzt wer- 
„dt ii , j (■ d c Iii Zwei ^ e d e r T o n k u n d e oder 
5, f u ii Ii u n s t f c r t i g k e i t als g e ni e i ii s c h a f 1 1 i- 
„c h e V o r U e 11 n t n i s s c angehöre n, 1 )iü J ^ehre 
„von dei' Bedeutung der Noten, von den Notenschlüs- 
„soln, von den Tactarten, von der Bedeutung der ge- 
„uieiuiiblichen lUinstausdrückc u. dgl. sind Dinge, wel- 
sche jeder ^fusiUtreibendc kennen iiuiss, er sei nun 
„Geiger, Clayierspieler, Saa^ei, Conipouist, oder was 

♦} Wie häufig in litcrariscben Blättern soi^enÄinte Be- 
(Cei^sioncii fist in gar nicliti« VVcitcrein al^ einer trocken 
(aogweiligcn Retalien «ies Inhaltes der |(apitel be- 
stellen , brauchen' wir wohl keinem Leser ins Ge» 
lläebtais au r«(tnf iofandum r^navmrt • »/ 
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^^sonst immer. Diese, einem jeden dieser Kunstsfweige 
^,goineinschafl liclieii, Leluen bilden den allgemeinen 
j,Theii (loi MusiWelire, oder mit andern Worten die 
j,a 11 g e m € i n c 31 u s i h 1 e h r e , eiche demnach das- 
,,jemge umfassen niuss , ^vas Joder, der sich mit Mu- 
„sik beschäftigt, ohne Lulerscliicd des besonderen 
,,Z>veigcs -welchem er sich widmet, inshesondere aber 
5,u»id i^anz vorzüglich jeder Musiklehrer, wissen iind 
^,klar begreifen nuiss — oder wenigstens sollte. 

„Diese aligemeine ATusildchre, in der vorstehend 
„bezeichneten Vollstamli^heit und Abgrenzung, ist nun 
„aber, so weit die musilialischo Literatur mir be- 
„hannt ist, noch nirgend abgehandelt worden. •'•) Wohl 
„fuulet man fast in jeder sogenannten Schule oder 
„Methode für dieses oder jenes Instrument, z.B. 
„selbst in Guitarren- und Czahanschulen u.dgl., zcr- 
„streute Bruchstilche der hierher gehörigen Lehren, 
„z. B. so Einiges von Noten, vom Tact, von Inlerval- 
„len, Terzen, Quarten etc. , auch wohl yon Tonarten, 
„von der Vorzeichnung, avo nicht gar von diatoni- 
„schen und chromatischen Klanggeschlechtern und der- 
„gleichen Dingen, vorangcsehicUt : dies aber natürlich 
„nur im nussersten Grade unvollständig, mangelhaft, 
„unrichtig und verwirrt und elend durcheinander ge- 
^.worfen, — wie aucli ganz natürlich! indem nicht 
„Jeder, welcher z. B. g.ir wohl eine gxite Clavier- 
„schule, Flutenschule etc. d.h. eine Lehre von dcrBe- 
,fhandlung und dem Spiel und Vortrage auf diesem In- 



*) Zwar liabe icli , weh Ich Obigcfl im Mai cl«s J. i8«9 
xiicrst {geschrieben, Einen Nachfolger gefunden , den 
Herrn Professor Dionys T'T'^eher^ in seiner so betitel- 
ten „Vorschule flcr MuRil«" — S. ('Hcilia la 
Bd., Heft 4"» ö. 2io — und Ticliciclit könnte mau 
auch des gelehrten 'Herrn Prof* Fe*ds „Miixi^ne mise 
a la -poTtä de tout le vxonde^^ — S. Cacilia is, B«I.S« 
2ir>^,29^ — ebendahin rechnen wollen; cTllrin die gc- 
^crmgsie Vergleichung o-glebl, dass beide, — von 
ihrem Tielleicht unTergIcichlich höheren Wcrthc an 
aich abgesehen, — jectenfallfl etwas ganx Anderes 
sind, als die vorliegende, mit ihnen an «ich telbtt 
nidii vsrgkichbare aligwieia« Muaihtobre. 
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„striimentc, ganz gut zu sclireibcn rermag, eben clanini 
,^uch fähig ist, eine allgemeine M u^i I* 1 tj ii i e, 
„rationell geordnet und yerstandig aus ihren Grund- 
„ideen entwickelt, vorzutragen; was denn auch um 
„so weniger Ton ihm gefodert werden kann, da der-» 
„jeiiige, welcher e. B. eine YioHnschule schreiben 
„will, bei ireitem genug zu thun und gethan hat, 
„wenn er die Lehre Tom yiolins|»iel aUsolehem gut 
^abhandehfindess man et tinmdghcb jedem Yerfatser 
^einer soldien Schule yerdanUen hann , wenn er die- 
selbe durch einige elend zusammengestoppelte und 
^häufig lochst unrichtig Torgetragenen Lehren yon 
„Koten und Pansen und Tonarten u. w* u. ir* 
»Tcrgrostert und yertheuert; 

„So wie auf der einen Seite diese Lehren in Sol- 
schen einzelnen Schulen durchaus am imrechten Orte 
„stehen, so ist auf der anderen Seite ein Bilcli- 
„lein, "Welches sich mit diesem a 1 ! g e m e i- 
..nen T Ii eile der Musiklehre eigens und 
,,t^.r p r oj^e s s o beschäftige, ein unvcrhcnnba- 
„res Bedürfnis: und diese Lücke auszufüllen ist das 
„gegenwärtige bestimmt, und zvrar namentlich iür I)ie- 
„jenigcn, welche, auf dem gewdimlichen empirischen 
„Wege bereits einigermasen vor'^erüclU, von dem, was 
„sie also erlernt, sich nun auch itlare und cr>'rL i- 
„t e r t e Begriffe zu y e r s c h a f f e n n d i' a 1 1 o- 
„n eil zusammenhängend zu ordnen wünschen, 
„so wie auch für Lehrer, welche ihren Schü- 
„lern solche Begriffe geben .wollen. 

^Was nun aber die Abgrenzung^ welche ich 
,,dem Buchlein gegeben, und namentlidi die enge Be- 
schränkung des vierten Kapitels (§ ci cxm) angeht^ 
SO habe ich demjenigen, was ich zur dieafalUigen 
„Rechtfertigung schon in den'$§x, xi und cxui ange- 
„iuhrt^^) hier nur noch die ausdrückliehe £nnneraiig 



*) Was an den hier aoeefilbrlea Stellen der Verflister 
in d«r angoHIhrlen Aeiiehung sagt, mag ebenfalls 
aachsieheiid .«fifflliah »it^atheiit sielmt * 
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„beizufügpn^classdas iiiiclilein lieiiieswcgs so eine 
c^armojiieiebr e in nuce^ keineswegs etwa 



• ^ X. Anmerkung. ' .*u*y^i*^ 

.... Aber auch darüber werde ich micb rechtfertigen 
müssen, dass, nach der vorstehenden Eintbeilung, die 
harmonische Akustik und namentlich di« 
matbema tische Intervallenlehre« nicht al s 
T h c i 1 , viel weniger a I s C r u n J 1 a g c d e r T o ii- 
8 a t 7. l e h r e , erwähnt ist. Denn es meinen ja die 
meisten Tonsatzlehrcr , die Theorie der Tonsetzkun&t 
indsae nethwendig auf die harmoniseho Akustik gcgrun- 
, det werden, und fangen deshalb ihre Lehrbücher mit 
arithmelhchen tind algchiaixclien E\emneln an! Allein 
mich dünket dieses, um es beim recblen Namen zu 
nennen, nichts anderes als leere Schwindelei und un- 
zeitige Gclehrsomkeitskrämerei^ d. h* Pedanterei. Denn 
man kann der gründlichste Tensetxer, der grötsteCon- 
trapunktist, man kann Mozart Und Haydn, ßacb 
und Palcstrina sein ^ ohne' zu wissen^ dass »ich ein 
Ton 2U sctncr Quinte wie a zu 3 verliiilt; und es ist, 
meiner innigen Ueberzeugung nach, ein recht unver- 
ständiger Misagriff der Tonsatzlehrer, wenn sie, in di« 
Lehre der Tonsclf.kunst, solche Demonstrationen durcb 
Brüche, Potenzen, Wurzeln und Aequationen, und an- 
dere Rechnung» -Ex-empel einniiechen , von welcjieii 
' beim Vortrage der Theorie der Tonsetskunst 
auszugehen, mir gracic so vorkommt, nl» wollte 
einer den Unterricht in der Mnicrei mit der Tlicoric 
von Licht und Farben, Ton gradcn und krummen Li- 
nien anfangen, den Ifusik-Unterricht mit dem Stadium 
der Harmonie, und den Sprach Unterriekt mit der Pbi* 
losoj)[)ic der Sprache, oder einem Rinde Sätze aus der 
Grammatik demousUriren^ um e«Papa undiUaiiia sagen 
SU lehren. 

Solch nnzeitig seliulgerccTites Verfahren ist aber 
überdies darum doppelt zweckwidrig, weil die ganze 
mathematij»che Liehandlung der Tonsatzlehre an sich 
selbst 9 bei unbefangener Betrachtung ^ doch nur als 
T ä US pbun 9 erseheint. ■>:■■■ il.. 

Ohne dieses Letztere hier ausführlich darthün su 
wollen, begnüge ich mich, nur auf Ein Beispiel hin- 
zuweisen, auf die sogenannte Schöpfung der Lei* 
ter, und Constructlou dir Tonstufen aus den Aliquo- 
ten der Saitenlilnge und den Aiiquottönen der blas* 
Inilvumentey oder, nras dasselbe ist, aus den, der na- 
tiirlichca .Zahlwireihe 3y u« s. w» ent^reeb^nden 
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^ein kurz zosammengedrän^ter Aa$zu§; meiner 
„Theorie der Tonsetzkunst sein soll, sondern 



ScbwingunsverbSItmMen, mit welchem Alien die Theo- 
retiker die ToBsattlebre, rechter GrÜndliehlieit halber» 
oder auch wohl eruditionis et decori gratia, notliwca- 
<1ig aiilicbpn TAI müssen glauben, indüss tlutit grade 
hier die UnÄulänglichlteit der Hcchenopertilion recht 
augenscheinlich ist. Die Cd ur-Lciter soll aus den 
Aliquoten einer G-Saite^ oder ana den natOrlichen T$« 
nen einer C Trompetet geseböpft werden, und beid« 
geben docli. >Tic nurl» die Zahlen\ crhallnissc, 1:1, 
a : 3y u. s. w. , nicht nur weder ein reines n, noch 
ein leidliches f, sondern an Statt des der C'-Lciter 
eigenen Tonea Ii« das leiterfremde oder eigentlich 
einen Ton, der in anaer Ton<tystcra gar nicht passt« 
oder aber, wenn mnn ihn als b betrachtet und go- 
braucht, die herausf^cbraclite Tonreihc plser zur Ton- 
leiter von F stempelt, so dass die sogenannte C-Trora- 

£cte gewissermasen eher ^ eine F« Trompete heissen 
onnte; obgleich auch diesea wieder nicht so recht 
eigentlich passen will, in der Trompete, der Ton 

f ebenfalls i)i-Ut rein zu linden ist, sondern nur ein 
heilloses Mittelding zwisciien f und fis, so wie auch 
^ itein reines ä! — Jenen Uebelsland fltblcnd, haben 
Mehre, z. B. de Momi^ny und später 'Schicht rer- 
fiucht, die harte Tonleiter, aus den harmonischen To* 
nen der Dominante herzuleiten, welches zwar 
etwas besser gelingt, wobei aber die Töne b und a 
iuim«r wieder falsch bleiben. 

Allein wa«? hülfe es auch, wenn man solchergestalt 
die harte Toniciter sich aus der Matur entwickeln 
sähe, indess die weiche ja doch immer durch will- 
hfirltche Versetsnng der^Tersen, oder dvreh sonst 
trillkürlichö Unterstellungen, gemacht werden, und 
also doch immer als Artcfact, al«? clvras Willi. ür- 
liches, als ein Gebilde des Mcnssheuwitzcs, erscheinen 
musste ? 

Denn man sehe %, B. , wie Rameau^ d'yiVemlert^ 
IM a r p u r g u. A. sich plagen, winden und drehen, um 
die Entstehung eines weichen tonischen Drcihlanges 
berauszudrechseln. — Die Naiur selbst / — sof lehren 

' ' sie, — lasst uns, in_ d.en (Jucrsehwingungen einer C- 
^ Saite, die Töne c g e C 8 (ausserdem aber auch ch 
viele andere! — und in den Erxitterunj^en antierer 
liürper wieder gane verschiedene Tune!) inilh«>ren. 

" ' *£• ist ttBt «Iso itio hftrttr Dreilda&g toh der Ifatiir 
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^lediglich eine öllgememe Muslldelire in dem oIjpq 
j^zeichnclcu k>iimC| und da^s iu t'iuu solclia citi tie« 



8en>si gegeben, intern s^e tiTis,Kti«;TeIcli mU flem rrnTt<l- 
tone cijier qucrschwingenflcn Satte , auch seine grosse 
Terz und (Quinte von selbst hören lasst. Ein wei* 
eher Drei Ubg, so fahren tie fori ^ ist nun freilich 
nirgend eben so gegcbea, indem weder eine Saite, noch 
irgend ein anderer Horner, zugliMch neben seinem 
Srundtone. auch dessen kleine Ter?., al« Beiton von 
selber mitnören laset: allein wenn wir uns die kitino 
Freiheit nehmen, den Aecord C e g in C es g zu ver* 
^an lein, so ist flicscs zwnr kein nalürlicKcr Heiton -«on 
C (also Ton der Katur nicht sU Terz von c ange- 
deutet): aber g ist doch ein Beitoa einer Es -Saite; 
und darum 0 ! • ) » weil die Qbinfe Ton G sugleich 
auch grosse Ters von es ist, und» beim Anschlagen ei* 
ner G Saite, sowohl eine C. Saite« als auch eine Es- 
S.iite ein g niilcraittern lasst, — darum ist der Zu» 
satnmcn klang C es g grade so gut, wie von der 
üatur selbst gegeben. Das ist ja baadgrviiKcb ! — Der 
barte Dreikiang ist darum natürlich, weil die beiden 
böheren Tone Aliaiiolen des Grundtones sind, der • 
weiche Dreiklang aber darum, weil, umgekehrt, seine 
Quinte eine Aliquote eines jeden der beiden tieferen 
(nämlich Quinte von C und Ters Ton Es) ist* Lelsteres 
ist eben nur grade das Umgekehrte vom Natürlichen, 
und folglich ja ebenfalls f^ane natürlich. — Der harte 
Dreiklang ist, von der Natur selbst, dadurch gegebeni 
^asseine und dieselbe Salt« ;#irbUcli einen solchen Zu- 
«ammenklang hören lasst: Aber auch der weiche ist 

alt Ton fler Natur gegeben anzusehen, clcini r-vynr lässl 
eine C-Sailc keines miteri^iin^pn ; aber ein« ts-Saits 
lisst» unter vielen andern Xuaen, doch auch ein g (als , 
Ters!) börepiy und folglich (!) ist der ZosMunen« 
blang C ea g»^ pU toa dir Hatiir atlbat gcgabeii aiebt 
SU ▼erbanoMif — . 

Hat mau auf solche, oder Sbnlicbe schlussgereebta 
Weise , einmal einen harten und einen woicben Drei« 

l<lane» errungen, so ist nichts leirjitcr, als, zu irdera 
derselben auch eine passende Tonii-iter zu linden. Man 
darf nur mit einem harten Dreiklange auch noch die 
bartcn Dreiklänge seiner Quinte und seiner Quarta 

■ Terbiiulfu (und /war darum grade diese und nur diese, 
wüil --. sie «ici» am besten daau schicken — ), so hat 
man ^a, ordentlich unmiitolbar aus der Hand der Na- 
tur «ma Durtonlaiter emj^aagen , und eben 90 eine 

. ]laUt(»n)itit«r,|Rrmiiia%«u|pl«m w^he« Diwiblangei 
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eres ;£uigc^a in die Lehren ton'^nairt^, 
„Aeeorlden, tob ModulatioA and dergleichen Dingen, 



'"den weicben fiuf seiner Quftrte, und, bald den wei- 
chen, (denn so wWA gclelirt,) bald den liart«n, auf 
•einar ^idDl« in Verbmdttng aefsf. ^ 

^ Solefaa» ttnd flhnllebe, tbeila gm ulinassende, tlieila 
"aonaf willlinrUclie H^rpothcscn an die Spiiaa ateMend,. 

wagt TTian denn, ein Lehrgebatnic zur Schau su steU 
Jen, welches, mit cUm Scheine mnthemn tischer Be^rfin« 
■ «iuijg prangend, jiradz um so geiäiirlicher ist, je mehr 
man sieb oestreD^, Ibm den Anstricb ^stemati&cher 
Ableitung und untrfiglicber Folgerung au geben | wie 
unsere Kunstlehrer so gerne t!uin; nm allcrschöiisteii 
vielleicht der oben erwühntc </e Momiony^ iu seinem 
"Werke, unter dem nur gar au bc&cbeiclenen Titel: 
wCourt comfUet JtharmonU et dg conrposttton ^ JPapre» 
nunt theorie neuve et 'gtnerahf hase'e sur des -principes 
rincontestables, puties Jans Ja nature^ d'accord avec tous 
bons ouiiraß9s -pratiques anciens et modernes^ et mi$ 
^^par hur ularteh ia portdg de tout le monde*^ wel- 
^rlier über Niclits zweifelhaft ist, .als nur über die fv ^ 
t\p,e Frni^c: /VJaii tue pardonnera't»on de rffpn/jwfr 
y/« secret quä j*ai turprit a la nature?** ^) 

Iah für meinen Theil mag lieber auf den nichtigen 

♦ Ginn» einer, nv\ Ende docli unzurricl enden Grundlich- 
l<eit, und insbesondoie auf den Schein mafhemntischer 
«Behandlung |^radc%u verzichten, und meiner, schon In 
den Hetdelbergiaehen Jahrbüchern der Literatur, Ton 
1811, TSo. 66, iBi2, Ro. 65 ausgesprochenen Ansieht 
ire^i, aus der Theorie der Xonae^uittnat die raiinnele 
-Xonkuude ausscheiden. ^ • ' - 

■ ■ ' ' f . XL ^' * • 4 

t Die Absiebt des gegenwifilfen ftfichleins ist nicht, 
die Anfangsgrrmde der Tonsetzliunsl ku lehren, son- 
dern eine^ durch Kllt^vi^1 f iunc^ ans den Grundideen 
Idar Tcrsländiiche Darsleiiun^ des aHgemeincn Tiieils 
der'MnsikIchrc zu liefpru, das heisst desjenigen was 
Jeder, der sich mit iMuaili beschifiigt, ohne Unterschied 
des besonderen Faches^ waiehem er sieh «ridmeti wie* 
aen und erjkennen solJL ' -^ . ^ 

. Ein Mebrea als daa bta biepher Getagte llsst sich 

über Tonarten und Tonleitern in einer blos allg^ 
meinen Aluaihiehr» niclit tagen, indem dieatOegen- 
Cidto, XIII. Bniii. e«rt 90 



^sclum ' daran aiejit gdidart, weil ^uMAeSU MOua 
„eia ToUkomin^ guter Spietec oder Sender- tein 



•lindo nur im Zusammenhango der Theorie der Ton- 
•eukunst* inebesondere der Lehre von der Verwandt- 
eebafl der llarmonicen gegeneinander und deren Zu* 

sammen^elnirigUcit tai Tonarten, wozu aPnri ohnedies 
aucii erst die liarmonleenlehrc selbst voraiiso;ese{ /.t wird^ 
einer beiriedij^cndcn Erliiärung fähig sind« 

Jene, den ganzen zweiten Band meiner Theorie der 
TonsetskuDst ciTinehiuciitJeii und den gan/.pn crstoii 
voraussetzenden Lehren, gleich den vorstchentien drei 
Vdrkapiteln» in das gegenwartig« BÜoiiletn aelbsi anf* 
BUnebmen , würde die demscloon gesteeUteii engen 
Grenzen bei Weitem überschreiten; sie sind aber nnch 
keiner so bedeutenden Abliür/.inis; ^'ü^in» als erfoder* 
lieh wäre, um iu die gegeuwar(ij<;ea Grenzen einge- 
•ehlotsen sii werden« 

Das in den vorstehrnflm ucinnjcn Paragraphen Ge- 
tagte genügt aber für den Zweck dieser» sich auf eine 
bloe allgemeine Musihlehre beschränkenden Bllt« 
ter, deren Anspruch nicht so weit geht, den Lesm* in 
drrs innere Wesen c^cr To ngcbilde. In <lie Harmoniccn- 
Icliro 1111(1 in dfo f.i hrc von dem organischen Zusam* 
tncniiango ineiirer iiarinonieen zu Tonartttn cinzui¥ci* 
ben^ Dinge, welclie schon in die Lebra der Tenaela* 
kunit selber gehören ; und ei mag der|enigc, welcher 
über das eigentliche Wesen von Tonart und Tonlei- 
ter selbst nähere .Vnrsch!tis«?o wünscht, sie an den im 
Verlaufe der vorsichendeu Paragraphen überall an- 
gezeigten Stellen der Theorie der Tousctzliunyt suchen. 

m 

Anmerkung« 

Man wtr^l wohl nicbl einwenden^ daet )a dock sehoB 

jeder Musikmeister seinem Lehrlinge , meist sehen in 
den ersten lichrstunHen , Aliorlci über Tonarten und 
Tonleitern, über Moll und Dur, und über Vorzeich« 
nungen von ^ und [7, beizubringen wisse, und daher 
noch weit mehr in eiaem Büchlein der hier vorfiegea* 
den Art etwas AasfShflicheres über diese Dinge nicht 
fehlen sollte. — Denn grade dis ist ja eben cla< Un- 
glück, dass unsere Musiluncistcr , ans un^escldckler 
Fedanterei, so Vieles in dcu armen Lehrling hinein« 
•topfen, wovQM nicht nur sie selbst keinen klaren Bn* 
gritt haben« s#oderil wovon sie noch viel weniger ih« 
ren Lehrlingen einen solchen zu verleihen vennöt^^en, 
und wobei das .eiaaige. Glück nur lUriu besteht» d^sss 
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f^tann^ olin^ ¥on lUeseo Diageii etwas txt wissen« und 
^weü es ^ jaitdaiuitiicUs gar niclit nK^glich ist, dieife 



die ganse Weisheil «lern Schuler ginslich entbehrlich, 

und CS also am Kn<lo grndo so gut ist, als hätte der 
nngescliickle Lchrrnci«tcr den f^läubi^on Schüler gill8' 
lieb mit solcher Weisheit ungepiagt ^oUä«ea. 

Denn h^ren wir einmal, in* was 'denn die Weisheft 
besieht, die er ilmi über Tf»narlcn und Tfuileitorn 
▼orxudociren ptiegl : v ^^ enn — s<» [)ilegt der Untcr- 
ricbltXU iautcu — so und &o viel ^ oder vc^gexeitb- 
net tind, so gebt tfs aus Jeiii oder dem Tons; um au 
erkennen, aus welchem? muss mün auf die erste und 
letzte Note u. d{^l, sehen s Dann irage man aber nuch 
einmal einen also drosf-irtcu Lelirlin.^, was denn das 
iMi aus einem Tone gehen su wird er aus dem was 
ihm sein Herr*'Xiahrmcislcr solchrrgcstalt beigobracbt 
bat, uns nichts anderes £u ant\Yor(en wissen, als etwa; 
»aus' einem Tnnc r,cfi<*n das iteisst eben: — vvi'iui sn 
und fio %icle o h'v •) vürge/.eichnct sind, so geht es 
aus dem und dem 'i'une u u. dgl. ^ Das sind ja recht 
)iiare und Uchtvotle iic$n!te l l — leb frage , ist es 
nicbl weit, besser, lieber f^ar Nichts vpn Tonarten u. 
dgl« zu wissen, als sich mit solchem nichts beis- 
fte n d e m , ja , w\c vorhin eruTihnt , s' »^nr u n w a h- 

.rem NVurtschwalL cinzuschlÜtcrn und &icl) glauben za 
machen, man wissü Etwas? — Denn auf was reducirt 
•ieb am Ende die Fracht solcher ^eJehrung? Auf 
nichts Weiteres, als dass der Lelirling erführt, dass» 
wenn in der Vorsccielinung auf dieser oder jener Linie 
ein oder p steht» dieses Ein • für Allemal gelte, dass 
er also, wenn die Voraeiehnung 7.. B. ein jt auf der f« 
Linie anaeigt » efr ¥Jn ■ für allemal statt t, Iis lesen, 
greifen, blasen oder singen müsse. — Da wir es denn 

' aber wvlt besser und vernünftiger gewesen, ihm blos 
dieses /.u i»agen, statt iiim danchou einen lialiast von 
itictiis heissenden, thcils sinnlosen, theils unwahren 
Diagen mit in<*den Bopf. binV^isustopfeii « aus daran 
Schwall er demnächst nur erst mühsam entdecken und 
h'*rausünden muss, dass (Vc gante Belehrung theils gar 
Diclits hcissl, thcils nicljis weiter walir <laran ist, als 
' — dass die in der Vor2.eicbnung belindlichcu z und \^ 
ain für allemal gcHan^ .was ihm dar Herr Musiiimeisler 
weit bessar nur gf ns einfach gesagt hätte, stSSt es ihn 
In einen Schwall ^on Phrnscn und Namen ron Dingen 
eintüwickeln , von deren Wesenheit eine nuch nur ci- 
nigermasen befriedigende Eutwickelung aus der 

2a* 



fgj^ Gfn Weber's 

„Dinge Iii einer aii^cmcmcnMiWWehi^; 
will man sie lycht Wollltänflig -^nd thei)^ %ir 
,;dnrch unrichtig , tän?c)ieiid «nd, unw^t »▼ötJ^aiÖli» 
;,.vic CS in SO Tielerj *f^ehttuüh^n der T^n^rt^^V 
so'^cnannten Generalbassi^ohuleii, Harmomel^jc^ « 
"a.^'m. ^ ..hiebt, und:namÄÜich''Äi^<ai in den JMach. 
„vvLi Ken jener Hm-cn, Welche, (mit i^abrcm Bedaiiefti 
„sieht man Unter ihnen »o^aK elften sonst ftodR>«>ig» 
„ztichiietcn, IiochacbtungsW^pn ' Ton di elitär fi|gii|; 
„ren,— ) sdhon ^Icict nach dem Erscheinen de^^ 
''steiLimd haum auch noch, des «WeitenV^a>id«i 
„ner Theorie, Ilugs 'darüber ter war<^^ /^rTvl 
„noch onc-vbgeschlossenen ♦»wei ^rsten BSf dei^ÄsfcaW, 
so betitelte Elementarhüc\er der Harmomö lon- 
"sctzkuast,Darstellnngen der Harmoijielcfcre undG^ 
„neralbassschulea dtc. anztifer^igen , bestefteiKr-i»» 
„Rrösstenthcils buchstäbliclim Abdinck etiya 
„Viertels meiner •Paragraphen,-^ öie aa/.uiscTiciUi6- 
,<rcnden'aber auslassend (! ) und.detitdadiyrdk natfir-. 
lichcrwcisc Ycrloren gehenden Zftsammcnhans; , so 
'ovic auchlden Mangel lUl desjenigen, die G^nifhwl 
„der Theorie ^absolut Bedingenden, >vas sie an^ Hcn 
damal noch* nicht erschienenen iol^endeii Biinüfn 
meines pWhss frenjdh'uoch nicht abschreiben 



Faust und mit wenigen Worten jjebcn, i^yn cum^a^ 
nicht Uiunlicii ist. ' ♦ * " * 

An« dies cm Iclz, teren H r u n <1 c liaho ich 
'Vieh «Iah er in dm vorsti l.cuaen Para-r inbru, ^luf* "J/ 
tvcnii'e 



Uli UcJiiCI II« V.. H .xr. - - . . 

^ni"e alb^cmoinc Auiicutun-cu, uiui, \>as ciHÄ |\ Cl* 
rß''angelu, üuC üo blose V<;rwcisung a^r dift*P- 
effendco %% meine» Theorie der. ToiisctJikujtitt.be. 
seliranUt, meinem tofsn1/.c tr-T: . ilass <^.- ccgcnivjr- 
\\or nilclil^in, wenn aucl» auf nnv wenige i^egenst.mdc 
bc^^hräniu, flo« 5i eben so w^iiig cinps vou dpiionjcni* 
a«a worden solle, Av'clchi etwas Üngnrt*^^ flSr gan^, 
SiwM ObcrflicblicHe« für genügend /lusbieten, so wie 
aurb nicfc^cinc'witfrfir^Btf « ^'^ }v^rtee de tout U 



r:: 



rmovde on cxpn.<e succhnt de tout ce qui est fif'cessaire 
. • - «er da tsir Är{ et pour en parier iatis .1 av&h' 
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f^tetif* ) auch richtig getrost tinausgefuUt lassend^ttni 
„den auf solche armselige Weise zufammengerafilea 
„Trod<^ einei' willhurlidiea.Quantität aus einem^ nur 
f,eriBt zur Hälfte bekannt gewordenen neuen Systemei 

„entwendeter einzelner Parai;r ijilien , dem Publicum 
„auf offenem Markte zum Verkauf ausbittend! — 
„wdche lair mittels soldier, Operationen selbst die 
„noch unzeitigen Früchte vom ilnausgewachsejien Hai- 
<„mc gestohlen, und dies itoch gar mit einer Miene, 
„als seien dieselben, auf ihrem Acker gewachaen|. 
„(indctn sie meine von allem bisher gelehrt Geweso- 
„ueii gänzlich abweichendeiiPai\igraphen,Behauptungeii, 
„Darstell ungsartcn, Tabellen, Figuren etc., meine neu 
„eingeführten Bezeichnungscirten [z. B. die der 41f 
»»52» 58i 97 «• s. w.,] grade so in ihi-e Bucher hinein 
ffabdrucken liessen, als seien sie es, welche diese oder 
„jme neue Behauptung aufzuslellen wagten, diese und. 

„jene neuen Figuren und Zeiehen einlViJn ten u.dgl.) 

welche auf solche Wei>e nicht allein meine recht- 
»m'i.ssi^reii ^^erle^ror an ilu'ein V erlai^seiscenthujue und 
n dn/sefi auch mich becinU achtigt, sondern auch so- 
„^ar einen L'heil des geringen ehrenden Verdienstef^ 
„welches mir etwa als Lrheber meiner Theorie zu- 
„Uomnien mochte, in den Augen der Unkundigen aui^ 
f^ich hinüber zu leiten versucht haben. — 

„Dass ditf auf .solche Art entstandenen Werke jener 
„Herren, schon vernivge der »Art und Weise wie sie 
„angefertigt worden sind,ui1inoglich anders als äusserst 
„yiti:>s, trügerisch und iireleitcnd sein können, dass 
„sie f^as, was ich klar darzustellen bemüht gewesen, 
„durch unverständige Yerstümmclong unhlary ja uxw 



97 



9? 

1 



Schon in der Vorrode zur ersten Auflage des dritten 
üandcs» und dann in der 7.um ersten Bande der 
«weiten Auflage meiner Theorie, habe ich die Pira* 
terci einiger jener Herren handgreiflich vor Augen 
cclci^t, und zum Th»-!! ihr.? mit den mcinigen wört- 
lich übcreutstimineudon i'aragrapben buchstäblich 
neben den meinigcn abdrucken lassen* 

Die Vorrede cor dritren Auflage gedenkt des 
Hntalog der also nachfabraurten Werlte su vervolU 
•tändii^en. QkV* 



,,>^alii-, ausdrüchen u.dgl., ist eben so natürlich als 
„uideldljar ; wobei nur das Schlimmste für mich ist, 
,,dass auch selbst diejenigen Leser jener Büchlein, 
,,wclche, Nvibsend dass sie aus nieiner l'heorie ausge- 
,,ges( iirieben sind, ans denselben meine Lehre so 
„recht wohlfeilen Kauis in Ticlheliebter Kürze kcn- 
„nen lernen zu können venneincii, darin aber nur 
„überall llalbbeit, mangelnde Folgerechtheit und täu- 
„schende OberilaehliehUeit linden, dadurch sogar zu 
,,dcni (klauben verleitet -svci den , es sehe in meiner 
„Theorie selbst eben so unganz und unfolgcre^iil aus, 
„\v ie sie es in jenen fragmentarisch und unziisamnien- 
f'fhängend zusammengeschriebenen Bilchleiu iindeuü 

,,In irriefem es müglidi ist^ den lolialt meinir 
y,II«riiMiiielelire in einen kürzeren Anszag zasamraen 
iVsa dringen, ohne, wie jene Herren gethan haben, 
,,die Ganzlieit, den Zusammenhang und dii Wahrheit 
,,au£Euopfern9 — werde ich nun hoffentlich hald daa 
«ywach zu machen im .Stande sein, in einer 

Uebersicht der Harmonielehre^ 

„einer Arbeit weh^e freilich schon langst fertig wäre, 
„wenn aie ao leicht wäre, wie jene HeiTen aich^s «if 
„fli^ine, meiner Verleger und des PubHcoma Koft« 
gemacht haben, ^welche jedoch nunmehr innerhalb 
^eines .fahret erscheinen ,^nrd* — 

t83o » im n«eamb«r« 

- Cfr. Wtbeu 

Üm unsern Lesern nun auch von der vom Ver- 
lasser erwähnten Abgi'enzung und Einihcilung der 
im Büchlein enthaltenen Materien Nachricht und üe- 
beraicht zu geben, theiler wir nachstehend auch die 

Uebersicht des Inhaltes mit. 

Erstes H apit el : 
Begriüo Ton Ton, Toniiunit, XooselJÜiunst. 

I. ) Tarn 

II. ) TopkvHtU • 
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Zweites Kapitel: 

Beschreibung unseres Toa&jstetikei. 

10 Tongrtnsan' und Tciuihstmfumg übtrkmmpt, 

II. ) Nmnwf Jttr Tönt, 

III. ) D0ren Mtkrdnli^JiwIt. ( 
ly*} S€hrtthüng der Tonhöhm^. 

A. ) Linien« , . 

B. ) ScbtusBeU ' ^ 

Co Versctzungs- un^ WldemfanfMtaebiai. * 
DO GcneraibaMacbrift* 

VO Irttrrvalte. 

A. ^ BcgrifT. 

B. 3 Zahlnamcn« * 

Beinamen. 

1. ) lüeiae, grosse. 

2. ) verminderte, übermassige« 

3. ) doppell verminderte doppeltöbtfnSssiie. 

D. ) ZeicRen i\3r ^ie Intervalle. , 

E. ) MchrdeutigkeilT fler IntervaUo» 

FO Umlichrung. 

6*3 Ui^ersicht dopr Intervalle. 

m 

DraCtvt ilapiVilt 

Rb/lbniik. ZeitmM* 

!•} Begriff von Mhyihmmt und Takt* 

II,} Notirung der Zeitdauer^ 

AO Gelmne der l^foted itad Qeuten« 
\ BO Tempbbeeeicbnnn^. 

AO Grade Tattta^rten,' . ^ . 

lO Zwciztveitcltalit, 

a.) Zwciviertcl> 'iJS-, ^fxG- Takt. 

3i) Grosser Allabreve-Takt. 

B ) Ungrade Tahtartcn. 

C.) I'ntprnbtln'Ihing der Tnl(rf1ic'!e. 

!>•) Berncrkungon äber die bisher erwlbnten Takt 
j arten« . • 

IV.) Zeitgewieht, Taktgtwifikt. 

.V.) Höhere Rhylhmmu « ' « . . * 

A.) Betriff., ^ / , 

£^ ArUu. \ 



280 Ofr^ Wkbe9^^ 

VL} ZitsammengesMztä Taktartett, 

C ) Ungrade — ^ Ä'**^ - LI ; 

V.) — — * ungraerr. '«^St-^»! 

E. ) MelirlVich fii ^-^f^.mci^gcseJztr« 'J'alllartcn. 

F. ) Bcrnerkungca über die^u^amineii^fiMUileA^l^aJ^t* 

»rlcn. ' ' 

VII.) V u>ij J^Lill^c uu3. uL^didi^ß Gru^piruit^enm ^ 

Yin.) -ydujschlag, Niederschlag, ; 

IX.) Klärgc im Rliytlimus betrachtet* * ' ^ 

A.) Hliythniische Zeiclinuiif! musilialisclier S??T:ff. 
Ü.) Eineeiiie Kläugo ia Be/.itiiiuag ^vV^ous 
betraclilct. ■'< ^ 

1.) Bhyltimisch« Buckau g. , Aö 

«•) $>nkopc. ' \j * , , f ' 

X.) UnUrbreclittngen des Rhnlimtü^. %^ . ^ 



Viertes K a p i i e i : " ^ W 
Grandbegriff« toh MeToilte,. Hamoftii^t To^btf^^ 

I.) Melodie^ SLÜnnmii0QcsaAg* -l 

110 if'A'-iitpn««. , ij. ' 

IlL) Tonart, ^j^^, 
IV.) Töii/^ilrr, • '>^ £^tf ► 

- A II Ii a n ff. . - " „ A 

A1phabctific1i<!<; Tnlinlt-Register **liP allgom^ 

nco Mu'.ilileli! e ; wichst einer ErklSrun» aller iu iVbi- 
fiicati<?u vorkuniuicudcn itmUiiilscüan Uuit^la^a«- 



Haob dieaer Inhal tatiselgo es kaum notitig sein, 

•n erwäbnea , dass die drei ersten Cnnitcl im AVafcnt- 
liclicn nichts anilcros sind, als ein nus/-ugwciser, (nur 
wcni;^ inodlncirlcr ) Abdruck der , der Theorie der Ton- 
soir^kuuat desselbea V^Mrfassors ToräugeaoliftQiilod Einlei* 
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;Gaii8 B«it iJt ferner auch die dem BtteUem äla A** 
bang beigefügte, mit 4em alpkabetiidien labaltvarseUh» 

nisse verbundene alphabetische Erklärung allet^ 

in Musicalicii \otliomniendcn italiänisciieM 
K u n s t vv 6 r t er, über welche Zugabe der Verfasser 
irgend etwas in seiner Vorrede z\i sagen vcr^auiut hat, 
wodurch denn wir uns au einigen £ri7ähnuugen verun- 
latat aekeiu ' 

Dasa aueli diese Ideet die Idee^ dem musicaliscbenPub« 
ücttin« und nameBtlieh Lehrern imd Lernenden « ^ nlehA 
ein muaieallscbes Lexikony-^aonderneinegedrSagfci» 
Crld^rung des WorUinnea und der wesentlicben Bedcutvng' 
der in Hosicalien ao überall Torboaimeaden» ao überaua. 
bSufigf aowobl im gemeinen Leben roisverstanden wer« 



dcnden« als selbst 



auch la aiii^cs 



ehcncn Lehrbüchern'^ 



Encyclopädicn , Musiksthuleji . Theorien u. dgl* so über« 
Läufig sprach - und orihoyrMj lucwidrig geschrieben und 
fijimwidrig verstanden , erklärt und angcvrcndct wer- 
denden, italiäuischen Kunstwörter, in die Hand au ge« 
ben, — dass, sagen wir, diese Idee gänsUch neu und; 
9bne Vorgänger ist, dass ein aolebaa Unlernebmen »oeli 
Von Jl^ieoianden bis jeUo versucht worden war^ — • däa 
9 fei eine Thatsaebe, welche federniann wci«, und aua wei* 
cher'aich dann Ton aelbst ergiebt, ob die vodiegende Er> 
acbeiqung einem bia )cuo unbeachtet gebfiebeneA Bedfirf« 
Bisse entspricht, oder nicht» ' ' ' 



Das Ist CS, was \>Ir liier darüber zw sagen haben.— 
Wie, aiii welche Art und Weise, in ^vciciiem ünifangc, 
in welcher Abgrenzung; , AOlisiaji 'i:;].cit oder UnvolUtJin- 
dlgl;eit, das Unternehmen vom Veriasscr ausgeführt wor- 
den , und wie und in welchem Grade es ihm goiun;;r«', 
otlc^r mtslungen ? davon glauben wir unsern Letterti' 
eine Anschauung' am fSglichaten dadnreh^^m versehnCeu, 
dass' wir nachstehend die erste BlatlieUe des 
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drucken lassen» 



al< Not«niiaiiw, iieli* 

SfusiUebre % zx, 

a*j ady agli^ aif al, 
all'y alluf ttlle^n allo^ 
italUtnische Prlpositlon ^ mit 
dem Artikel (iZ, /o, la etc.) 
yerbunJcn, dem franzöjischen 
tfx, ungefähr dem teutschen 
Zu, Ad, Auf, Nach etc» 
entspreeb^nd , kommt in der 
Kunstsprache iii dett Tertchie» 
denstcii Vcrbinclunirrn vor, 
m. H. A Aue, zu Zweien ; — • 
ji tempOf im Zeitmas; — 
>igor0 del dempo , naeb 
der Streoge des Zeitmases ; — 
^IP of^aTm, in der Octavej — • 
Alla breve^ nach BitJTen ge- 
eählt, (Musiklehre ^ Lvu.) — 
Bfei Mla wird «och ma- 
mara darunCbr verstaaden, 
». B, ^//a turca^ d. h. fl//a 
maniera turcn, auf türkische 
Weise oder Manier, im tür- 
ktschtn G«aqhnuuke ; MUt 
%[>ppa, auf hinkende Weise; 
u\dgl. — Man sehe all diese 
und ähiiliche Zusaiiimensez- 
:^in^n unter den betrci)euden 
Artikeln'Due, Breve, Tempo^ 
Zoppa elc ' 

A b 1 4 1 f , Mnsfltlebre 

Aecarfi-zzevolCf Acca- 
rezzev o Ime nte , Schmei- 
ebelüd , einaehm^ehdnd , mit 
«iiii«limMolt«IndMn JmabiMke 
I[orantf«g0o«t 

Accelernndoy Besclilcu- 
nigcnd, die SchnelÜj|;keit des 
Tempo iteigernd, 

Aceoiade, s* Mösikleiire 

% XZIT. 

. Aetiac catur a,A((ci ac- 

«•rf liMMt wörtlicbs tinge- 



! 



st6m angreifen, nnpaeke», 

und wird in der Musik« 
Sprache in ähnlichem Sinne, 
doch in so äusserst rer- 
»ehiedener Anwenidaikg, go« 

braucht, dass es dadurch 
jeder 1? es?immthe"t der Beden« 
tung c;itbe]irt. liald be?.eich- 
net mau damit jede kurz« 
Vortcblagnote, — bald dat 
gebrochene Anschlagen eines 
Accordes (verg!, ArpesTgio^p 
— bald auch jedes beuach- 
druckte Anschlagen eines To* 
nes oder Acecßrdes^rergl. Ap* 
povgiatura ). — Orthogra- 
phisch fehlerhaft ist die 
Schreibung Acciacatura^ x, B» 
in K6ch*s Lexikon, in Erscb'i 
Eneykioplldle n. a« m*- 

A ccomp ßgn amento^ 

Begleitung; Basso d'ac' 
compannamento^ begleitender 
Bass| — Parti ä*a4fcompag' 

niuMnto^ begleitende SHok 

tnen. Vergl. RecitiUivO^ RU 
pieno^ Yastö solo. 

Accvrdt 9» Masiklebr» 

Accordiy s, Tasto solo, 

Ailagio^ eine Tempobe- 
teichnuiig, ungcfalir glcuh- 
bedeutend mit MweernfW^ la ng. 
sam. .Das selten gebrauch*. 
IIclic Diminutiv Adagletto 
bf deutet iheils ein kleines 
Adagio j thöils eine etwas 
tii indar . langiamd Bewe* 

A dir at Con ira, Er- 
zürul , mit dem Ausdrucke 
de» Zornes, uugefahr so viel 

Ad libtmmy f. PUicem» 
A/fahiUf Freupdlich« 
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^ff att uos o y Affe ttU' 
OS ame n te, C on äff e tt 
Mit Leidenscliaft, AftVctvoll, 
>vird theils als Ueberschrift 
Clues Tonslückcs gebiauchr, 
theils ah Andeulung des Aus- 
clruclces , mit welchem eine 
einzelne damit bczeiclinete 
Stelle vorgetragen werden 
soll, d. b. also mit dem Aus- 
drucke warmer , lebhafier 
Empfindung. — Eine noch 
höhere Steigerung beabsicli- 
tet dor Superlativ Affettuo- 
tissinio. 

,uiJJli%ion6 CCo/i), Mit 



Wehmulli , mit Betrübnis, 
s, Dolente, 

Agilita (Con), Mit 
Leichtigkeit, Beweglichkeit/ 
Behendigkeit. 

Con 



A g i t a t o ^ 



D 



zione. Bewegt, mit unru- 
higer Bewegung; z. ß. Allp-^ 



oro atritato. 



Akustik, s. Musiklehr« 
5 IX. «• . 

A le mand 8. AlUmanda^ 

Aliquottöae. s. Tbeil- 

. • " 

tone. . ,1 



Die übrigen ita]iänischcn Artikel des Buchstabens A 
sind folgende: ' '' ('' S , , a 

Allegrafnet^e, AUegretto^ Allegreiza^ Allegr'ia, Allegrif^ 
situo y AllegrOy All^manda^ Aliemande, AllentandOy Alterna- 
tiinyy Alto^ A/to-vio/a, Aviahile, Amarezza (f on) , Amort' 
vole^ Amorqsoy Aricora, Andante^ Andantino^ Anivxa (cOn), 
Aniniato, Animo {con), Animoso, Appassionato, Appoggiato, 
Appoggiumento , Appoggiatura, Arbitrio, ArcatUy Arco, 
(^coll* arco^ ptinta dell" ^arcOf contrarcOf etc.), Arditp, Aria, 
Arirtta, Arittttna, ArtosOf Armonici, Arpa, Arpeggio, Ar- 
peg^iamento, A rpeggiatura, Arsis^ Assai^ Assoluto* Attacca^ 
Audace, • ' • • «i^. >t 

Durch die vorstehende trockene Beschreibung des 
Wcrkchcns glauben wir , Lehrbcgicrige und Lehrer hin- 
länglich in Jon Stand gesetzt zu haben, zu bemessen, ob 
ein Büchlein dieser Beschaifenbeit ihnen werde von Nutzen 
sein Können, oder nicht. • ' ^ * 

Wir letzen nun noch hinzii, dass es aus 194 Octav- 
Seiten, gross Median, besteht, wovon i52 der Musiklehre, 
die übrigen ^2 aber, äusserst comprcss gedruckt, dem 
Wörlcrbüchlein angehören; dabei vier grosso Kotentafclnj 
das Ganze mit ganz neu gegossenen Leitern, schrcorrect, 
auf sohöncm Papier, sorgfältig abgedruckt und In ele- 
gantem farbigem Lnischlage brochirtj' — g^n®" welches 
alles der Ladenpreis äusserst massig rrNcheincn muss. " 



4 
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d. RedavL* der Cäcili», 
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1») Trio poiir le Piangforte, Violeii et VcUe.; 
par hmiis pan Beethoven^ OeuTre poctliaine. 

2. ) TrlOf in Einem Satze, ftir das Pianofortet * 

YioHne und Tioloncell, für meine itleine FVenn- * 
din M. B. zur Aufmantenüig im Glanerspielen, 
Ton 1#. van Beethoven» 

3. ) Sonate pour lo P i a n o f. , comp, et dediee h 

MUe. Eleonore Biauning, par L. j/o/i BeetJiOven» 

Frankfurt bei Fr. Vh.. Duost. 

£ine b» 1^«o noch wenig beliannte nnd Beliebt« Mniili« 
bandlung bescIienUt uns hier rait drei» bis |eut noch im 

Dunl?n! der Vf iborgcnhcit begraben gewesenen, Wcrk- 
ehen aus der früheren Ülütezcit des yortro^TIichen Mei* 
Stcrs. 

Solche höchst interessante Erscheinimgen nnr neu» 
aen, heisit schon Alles gdthsn haben was erfederllch 
eein hann , die T^nnstwelt darauf auf:ncrl(sam zu machen« 
Die erste Frage, welche bol der auf Einmal hervor- 
tretenden l^rschetuung dreier bis jcU.u ^awi. uubciiaunt 
gewesenen Werho eines so gesuchten Meisters sich Jedem 
ohne Zvreifbl aufdringt, ist wohl die, ob dIcsMbcn denn 
auch geiviss echt seien ? Allein auch iiieraa^ ist in der 
That überall kein Zweifel. 

Gleich in Amehung des unter Ziffer t.) genannten 
Werhehens. wird uns jeder Zweilelhenommen durch eia 
lithographirtes Zeugnis der Herren A, Diabelli, C. 0%»my^ 
Ferd, iliW und Fr. IVegeler, folgenden Inhaftcs: 

„Die Uuterfortieten bestätigen hiermit , dass das Trio 
„für RlaWer , violni und Violonceilo , welches so 
„anfangt:" (hier folgt das Thema) ,4<cin authentisches 
,,Wcrli l'udxvr::: van B p e tli o t) e n* s scy, das Herr 
^^Ant, Sc}dtidler in eigner Handschrift des Authors 
„eigemhümlich b^sitet — 4«^sselbe geijört su den 
^O0uvres postumes dieses Meislers, und ist in keiner 
yiöffen(Uchen Herausgabe erschienen. Wien den iten 
„Februar i83o. A. Dialelli. Carl Czemy, Ferd, Mies 
„Die äclitc, ihm sehr wohl beluTimte Handsclirllt 
f>B eethovcns bezeugt Frau::. If e^eler,*^ 
Uebrigene ist dieses ^ri<^«. etnein vorHcgcnden Briefe des 
Herrn. Bs|)eMmcisters Schindler lu Wieii zulbfge, grade 
das allererste Trio welches Beethoven jemal geschrieben« 

Für die Echtheit des zweiten W'erhcs lli';;t r.war hclae 
eben solche schriftliche Beu2'kundung vor, wohl aber bc- 
steht dafür am V'erlai^sorle selbst eine gewisse Kotorie* 
tat darüber, dassBccthovcn es in: Jahre 1812 für diekleine 
Tochter der damal in \Vicn wolujcnden und dem Meister 
befreundeten ^rAu Brentano geschrieben} daher die 
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U«bertobrift: an meine Itltine Fpeundin M, svr Ant» 

muntcrung im Claviersptclcn. Das Orlginalniainuerift 
befindet sich noch in dfla Ulnden der Familie Bren* 
tano ia Franlifuri a. M. 

Das Oriäinalnianuscript zu Nr. 3 endlich hat der Ver* 
leger vom Hrn. geheimeii Medicina^tbe Dr* fVt geler in 
Cobicnz erhalten i dessen Gemahlin, damaliges Fräulein 
von Bräunin es im Jahre 1796 von dem ihrer Familie 
sehr befreundeten *} Meister verehrt erhielt und noch 
besitzt. Daher die Dedication a JVLademqiselle Zlconore 
de Bräuning, 

Das Trio Nr. i. aus Es-dnr besteht ävs einem Allegro 
rrwdrrmn , einem SchmOf allegro ma non trojrpo^ und ei» 

nem Hondo, 

' Das zweite , noch lokbtere , besteht nur aus einem 
eln&i^en Satee^ jB-dar, alUgretto^ 6fß, 

Die Sonate endlich , noch leichter als beide vorher* 
gehende, besieht aus einem Allegro 4/4» C-dur, und 
einciu jida^io 3/4 F-dar, von weichem letzteren das Ende 
wloren gegangen und von Ferd, Riet^ dem bordbm- 
tcn Zöglinge des verklärten Tondichters, im Geiste dee- 
aeiben, durth \nf(^gung v^n m Tnrten ergänzt worden !«!t. 

Wie \v anders .im liebÜc!!, woiükiingend und hcrxig 
Beethoven zu sein verslciu, wenn er will, — wer hat es 
nieht em]i|funden! — Wie natürKcb also« daas diese Lieb- 
lichkeit sich ganz vojrzugweise hier entwickelt, wo er« 
aich zu den liediirfnissen schwacher und mitlf Imässi^er 
Anfanger herablassend, die Icder mit dcni Gedanüen 
ansetzte : Lasset, diu Kleinen zu mir kouuneu, liiu Mch- 
ree tfbcr diese böclist interessanten Ersebeinungcn cu sa- 
gen würde gewiss ilberilüssig sein. 

Alle drei Werkchcn sind sehr nett und corrcct gesto- 
chen und die vorliegenden £xem])inre auf schönem Pa« 
pierc abgedmckt. iiesondcM dankenswerth ist es, das« 
derVcrIegerf iber den Zeilj^ der Cla vier stimme der bei* 
den Trio's. auf zwei weiteren kleinen Notenztrilcn mit ver- 
kleinerten Koten auch die Violin - und Virdonecllslimmo 
bat stechen Jasse];i, wodurch diese Clavicrstimme nicht 
allein den Nuteen gewinnt, bei Auffülrrung der Trio*« 
ale Partitur au dienen, sondern'aueb in der Lehrstunde 
dem accompngniienden Lehrer die T'ec[ucmllchl<cit ge- 
währt, (iein Üchülur ein- und naclihelfen 7.\x können, 
ohne gcnölhigt zu sein^ jeden Augenblick aus seinem 
lYoienblalie in das de» Schülers bi^über au ^cbielen, 
narbauftneben wo aufgehört worden^ wo wieder angefan« 
£en werden f o\l u. s* w, u» s. w« 

GJr» PVebcr* 

S. a«n in i1*r TTirner HtnUxMUdttf v.' II9n tSsS BlfcdhMAt« Brief 
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Judas MaccabäuSt 

OrntoriQia ron SändeU 

AuffTfulrt SB Catael, in ÜMw ttl«* 



£is ist irrig, eu sagen «die Kunst sinkt«, wahrend sie sich 
in den Händen der üuiiunde beilndeU ein Fegasu« im 
Joch. 

Die Kunst ist C'^vig wie die Mutter <lcr Diii^c d!o si6 
gebahr. Sie begann ihr hohes Geschäft in dem Augen- 
Mlcke tcboo, aU der erste Fulsschlag dies ersten Mcn* 
•ehen ihn eum Lobe^ temes SebÖpfert aufTorderte* Der 
IFnitvrbHebkeit •ntnommen , und aus dem Paradies rer* 
ftossen» war es die Kanal, welche Ihm in die Verbannung 
folgte, «nd oebes dein ersten SaamesliorDy das der Tief« 
gebeugte in die Erde barg» eine Leiter in den Beden be* 
festigte, die In dfebten Sprossen sich sum Himmel erbob« 
TOR denen ihm Lebung berabträufilte fftr das bang klo* 
pfende Hcrss. 

"Wir wissen es, dass Unter allen Künsten die verein- 
ten Schwestern Dicht- und Tonlujnst einer besondern 
Gewalt über den Menschen fähig siiui. lUr f/csang will 
das Leben uicUt verschönern allein, er will es veredlen 
auch. Dass er dic«^ vermag, beweisen hinlänglich nicht 
allein die Gesette der Völker des Altcrthums, die ihn eer 
Erziehung der Jugend fftr nöilüg bielten^ sondern aueh 
die Hymnen der 'ersten Christen, ftirwelebe diese freivfillig 
In den Tod gingen r' beweisen- es, und die ^rgfalt.dar 
Hiicbligen der Erde, 4ie sieb eum wabren 6ott geweadef, 
den Oeaang «nr Zierde ihres Gottesdienstes an benufaea* 

Wenn nun aocb spfiitrhin, und bei annehmendem 
Leiehtsiun des Menschen, Gäste ohne bochzehlich Kleid 
in den Kim^ttcmpel tinziulringcn was^ten, so erschienen 
gclinelt die AVaci»tcr desselben, und überlieferten die A(- 
terkunst der VcrnicliUing , damit sie fortan nur die Die* 

« 

nerin srj der frcivrilUg Uageweibten* — 
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Zu diesen Wächtern dürfen wir, und ohne den Ver- 
dacht des Eigenlobes ku erregen, vorzüglich die Deut- 
schen zählen. Niemand hat die lange liunstsirasse mit 
solchem Tiefblick durchwandelt, Niemand das Unkraut 
TomAVaizen so zxi sichten gewusst, denn sie. Gleich der ^ 
Biene haben sie nur den Saft der besteh Blüthen heimge- 
tragen. Daher denn auch, dass Kraft und Schönheit, wel- 
che andere Völker nur gctheilt besitzen, in^Deutschland 
sich vereinen zum guten Klange. 

Auch in den Gauen Hessens leben der TrefTlichen 
manche, welche die reine Kunst zu ihren Beschützern er- 
kehren. Dies beweisen vorzüglich unsere bestehenden Ge- 
sangvereine, deren Zweck kein anderer ist, als uns die 
bessern, insbeson^ci^ aber^ die meisterhaften Werk^O de« 
Alterthums zu erhalten. , .. • 

Und so erfreute uns denn noch in den letzten Ta- 
gen der Gesangverein des Herrn PTleganJ , dessen VorV ' 
zOglichkolt bereits in diesen Blättern erwähnt worden^ 
mitdcr Auffübrungdes Hündclschen Judas IVlaccabäus. 

Nicht allein die S o 1 o p a r ti c n,*} sondern auch Herr 
Endter,**) der das Ganze mit dem Ilügel begleitete, — 
Alle trugen dazu bei, dies Meisterwerk in seiocr höch- 
sten Vollendung vorzutragen. i ^ 'ß, , . •^P ..?*» > - 

Obgleich der Sängeif mehr denn Hundert waren, so 
gelang es Herrn Mlegands reger Liebe zur Tonkunst, 
und eeincm so unermudeten als uneigennützigem Fleiss, 
sie zu solch einem vollkommenen Ganzen zu erheben, 
das dem Zuhörer nichts zu wünschen übrig Hess. * 

Judas Maccabäus erschien in seiner ganzen Herrlich- 
keit. Liebe zu Volk und Vaterland, unerschütterliche 

-I » ^, • # * 

*) ▼orgelragen durch Fräulein von Motz, die FrSulelns 
Bernharn und Richter, Herrn Sccretarius Schineiz, 
i Herrn Referendar Sctmadenberg, ^crrn Dr. Mal* 
thias unfl Herrn Wiegand d. J, . •4.» ' 

Herr Endtcr ist ein Zögling unsers Sclmllehrcr • Se- 
" miharsi Nvclchcs, den >Viilen seines Stillers vrlül' 
Icuo, schon manchen guten Clavierspitler bildet«. 
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AnbanglicM<cIt nn den Glnu'hcn spincr Vater, hcldenmas- 
eige Vertheidigung dieser hohen Tugenden, und das AKot 
lierrorgcbrad aus Bindcsliebo trcr möcVite dem seit* 
«amen Mamie nicht bulciigen? vrer nicht/ ilim dio bock' 
•1« Aebtong sollen!? — Aucb Uliidol, wir wissen es, 
^ar der trenesten,, der llebeTolltren 8öbae einer » mii 
daher cBea eraiaaoenswilrdige Amalgam«^ daber» das» 
der Herold f nacli Jabrtaoseiideii nocb« die Tbaten eeinea 
tieldeii wQrdtg su i^bQnden fähig Tvar, und all Mine 
Tugenden auch in unser llcrz au legen. 

Hier sind nicht des Hcrliomniens «weydeutige Anltlänge 
die den Tod unscrs Frzpurrers liund xhun , in dessen 
Hechte wir treten und seinen Glanz: — des Vaters, dea 
«inslgen FQhrers auf dunkelm liehSnfpfäde beraubt sre- 
ben vir da« ergrjffeay erscbHttert) und die itindliche 
TbrSne folgt ibm in. dfji Graft» Da wird behi betaoben* 
dea Ge|3i einet Bassen bdrbar« wo Jndas Haeeabius und 
eein Volk ^ch. vam Knmpfe Histtn s der Zweck ihres 
Krieges ist' Friede und so bören wir denn in ihren - 
' Schlachtgesiingen Männermulh, aber zaigicich ein Zu* 
Iraufu eiLoneii Jclio\ah, Jcin rln/ifrcn Reiter, dem sie 
nach crrurf;cncm Siego ihren hinUiichen Dank .brin^en^ 
tief anLctciul ujiU verehrend. 

Keinem Sterblichen tvird es je gelingen ^ diesen Tri^ . 
timph der Dicht- und Tonkunst würdig z^u umschreiben; 
dnmi *wo das G#ra||l io ihm redest da bat die Spr^bn- 
dta Hinsehen ihr« l^ti Terlqren« ^ 

Höge Herrn Wiegende Gesangrerehi, der bereits nwej 
Luätren besteht, in seinem, so segenreicban UntemebiÜea 
fortfahren J Möge er nnd sein/bräftigcr Vorsteher terta 
Belohnung rin<lcn, dass solche meisterhafte Dar^icllungea 
sich aorciiien an alle diejenigen, welche uns surufen s 
vdie Kunst slulit nicht; sie ist ewig wie die Mutter der 
t)in,!^e, die .sie gebahr!!« — * 

CaMcl a« Su| J»n. (Uo. % ' 

' Dr. Croiheimm 
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Int ein g enzhlatt 

7. u r 

(D ü la 21 ^ a ^9 

1 8 3 0. 
Nr. 49. 

Rechen $ c h a f t. 

]\'Tit deju V i erxi7id ier z i g s t e n He J^t e war 
der eilfte Band lier Cacilia ge^chlosse?}^ ifjid 
mit dem acktundvierzisstcn der zwo Ijt e 
Band. 

Die Verla^handlinig iiat auch im c l fß» 
ten Bande y ötatt der ^ fiir ^inen ßiHuL tc/- 
sprocliene7i y>circa ICt-K) ßo^e?t^i. rmr allein an 
Te.i t^ (de Berlagen nicht ^ti eciu:er ^ 22 Boi:eHf 
Diit Inhci:riJJ' dieser Ittztereji inid des I^ihiilt" 
i,'erzcic/u2isst's aber 24 Bo;^cn undj das hitelii^ 
genzblatt uätgereciinet , iiöer 27 1 Boi:en i'e//e- 
fert; — im z wö I f t e n Bande cd er nur aU 
lein au Text^ die Beila;^en lücld uereclinet 19^ 
BoL^cn, mit hiieiir ijf dieser letzteren und des 
Inlialtverzclclinisses aher 21|^ Bov^en und ^ das 
intidli'^efizldutt nnt izerecknety a^>er 241 Bogen; 
— und Wir 6ni(/ ernidclit igt y auch J'iir die Zu-* 
hunjt zu. versichern^ duss sie sich i'C streben 
ivirdj Jurrjtig wie bisher f Mleiir aU das Ver^ 
sprockene zu leisten. 

Die Red. der Zeitschr* .Cäeilia. 



lQt*lli|Ml£M«tt «ur CiicilU. Nr. 49' 



Uebe rsicht 

der Gcp^cnstunde , welche in dem 11. und 
12, Bande der C ä cili a (lieft 41 — 48) 

entiuUien sind^ 

XI. Band, C1829;) enthaltend dio Hefte 41, — 
44; mit einem l'uitrait, zwei Notenheilagen, zwei 
iairellen uud einer Zeichnung; ne]j<»l Iiilelügeuz- 
blätterw, ßr. Ai ~ 44« 

Einundvierzigstes Heft. "Dür climatischo 
£ in f 1 u s s auf die menschliche Stimme. Parallele 
«wischen Deutscbiand und Italien; von Dr. S. Krug, S. i. 
^ Ueber die russitcbe Kirebenmusili; vom Me* 
tropoliten Eugenius In Petersburg; (mU einer Abbildvii^)* 
S. iS. — Ueber C. I\f. v. Weiers hinterlassenc Schrif- 
ten; voji Prof. Dr. F. Deyks. S. 20. — Desgl. vom Uof- 
rathe und Prof. Dr. A. PFendt, S» 28. — F. J. Blatt'a 
Methode de clerinette»» und J* KüffnerBVtmripeB 
d;e musique et de clarinctte; anges. von d: Md, S. 33«^ 
— Ijcbcr riarinctt und Ii a s s c t tb o r n; von Gfr, 
M^cber y (mit clnpr Tabelle. ) S. jö. — Ueber die Krfial- 
tung^er Fagott- uud Übocu-Uohrc und der iJiari- 
nett'*Blittchen; tob C. Alm^nrMder, 8. 58. — TJeber 
das richtige Anschauen einet Tonstückes; Ton 
Dr. G. Grosheim» S. 63. — PaganhtVs Kunst die Violine 
zu spielen; vom Kapellmeister Guhr und Gfr. M^eher, 
S. 70. — Eutonia, musicaliscii-pädagogischc Zeitschrift j 
ree. von Rink, 8*95. 

Zu diesem Hefte eine Abbildung » eine Tabelle i 
nebst iDtelligenybiatt Nx. 41. 

Zweitindvieriigstcs Heft. C'öthe , über die M u- 
S i k ; von D. S. 9.7. — Ueber die Accademia F i ! a r- 
mouica, Paeäieiius Passiousmuäik uud iiaj'dus Öciiöpiung; 
Ton O. Ii. jp. Sievsrt, S* iiS» — Bat Fett Marii Him- 
melfahrt lAHom; Ton Ebend, S. 118. — Der Impresario 
Barbaja; ron Ebeiid, S. 123. — Rrxcha's Traitr de haute 
c o III ]i o s 5 t i o n ; {dargestellt von Dr, Jeleusperger ^ Profes- 
sor aai Cua^iervcituire iu Paris, (mit einem Notenbiatte^ S. 

— Cieilia, ein p eriodis ehe t Werk» welefiea» 
für angebende und geübtere Orgelspieler, kleinere 
und grössere , leiclit spielbare O r g e 1 ? Mi c k e Terschie- 
dener Art enthält; von /. H, Knecht, — Kleine und leichte 
Uebungsstücke im "Kiavierspielen für die ersten 
AnfSnger, 3 Hefte ^ und Sammlung auserlesener ICla- 
rierstüeke mit angemerktem Fingersatze von Haydn^ 
Mozart y Clementiy Pleyel , Vor^hry Knecht u. s. w. lör 
Geflbtere, 6 Heht; angeleimt von CAr, Rink» S, 1781. 
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— Der Sieg des Glaubens, Oratorium, von Ftrd, 
Jlfej, op. i5, Glavieraosaug ; angez. von lid, (aebst ciaer 
JNotenbeilage) S. 180. 

Zu diesem fiefte ein Notenblatt: aebst Inteliims. 

biatt Nr. '12. " 

B re iu n a vierri g s t e s Heft. Compen sation der 
Orgelpfeifen; vom Prof. Dr. Willi. IVeber; mit ei- 
nem Vorwort von Gfr. lieber, (Dabei eine Zeichnung.) 
8.i8i. — Ueber Comp enaation der Lab iaipfoifen 
sam Behuf« des Crescendo auf cier Orgel; von O/r. 
Tf-'^cher. S. 3o3. — Ueber das abnehmende Interesse an 
älteren Opern; von Sisvers, S. 2o5. — Der Einfluss 
des römischen Clima auf Gesangfähigkeit; von 
Ebend. S.S09.— Die Improvtratrice Taddei; vonI::bend» 
8. tii8, — Die Geweihten, oder der Cantor aus 
Fichtenhagen, Humoreske, in ewei Theilen; herao*- 
gegeben von Gustav Nkolai\ rec. von Dks. S. 221. — Re- 
creations musicaUs, ou six Walses progressives 
k 4 m» pour le PlanoT. eomp. par ^Jre SjtäLh^ op. 
J16; rcc. von d. üd. 8. aaO. — Cla v ieraon ato mit 
Ohl. Flöte, von Kuhlau, — Flöten-Duett« von 
Ebend,, — l>uettc für VI in, und VI eil., von den 
Brüdern Bohrer i — rcc, vom Kitter v. Seyfried. 8. 2?c). 
HummvU Claviersebnle; rec. von Dr. G, Grosheim, 
8. «3«* Neue Compositionen von F. Mies, I.) Gruse 
an den Rhein, Sahit au Rhin, huiticme Concerto poiir 
IcFianoforte avec accompagnement frOrchestrc , dedie 
k GJr, Weher etc. Op, i5i. — \l ) Ii o n d e a u brillant 

{»onr le Pianoforte avec acc. dUrchestre, op. 144. — 
U.) Allegro eroico avec une Introduetion pour le Pia* 
Höf. Op. io3. IV) Varia tions pour le Pianof. Op. 
96. Nr. 1. Manche de POpöra Tancredi de Rossini. - 
Nr, a. Gnndoif et Claudine, air favori de Popera de H. 
R. Bishop: Le meunier et ses gcns. ~ ür, 3, Air 
müiuire. — V.) Trois (Juatuors p. FlAte Violon, Al- 
to et Violoncelle, op. 145. Nr. 1, a, 3; rec. v. Dr, Deycks. 
S. ^240. — Das Schweizerische Musikfest 1829; 
von B. Kauper S. »40. — Carl Maria von Weber, 
Epigramm ; von F. Jung, S. a5a. 

Zu diesem Hefte eine Zeichnung; aebft Intelligenz« 
Uatt Nr. 43» , ^ 

ViernndvienigstcS Heft. Paganini in Rom, 
im Jahr 1827, und Ober italische Instrumentis- 
tettf von Sievers. S. 253. —.An die Geige: von Fr« 
Jun^, S. 358. — üeber den Triller im Singen; von 
F. Häw» S. a59. Nachsciirift dazu; von Gfr. 
her (mit Notenblättern.^ S. 263. — Biographie Mo- 
«arts, von ». Nüsetu Zweite Becension; von Dr. G. 
C rosheim, S. «77« — Recensionen: Wohlfeile Ansn«* 
ba Ton W*ji»JiIo%mrts aäramtliehcn Opern^ im Cla« 

A2 
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▼ieraus7.n^. — TT', /f. 7lfozart,s Opern, in C1äTierau(i> 
zag. Wühlfelie Ausgabe in gros yuer-Ocfiv. — II 
dissoluto puiiito elc. Clavicrauszug von C. Zulehiier^ 
Die Zauber flöte etc. Clavicraus^ug toh Ebenäems* 
—•'ha cl e in c n sa d i Tito« ClaTierauais. ^ Partitur 
der ^ Jl'Tozart'schcn Ouvertüre äu seiner Oper 

„Uic '/ a II b c rXl ü t c,** in genauer Ucbcreinstiunnung mit 
«dem Manuscript des Comnonisten, so wie er solches cnt- 
fporfen, instrameiittrt und beendet bat; mit einem Tor* 
beriebt, TOn ji, Andri: A, Mozarts tbemattsclier 
B Pia log, so wie er Ichcn vom q. Febr. 1784 bis 
zu:ii i5. Nov. i-cji cigeiiliandig geschrieben, liebst erläa- 
teriidlcin Vurbcritht} von A. yJndrc, ]\eue Ausgabe. — 
CoUection complete de toutea les Oeuvre s de, Musiqoe 
pour le Piano i'orte composees par Motart» 
angezeigt, rtüt Bemerkungen über Moz artische 
Co mp o <v f t i 0 n c n überhaupt^ von J. JXalact. S. 3ii* 
Zu diesem lieTte ein Portrait, mebre Notenblätter; 
nebst Intel! ige nzblatt Nr. 44i dem TiteK und Inhal tboeen 
ftum Ilten Uande und dem ^mscbkgbogen com Einbiflaea 
dieses Bandes» 



Xn. Band, (1630;) enthaltend die Hefte 45 <^ 
4Ö* Mit einer Tabelle^ einer Zeichnung und 
zwei Notenblättern, nebst lAtelligenzblatt 



der Aliquotlfclänge auf Z u n^e n p f ei f en und auf dem 
Clarinett; Ton Prof. Dr. PT^eber in Halle, — mit 

eiom Vorwort Ton GJr, W^hBr; (nebst einer Tabelle.) 

S. 1. — Das Miserere in Rom (vergl. Cäc. It^ 66 :) tx>n 

•r. S. ?7. — Ucber die Stumme von Porlici; toü St, 



frans ösiseher Opern auf die Bühnen und in 



(Gr af Ory,}^ von ilo/jini, mit deutschem Tciit von Tä. 
V. Haupt. ulaTieraus2ug. <«• La Violette (Das Vttii- 
c b e n,^ von Jlf. Carafof GlaWerauszug , mit franxdsiselieai 
Text , und freier teutfcber Bearbeitung von Th. v. flaupt, - 
La Fiancüc, (D^p Verlobte,) parn'ps de M. Scrihf^ 
(teutschcr Text von iV*. u. Haupt^) musicjue de i). F. E, 
Auber, ClaTierauszug. - Les deux uuits, (Die zwei 
Nächte,) rou A% Boieldieu. GlaWerauszug» Bonn u. Cola 
bei N. vSijurock. - Dieselbe Oper. Mainx u. Antwerpen bei 
B* SckoiU - Wilhelm Tcli; von Rotsimf ClaWecani- 
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KUg, nit teuteelteni' u. französischem Tfxte; aofete^f iron 
Dr. Lintlner, S. 35. — Rossinis che Opern itt Cla- 
Tierauszügen : T a n c r e d i. - L'i t a 1 i a na inAlginri, - 
II Turco in Italia. -Otello osia TA'fricano In 
Venesia» Ricciardfli e Zoraide. - Mosa in Egit- 
to. — La ComteOrj. - GuillaumeTell; aDg<>zeigt 
Yon Dr. Jlab. S. 54. — Macbeth, hrroi«;che Oper in 5 Ac- 
ten, nach Sljakespeare, mit teutschem u. iran/iösischem 'J'exte, 
iu Musik gesetzt ron jSndrd Hippolite Chelard. Vollstä'ndi. 
gar Cla Tiarauszug ron T/t. Lachner» '•^ Liballa, gros« 
se Oper in 2 Aufzügen von C. G. Eeissiger; ^olUtSodigtr 
Clavierausztig rom Componisten rait teutschem Texte von 
Theophania. - Pietro Ton Abano, rojr;iQtische Oper 
in 2 Aufzögen, ron L. Spohr, Ciavierauszug; angez.^von 
CfV. S. 63 — D i a F Ii b u s ti ar. Opar in 5 Actan. Text 
Ton £. Gehe^ Musik von C. Lobe, zum erstenmal aufgefülirt 
in Weimar am öten September 1829. S. 69. — Seclizehn 
Sologesänge von G, F, Händel ^ aus dessen sämmtiichen 
, Warkall ansgewHhIt Tön ji» Marx, Erste, und xwairaLia* 
fecund; angezeigt von J. P. Schnudt» 8. <— > Gharade» 

TOB Ernst M'cydcu. S. 74. 

Zadiesein fieite eine Xabella{ nebst Intalligenxbl. Nr. 45. 

S^ehsundTierzigstes Heft, üebar das Erlaub- 
te nnd Unerlaubte Ton Qnintan f o lg en« aio Yar- 
iueh; Ton G. JV, Fink, ^Mit einem Notcnblalte.) S. 75. 
— Recensionen; Troisieme Messe solennellc , h trois 
parties de chant en cboeury avec accompagnement de TOr- 
chestre, ex^cut^a au laer« 'da S. M. la Aoi Charles X ta 
eompos^e par J^. Cherubim* Parddon povr la Piano, arran- 

5ec par ^A. Zulclmer ; rcc, von Dr. Deycks. S. III. — 
, N, Hummel^ erste Messe, in B; op, 77; — auch unter 
dem allgemeinen Titel : »Musica Sacra, fünfte Liefe- 
rung«; rec, Ton Dr, Lindn^r* S. 117. lE^ler^ 4 Mas« 
aen; ree* von Dr. lAndner und G. PV, Fink. S. 122- — • 
Das verlorne Pnradies, Oratorium in 3 ^Abtheüun- 
gen, von Hetnricli de - M.are'es^ in Musik gesetzit von Friedr, 
Schneider, Clavierausaug vom Componisten ; — Pbar aoy 
Oratorium in iwaiAbtfaailungen yon A, Brüggemann., in Afusik 
gesetzt von Fr. Schneider, Ciavierauszug vom Componistan. 
74s Werk. — Sc hrrz hafte Trinkllecler von A, Brügge- 
fjmnriy fur-i Männerstimmen, componirt von Fr, Schneider, ST? 
Werk; angezeigt von G. W, Fink, S. 135. — Der 2i.Psaim, 
Ton Fr. Scnneuierf Op. 72; anges.Ton d»Rd, S, 147* Dar 
8iag des Glaubens, Oratorium von X B. Riuuseau^ Musik, 
vnn F. Iiies. Op. 157» Clavierauszug uuf^ Stimmen; ange- 
zeigt von Dr. Aah S, 14". — Samson von Händely aufge- 
führt ia Casicl; au^ez. von Dr. Grosheim, S» 155. — Zelju 
üeutseha liiadar mit Begleitung des Piauoforta, aomp. ron 
Tr\ / . Toeche. Op.2.— Seehs Wanderlieder von 
MiUUr^ so Uu^ gesellt von Th»odor Fr&hlUh» % Werk, 



f 



1. fieft'l ao^c. Ton Honttg, 5. 161« ^ Aunsemen« faoiles 
ponr le Pianof. k 4 m. p. ^ä, Hesse; reo. Ton Rinch. S. 
— Premier ^ondino p. Pianof^ compof^e p* Holland ; an- 
gezeigt Ton Rinek* S. 162* 

Zu diesem Hefteln Notenblatt; nebstlDteI1igeoBbIattNr.46. 

Siebeaundvierzigstes Heft. Worte, gesprochen 
bei EröffauDg d«s Vortrages Qber allgemetoe Geseniohfo 
der Musik; Ton G. Grosheim» S. 163. — tJeber den be- 
haupf("^en climati schien Einfluss auf die Sing* 
stimme; von J. A. Gleichrnann, S. 169. (vergl, S. 227.) — 
Ueber di<f akustische Aufgabe, die feitlerhaften Tone auf 
Saiteninstrumenten betreffend; vom MTus. Dir, H. Bim* 
lach, — mit einem Vorwort d. Redact, S. 183. — üeber dea 
Nutzen lind die Unentbelirlichkeit der Orgcl- 
mixtnrcn; vom Mus. Dir, JPilke^ — mit einem Vorwort 

von C/r. IVeher, 190. Rccensionen; I.) Für 

Freunde der Tonkunst^ roa Friedrich RoekÜttf dritter 
Band. (Erste Recension S — vejfßl« weiter unten.) - II.} All- 
gemeine theoretisch practische Vor<:chule der Musik; 
Ton Friedr, Dionys Pflfber^ - und ill.) La Musiquemi)»« 
k la port^e de tout le m onde ; par M. F^Vi*. Pari« 
S830: alle drei angezeigt von C/r. Weier. S. 20T. — Fü|r 
Freunde der Tonkunst, (wie oben.) Zweite Recen- 
sion ; von Dr. Deycks, S. 221. — Libeja, »um Gebrauche 
bei AuÖührungen des Mozart'schen Requiems, Toa 
Jgn, V, Seyfried; angez, von Gfr, Weier. S. 225- — Ab- 
bitte; von d, ÄJ. S. 227. O er di viseur mus i ca 1 
das m.Berfiard; von J. Rd. S. 229» — Wei ter V e rb r ei- 
t un ^ ; von d. R. S. 230. — Beifall f r an z ö s i ? o h e r San- 
gerinnen in Italien; von G. L, P. Siev^rs^ — mit 
einer Vorbemerkung d. Rd. S. 231. — Logogriphc; von 
Th. V, Haupt* S, 23). BenrtkeiluDgen iad^GfieUiabatrrf« 
fend; An die Herren Autoren nn4 Vexlagevi TOa 
d» Expedition der Cacilia. S. 235. 

Zu diesem Hefte rntelligen^bJatt Nr. 47« 

Achtundvierzigstes Heft, üeber Gefühl und 
Ausdruck in der Musik; von St, Schütze, S. 237.— 
üeber den Aeeant in der Si ngdom p osi tion, beson- 
ders bei Liedern; von Chr, F. Michaelis, S.2bl. — Bemer- 
l n n g en fiber den Orgelbau, namentlich über O r g e 1 b ä 1- 
g e ; vom Musik-Director pp ilke. S, 263. — Nachschrift; 
▼on Gfr. Weber, S. 275. — Der Evacuant; von Ebend, 
S. 288* Verbefierfe Galoantengloeke: Ton Ebenda 
S. 2.90' — Recensionen; I.)Die Muaik, Anleitung 
sieb dif nöthipcn Kenntnisse zu ver'cli affrn, um über alle 
G e g c n s r ä u d e der Musik r i c Ii r i e U r t h e J 1 e fäl- 
len 7. u können etc. übers, nach teiis^ von Carl Blum} 
angezeigt ron d,Rd, 8.292*— Varaekie^denes aus und 
nach W. Tell| namliek: I.) Movoj»aus d^tach^ d« 
Popera 6ttillattmeTalI| aFaa aaoomp. de Pianoy arr. par 
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Nledtmieyer, — II.) Verschiedene Clavi'ercompositio- 
c n Ton Czerny ^ HerZf F. Hunten^ Rumniel , Tolhequa 
und Volliveilery über Motive aus Wilhelm Teil. — 

'111.^ GuUlaume Teil, ouverture et airs, arr. pour le 
Piano f. par Chr. Rummel. — IV.) Petit Souvenir, fantai- 
»ie pour la harpe, sur la Tyrolienne de G u i I. Tellj 
par N. C. Bochsa. — V.) Sc^ne Suisse, Conoertino pour 
Je Violoncelle, de Guil. Teil; par J. Panny; sämmtlich 
angezeigt von ä. Rd. S. 296. — Gesänge für eine Mezzo- 

, Sopran-, oder Harylonstimme, mit Pianof., von C G. R»is- 
sti^er, op, 61; angezeigt von G Pl^, S, 300. — Grand C o u- 
certo de M^. A, Mozart^ arr. p^ Piano f. « e u 1, ou avec 
Fl. Vion. et Vcelle, par J. iV. Hummel, Nr. 3. — Six grandes 
Syraphoniees de PT^. A, IVlozart y arr. p. Ic Piano- 
forte, av. Flute, Violon et Vclle, par J. N. Hummel, 
Nr. 1 bis 6, — Quatrieuie grande Symphonie, en Si-b, 
do L. van Beethoven, arr.- p, le Piano forte, av. FI., 
Vlon. et Vclie. , par J. N. Humhiel; sämmtlich angereii^t 
von Dr. j4ah. S. 3ül' — Oas grosse niuderrheinisclie 

•JVl u s i kfes t 1Ö50 in Dusseldorf. S. 302. — Berichtigung, 
Händels Composilion seines Messias betreffend, S. 50ö. 
— Aus Fta Diavolo. 308. — Lösung der Logogriphe 
der Seite 231. S. 308. 

Zu diest-m Hefte eine Zeichnung, ein Notenblatt; 
nebst Inlelligenzblatt Nr. 48, dem Titel- und Inhalt- 
bogen zum 12ten Rande und dem Umsclilagbogea zum 
Einbinden dieics Bandes. 



Anzeige 

betreffend die 

Fortsetzung 

der 

Zeitschrift 

^ t { l i 

Von der Cacilia erscheinen in jedem Jahre 
Acht Hefte, also zwey Bände, und di« Vei- 
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Sendung, derselben ^^t der unterzeichneten ei- 
genen • , 

Expedition der Zeitschrift Cacilia 

in JVLain% 

aufgetragen. 

Das Abonnemeni gilt jederzeit ßir ei- 
nen ganzen 

Jahrgang 

von l^eujahr zu Neujalirg also für zwey 
Bände oder txcht tiefte p wofür der Abon^ 
nmientspreis 6 fi. Rheinisch, oder 3t Thlr. 

Sachs, (ord.) I^eträgt. Dieser Betra^^ wird je- 
desmal gleich bei der A b 1 i e f e r ii n ^ 
des ersteu Heftes eines Jahrganges ror* 
ausbezahlt, und die Berechnung darübo: 
Ton der hier unterzeichneten 

Expedition der Zeitschrift Gäcilia 

§n ßfaSnm 

gepflogen, an weldie auch die Bestellungen 
zu richten sind. 

Uebrigens bleiben die Bedingungen die» 
selben wie bisher f die Hefte werden ganz 

dieselbe Einrichtiuig und denselben Gehalt 
wie bisher behalten, luid demnach fortwahrend 
Jederzeit bedeutend Mehr leisten« als ur- 
sprünglich versprochen gewesen, also auch 
eigene Bandumschläge, mitunter auch Por- 
traife u. dgl., für welches .Alles der Um- 
stand büiirt, dass auch die llcflac^ion die- 
selbe bleibt -wie bisiier» u«d überhaupt ist 
durchaus in keinem sonstison Puncte auch 
nur das Geringste geändert. 
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» 

TAe verehrlichen Abonnenten können aticU 
noch die bisherigen Jahrgänge, einzeln ä2fl« 
24 kr. pn Band erhalten, 

Mains den ,9. JttU i83o^ 

Die Expedition der Zeitschrift Cäcilia. 



f^^ln Bezug auf obige Anzeige der Ex.peditton der Zeit- 
ftcUrifc Cacilia f sehen wir uns veranlasst, diejenigen Herrn 
Aboonenteo, welche das Aboooemeot fSr den kflnftigeii Jaiir« 
gaag fortzusetzen wünschen, höflichst zu ersnehen, dieses uns^ 

öder der Expedition se]h:fen dahier, anzuzeigen; indem 
Letztere sich vorgenommen iiat, Hio Ver<;en.iui!gen dieset 
Zeilschrift nur auf feste AuIuaHe hm zu iJewej:it«tellicen.. 
Mains den 2« JuU 1829* ^ ^ 



VORTHEiLHAFTE BEDINGNISSE 
O fÄr die 

N u e n Abonnenten 

der 

Zeitschrift für die musikalische P^eks 

^^^^^^ den a* Juli iÖ3o. 

Die hohe Adituttg ondgans anszeichncndc Thcilnahme, wel* 
che diesem gediegenen, unler der Hedaction eines 
Vcrei^ns vonKunstgclohrten, R u n s t v e r s tän- 
dig4)n^nd Kö nstiern, erschtincuticn Zeitschrift, von 
der Kunstwelt gesotlet wir«!, übersteigt, Äirtwährend 
und forlschrcitend , jede anfängliche Erwartung. 'Darch 
diese unterstüteende Thcilnahnie des Publicum, sehen 
wie uns mit Vergnügen in Stand gesetzt, unsern verehr- 
ten Abonnenten nicht allein fortwahrend wie bisher immer, 
mehr aU die vcrsprocbone Bogenxahl , an Text und Bei« 
lagen aller Art, zu liefern, sondern auch den Ankanf 
der bereits vorliegenden, reell gehaltvollen 

z w 0 l f Bände 
dadurdi immer mehr und mehr ni erleiobtenif daat wir 

C* 
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uns crbietcitt auch den Abonnenten 4t|M"d;ir^V^'i^i^^ 
Bandes di« Kwölf vorhergehen rltn zu's a m m e 
12 lUlilr, = 21 11. 36 lir. Rheinisch 
tu erlassen, indcss sie sonst, in dem schon au^üerorUciUli^h 
wohlfeilen. Ladenpreise, zusammen v, 

)7 t^'iii. i6 ggr; St fi. 4d lir; ' , ■ ' . 
luuten • «nd Bände . -t'* 

■ ä a fl. a4 lir. ' ' - ' 

erlassen werden Ii^noen. * /' ^^i ^ 

Herr Bttter O/r. pP'ehik'r^hrt fifH^ äw H^ptilMi 
ganz wie bisher, durch Föhrung der oberen Lcitiiii|r des 
Instituts, so wie auweilen ^ue^^durch. «U&cne 
au unterslüteen» ^- . v ^ ,^ ^ > V 

Die Expedit inti der Zßitschrifi: Cäecßia, 

'V V^'' Bcnoxv* ■ • .--^-A':^ 



*• T 



Die Honorare 

der Berren Vi^carbeiter an der Caeiiit 

bctrefFcnd, 

U m Missvtt^tandnissc zu Ycrmeidpn, geben, wir nns^e 
Ehre f den f erehrlich ea Herron Mitarbeitern an der (SB^ 
Ua ^ergebenfrt sa eröffnen, dass wir einem jeden^dei^i^ibili 
AeSn "'Honorar 9 auf Erfordieni» jedesmal nftcfb^^dm^ 
Sehl aase eines Bandee berechnen» wie ^ dSeate 
•eboii in» Ii^figenabfdtf 'Hr^ i5 erUSrt hatten* 

, fi. Schotts Söhne^ 
GroashenogU Hess» BofinusUd^ndlnag. 



Beurtheilungen 
tl 21 « r C a e c 1 l I 41 

botreticnd, ■ ^ ■ 



An die Herren 

Auioren und Verleger. 



Die verehrlkhe ^edaetion der Zeitschrift^ de* 
reit Expedition unSf onpertrAut wf, hat^ ^o'ifm 
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Ursprung Lieh angekündeten Plane gemäss^ von 
einu^ ermasen bedeutejiden Compositioneii oder 
Schr(f'rtin Ins her gewöhnlich mtkr als Eine^ 
o J t d r c /, j a V i 1 1\, Fi e u r t h e i l u ?i c ii gclie»,: 
fert^ um durch ischciieLncuulcjstciLuu g defsel" 
hen 60iüohl die Vollständigkeit ^ als in^öeson" 
dere auch Mehrseitii^kcit der Darstellung^ mösr» 
liehst zu fördern^ und jcdenfcdls ^anz unöe» 
i^ingte Unpartheilichkeit zu uhc7i, 

Da es nun aber^ um solche f^ielsettigkeit 
zu erreichen^ natur Licherweise erforderlich istf 
dass die Redaction das zu beurtheiiende fVerk 
mehreren Beurtheiler und zwar^ um die 
t>ache nicht i^er alten zu lassen m mehreren zu 
(; leicher Zeitj zuschickt^ tvir aber dieses zu 
ejjfectuiren nur dann im Stande sind^ wenn das 
Werk tfO?i der Verlaghandlung oder vom Hm* 
Verfasser in mehreren E x emp lar e n ein» 
gesendet worden ist; so glauben wir^ Ihnen 
m Ihrem eigeneji Interesse bemerkbar machen 
,«a müssen^ dass es immer gerathen ist^ die zu 
beurtheilenden Werke mehr f afh einzus en* 
den. -'^ * - * 

> ■ ■ : ' ' . - 

So sind, (um Ruf* ^täge BdspUU antaflUtren^ Itter A 

Juhelmess» ßfichQel Hayäns, im V. Brnde S, 187 
ßoS' drei, zum Theil sehr divergirendey RecensioM» 
von den Herren Dr. Breidenstein^ vieuner und v, Sey^ 
fried, zu gleicher Zeit geliefert und^ als Verständi- 
gj^n'Ji noch eine vierte von der Redaction selbst beige» 
Jü}ii jvordeUm — Eben so finden sich über eme F» Mies*» 
scIie Pianofortecomposition zwei Jiecensionen, von Hm, 
Dr, C rosfieim und Hrn. Prof, Dr. Deycks, im VJJI. Bd, 
S. III und S, 112; — - aber Beethovens neueste grosse 
J^Usa drfi Beurtheilungen , von Hm, Dr. GrosHHm^ 
Hrn, Prof, Fröhlich^ und Hrn^ Ritter L von Seyfried^ 
im IX, Bd,y S. 22 und 217; — Uber die Beethovensche 
Chorsymphonie drei ähnliche Anzeigen von denselben 
eben genannten Herren^ VllJ, Bd.y «^.2319 und JX,^ 
217; — über Mozarts Bio^aphie v, Nissen vwa Beur» 
theilunßen., von Hm, Dr. Deycks wtd Hm, Dr* Gros» 
heim, tn X., S. 225; XL, S, 217 S — »• w'» 
Die ni ch t z u r Beu rtheilun » ansgestelltwer^ 
äenden M^erke werden ohnedies alsbald an die 
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" Unterlassungen dieser {ohnehin sonst ^ar 
jiicht ungewöhnlichen xnid^ vo7i einigen Ver^ 
lagha?i(llungen auch bisher Jederzeit beohach' 
teten ) Maassregel haben scho?i mehrmals 
entweder Verzögerungen veranlasst^ oder ver^ 
spätetes Einlangen und Nachlief ei u?i gen zwei" 
ter oder dritter Eecensionen schon früher be* 
sprochener JVerke zur Folge gehabt; welches' 
allemal dem "Interesse nicht förderlich ist, 

IVir glauben auf diesen Umstand die Her' 
ren Autoren und Verleger aufmerksam machen 
zu müssen , übrigens ujiter der Erinnerung, 
dass die Zusendungen/ rankir t erwartet wer» 
den^ 

' Bit Expedition der Caecilia. 
. Schott 



Neuie Musikalien , 

verlegt hey - ' 

Artaria et Comp, in Wien^ 

^ ' zu haben bey " 

B, Schott' s Söhnen in Mainz* 

' •• - . fl. kr. 

Rossini, GucHelmo Teil, Opera in quattro Atti 
ridotta per rianoforte con Canto (mit ItalieDischem 
Text) . . . . . . . . . 18 - 

JUayseder, Kouquet muslcal, compose des plus 
heaux roorceaux de I'opera Guillaume Teil de X 
Mossini, ^v. ViolonetPiaiioforte coucertant, op. 4.8. 1 4^ 



Herrn Einsender entweder unmittelhar zurilckhefördert, 
oder für ihre Rechnung an die Schottische Handlung 
ahgeereben y so wie auch diejenigen, welche von der Re» 
daction durch uns an Ulitarbeiter distribuirt, von diesen 
letzteren aber abgelehnt und ivieder zurückgesendet wer- 
den, für welches Letztere wir nur nicht immer unbe- 
dingt einstehen können. 
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ü. kr. 

IVIayseder^ Variation s, pr^cedces d'une introduc- 
don Sur im tiicme de 3Iercandantey pour le, Violon» 
av. aco. d'Orchestre, op. 44 • • • « . 3 — 

— memes Variat. avec acc. de Quaiuor ♦ ^ 1 48 

— — — avi'c acc. de Fianoforte . • 1 12 
— — grand Rondeau coucertant, pour Pianoforte et 

ViolüD, op. 46 1 54 
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Messe 

Sopran, Alt, Tenor und Bass, 

mit obligater Orgelbegleilung; 
^ «^0 » ' • > componirt und 

u >u Seiner Bischöflichtn Gnaden 

''•'t.'tnjin ^eni Hochwürdigsten IleiTn •nrnodifatr 

Jßseph von Hommer y 

Doctor der Theologie, , 
> * ' f\ Bischof von Trier, P ' T 

w ^ ^ Ritter des rothea Adierordens ■ kX 

und 

Commandeur des Belgischen Löwenordens etc., cto.y 
V?- . • ' Hochachtungsvoll jugecignet ^ * y«-- '^"^^ 

C h. H. R i n c .ov 

* örhsshsrzogJ, Hess, Hoforganist und Kamme rmusi^uu^ 

Op. 91. 

Dieses schöne Werk ist nunmehr wirkh'ch erschienen 
und wir empfehlen diese Ausgabe sowohl in Partitur als in 
einzeln gestochenen Singstimmea. 

Mainz im August , " 

B, Schott's Söhne. 
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Die Partitur nebst Text 

zu dem Vaudeville: 

Das Fest der Gesellen, 



Ton 



Thiel 

welches allen Bühnen - Directioncn mit Erfolg empfohlen 
werden kann, (von einem anerkannten Tonsetzer mit vielem 
Oluck componirt) ist bej unterzeichneter Musikhandlung um 
den Treis von 9 fl. rheinisch oder 5 Thir. sächsisch lu haben. 

> B* Schott' s Söhne in Mainz» 



welches die unterzeiclincten Verleger"] von dem 
nachbenannten Werke Lesilzen, und welches in kui-zem 
im Druck erscheinen wird. 



4V 



Neueste Oper von Scribe und Auher 

La Bajadere amoureiise 

y ^aSh Opdra en deux Actes ^in. 

repr^sent^ h Paris pour la premi^re fois sur le th^atro de 
1 academie royale de musicjue le l3 Octobre 1S50. 

^ iP^"""?. «"Sj^^ipf. mit einer teulschcn üeberset^ung, die 
vollständige Partitur Ciavierauszug , Tetlbuch , Orchester- 
Stimmen, und Zeichnung der Decoraiionen and Cosiumes. 
nebsi Scenerie elc. . • 

Alle Bühnen Teutschlands, So wie alle Musik- und Buch- 
bandlungen, sind höflichst eingeladen, uns Ihre Aufträge bal- 
digst zukommen XU lassen, um im Stande in seja, i^dca 
Auttrag prompt bedienen zu können. » J 

Mainz den 24, October 1830. 

B. Schottes Söhne. 
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Fra DiavolOy 

* 

oder 

Das Gasthaus in Tcnaclna. 

' I * 

.Oper in 3 Acten, i^ 
Husik TOD 

19* iP* iE* ^ u ti e 

Paroles Jrttngaiset de Mr, Scribe, 
Teui£cU6 Uebersetzung von C Blum, 

Diese neueste, ausserordentlich schöne Oper 
des berühmten ♦ und allbeliebten; Auber^ 
-welche in . Parisf auf . dem Theater der 
Opera comique^ mit ansserordendichein 

Peyfalle gegeben worden, ist, mit ti^eii- 
th ums- Recht für ganz TeiiLschland, die Nie- 
derlande^ Oestreich ond Italien» mit einer 
teutschen Uebersetzung des vortrefflichen 
HoFcompositeurs Carl Blum^ 

/ iii Faititur, mit £canzu6iscliem vpad 
deutschem Text, 

im Ciavier - Auszug , und * 
in mehreren Arrangements, 
bei Unterzeichneten vor Kurzem erschienen* 

Den Wunsch so vieler teutschen Bühnett 

beacluend, veranstalteten wir zugleich . auch 
eine Aullage der 

Orchester- und Singstimmen, 
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SO wie ■' : . 

des Textbuches / 

und auch eine (. 

■ » » 

Abbildung der Decorationen, der 

Costüme, uad eine Beschreibung der 
Sceneiie» 

durch welches alles ziisammengenonimen je- 
de Bühne in Stand gesetzt wird, diese all« 
gemein bewun derte Oper auf der Steil« 
zur Aufführung bringen za kÖnii^ 

Der KÖnigl, Preuss. Tlof-Componist, Herr 
Carl Blum, welcher den Proben und er* 
sten Aufführungen ^ Paris beiwohnte, ha! 
die Uebertvagung ms Teutsche verfertigtt 

und ist im Sunde, das Textbuch mit allon 
zur Aufführung nöthigen Bemerkungen zu , 
, vervollständigen* j 

Die Herausgabe der Pärtitar, wie auch 

der einzeln Orchester und Singstimmefli 
wird sich durch genaue Correctur, deut- 1 
liehe Notenschrift vnd Abdrücke auf gut ge* i 
leimte^ Papier, empfehlen* 

Gemäs einer getroffenen Uebereinkunft 
mit dem Verleger in Paris, kann derselbe 
keine Partitur nach Deutschland verkaufen 
und sind daher nur von uns mit unsenn« 
Namehszng versehene £3cemplare rechtmässig 
XU begehen» 

B. Schotts Söhne, 

' GrowkerssogliGlie Hofinaaililiaadliiiip 

in Blainz. 
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F r a D i a p Q l o r 

Auszüge und Arrangemeuts. 

Yon ^er neuen beliebten Oper Fra Diavclo von Auher 
«ind folgeLiJe Au=!7i'ge und Arangements ia lUMCrin Verlaj^ 
ertchleiieu, oder dermaiea miter der Presse» 

Per .Tollstandige GlaTier-Auszug niit 

irakizosiscliein uftd deutschem Text . . j.4 ^ 

£inzeliie Gesänge, daraus mit Clavier- 
Begleitung: 

iRo« 1« Introduction Gboeur: En bona mtlitairta 

» (Römische Soldaten) . . . « ' , 

9. Duettino: J9 Toulaia bien (Ich machte 

gern) — 6i 

- •3» Qnintclto: Dn Landau qua s'arrcte (Selit 

ein Wagen hält aiill) . • * ♦ « j a4 
4* Rornancc favoritc: Voycz sur ceUc roebe 

(Er blit lit nuf l«'eisesl»o*JKMi) , . , 19 

- 5, Tcrzctto t Oui je vais eonimantlcr io punch 

(Sogleich Wird man den Punsch) . . 1 la 

- 6. Finale: Ecoutes (Höret doch)'. ♦ ♦ 9 39 
7» Rccit. et Piomance: Ne crnigne« rien Mi* 

lord (^^ur unbesorgt Miiord) , . . . l5 

- 8. Trio : Allons ma fe^imc allons dormir- 

S [liebe Fraa laaa ima aehlafen gebnS • «— 48 
arcarolc: Agn^ala jonTeneefle (DoHna 
Jene Kleine) . . . . . 94 

- 10» Air et Scene: Oui c*est demain(Ja schon 

Morficn). . ^ . . , . ♦ i a4 
-r II» Finale: N^etait il paapnident (Wara nicht 

gut hier sehen) % ^ 

- la» Air: Jai reTu noa amis (Meine Freunde 

aind hier) , — 48 

- i». Choeur; G est grande F^te (Tanzet dem 

Frühling) ^ • , , . , ♦14 
•» i4« Bomancc : Pour toujoura diaait eile (Ewig 

will ich dir geliörcn) , , , / . — 

- i5. Finale: AUons mon Capitalne (Nur fort 

an neuem Streite) . i ^ ♦ ♦ a 8 
Einzelne Gesänge mit Begleitung der 
Gnitarre: 

- 96* Bomanee : Tu veux en vain me reitdre Tea- 

pcrence (Bein Trosfe erblüht dem Tfeu« 

sten aller Herzon ) . , ^ , . g 

- ^97. Comnicts: Je voulais bicu (Ich inögte gern) — %% 

- 98. Rondet Voye» aur cette röche (Erblidit 

«uf Felaesböhen) • » « / « « la 
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fl. kr. 

17^99» Barcarolc; Le Gondolicr fidclc (Der Gon- 

dolifir auf leichtem Boot) • * • *, 8 
-100. Cavatine: Quel bonl» cur (Welches Glück)- — >* 
- loi. Barcarole : Agnea la joiivenoelle (Dorina 

Jone Meine) ♦ . . • • • . — 3 
-ipa. Couplets: Oui c'cst demain (Ja sciion 

niorgcn) . . • * • • • • — 14 
-i<i3. Pricre a 4 toixs O samte ▼iergc de ra- 

incaux (Du heil'ge wirst uns gnädig sein) — 19 
«-lo4. Roinance: Pour toujours disait eile (Ewig 

will ich dir gehören) . . • . • — 8 
Ouvertüre pour Piano äeul aiT, par Ch. 

Rurini lel 40 
— — a 4 111. uns pour le Piano . . • 1 ^ 
Ouvertüre a ^land Orchestre > * . . v5 w 
Ouvertiire arr. poui- musiq_ue militairc ])ar J, 

. . . 4 30 

Ouvertüre aiT. pr. 2 Violons par Gasse . 
Airs » » 2 » V » Liv. 1 
et 2 chaquc 

Ouvertüre arr. pr. 2 i iutes par WalUicrs . — 48 
Airs » » 2 » » » Li^* 

1 et 2 chaque . . . * • • • 

Ouvertüre et Airs arr. en Qiialuof pr. 2 Vio- 
lons, Alto et Basie par J. Küffner . . — — 

Ouvertüre et Airs arr. en (^uatuur pr. ^'iute, 

Tiolon, Alto et Basse par J. Küüiier . . — — 

Adam^ Melange pr. Piano 1 — 

follweUer,, Ch. 12 pieces arr. dune maniere 
facile pour le Piano 1 — 

Iiitr. et Variat. pour le Piano «ur la 

Ronde fav. ........ 1 — 

Gr. Waise en forme de Rondeau sur 

des motiis les plus favoris a 4 maius pour 

le Piano . . . . . . • • •! — 

Galoppe fav. ponr. le Piano Nro. 353« — 8 

Karrj Fantaisie poui* le Piano sur la 
Ronde. Op. 233 i — 

C. Czerny^ Vaiiat, brilL sur 2 motifs, pour 
Piano seul . . 1 36 

_ ^ ineme var. avec acc. de l^uatuor . . 2 42 

^ meine var. avec acc. de grand Orclicstre 3 

... — Ouvert. et Airs d£ lopera complelte 
arr» pr« Ch« Rummel • • / * • ^— 
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^ fl. Jkr, 

Tolhecque^ J. B., 3 Quadiülcs de Contrc- 

danscs poirr le Piano . . . « . • 1 24 

— iiu nics Contredanscs poui • 2 ViolOJis, 
Alto, Basse, Flute ou Fiat;, ad Hb. . • 1 36 
Waise fav. sur de luotii's de iopcra pr. Piano 

Nro. 347 • • — ft 

detlo detlo detlö Kro. 348- — 8 

Schottes Söhne in Mainz. 



Meisterwerke 

für Clavier und . VioUa eingerichtet 

von - * 

♦ 

Alexander Brand» 

fl, kr. 

Beethoven f FiJelio • . ♦ . • »9 — 

— — , Ouvert. und Entracfes zum Trauers|))el Egmont ♦ 3 12 

— — , Screiiadr op, Ö, mit Vioün oder tlöle , »2 — 
J^ozart^ Don Judia ♦•♦.9 — 
Rossini^ Barbier tod Sevilla, sdt Yiolin oder FlSte 7 12 
, Wilhelm TeU 9 

Spclir^ Tav^f . • • #8 — 

pf^ehpr. Fr > ciiütz, . , . . . « « 6 <~ 
fVlozarLy 1 i^aro, (NB, er^cheiut nächst eiis.) ' 

' Die allgemeiue Aperkeonuiig, welcbe das vorzügliche ec- 
luugene Arrangemeot des Hrn. A, Brand bisher gefuiiJen 
hat, wird diese Anzeige I4^bb«]>eni wilficDmineit 

maclien, wclciie die complelte Sammlung necli nicht volU 
ständig hr«!f7p?^- onpr doch »ach «ud nnrrh anzuschaiTen wHii« 
-ScheD» Jede iMusikhandJung itimmt Besteliungcn dnraul' äii, 
UDd wer sieh auf die ganxe SatnmloDg SttbscriDirty geoiesft 
einen TerhfiltmjisjnSasigeo Rahar, 

Hains im Octobev 1830* 

B. ScHotts Soiine 
fiolmusiiluadiung« 
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W Verlags «Eigenthum, 

wclclios die iinlcr/,C!( hiK'teu Verleiliir rnn (1cm 

^ er^c^ieneii ist 

i " . ,poi^ le Piano -fortÄ 



nacb^ 



l«r 1« 




a r t s i e n n 

i9t a r c A * üia: t i ö n a t 

exccut^es au conccrt donnu a riiotcl de V ille de Paris 
«u profit toflirietiKMis des 37, 28 et^ JuU^ 

".„,'■■■' Menry HerzJ .'^■"Ih 

^ ^j'^^V^i-r;; ■'oeu.ro 58.. ^'V; ' 

■ B, Schoi^V idhne in Mainz. U»; 

K. TrOrij7euas in Pari^ ; 

D' Almaiae in hondotu 



. . Partitur 

Die Z w e i N H q \x : 

»«bst Textbiicb, t 

Zdchnungtn der Dccoratiomn etc. $ 

Bei ipift tu babteny crsterc« ä 3o!fl.— Lem«rea i fi 




Allgemeine 

Musiklehre 

Lehrer und Lernende 

von 

Dn Gfr. Weber, 

&f Verdienstordens Ritter liShcfer Klasse, EIitMlIiiliglioI > 

der königl. Schwedischen AkaUemie 
io Stockholm, etc« etc. ; 

iSrttte^ vermehrte und verhesserte Auflage^ 

Die bewährte grosse Zweckmässigkeit dieses , einem j e« 
de u Musiker und Musikfreunde wahrhaft unentbehrlichea 
Woorkes, und das iiim aii^eitig zu Theil gewordene Aner- 
kenntni«, iiat auch diese wiederholte Auflage ndtiüg gemacht. 
Um etwa minder UntcrrioUtctea die , bis jetzo noch einzig 
in seiner Arf dastehende, allgemeinniitzige lU'schaffenhelt die- 
ses Hüchieins auf die biindigste Weise zu Lczeichneu, setzen 
wir iiasjeni^e würtiicii hierher, wa« über dieselbe der Hr. 
Verf. seiher, m der £ialeicang snr rorigea Auflage, gesagt hat. 

«Nieht grade ersten Anfäugera ia der Musik,« heisst es 
dort» yspndern deneojenigen ist das gegenwärtige Büchlein ge« 

5>widmet, welche, auf dem gewöhnJichen empirischen Wegtt 
^bereits ciingerinasen vorgerückt, von dem, was sie also er- 
ylerot, sicii nuu auch Jilare und erweiterte Begriffe zu vcr-k 
»sehaffen und niio&ell xniammenhSogead «u ordnen wüa- 
«seheo, so wie auch Lehrers , 'welche ihren Schülern solch« 
»Begriffe geben wollen. Ihnen und überliaupt dem musikaU* • 
»sehen Publikum wollte ich eine, durch Entwickclung aus 
, yden Grundideen klar yerstäadliche, DarstelJung de^ al Ige- 
»meinen Theiles 4er Musiklehre In die Hand ^eben, d. h. 
»all Desjenigen, was jeder, der sich mit Musik heschlfligt, ohn« 
vCJnterscbied des besondern Faches welchem er sich widmet, 
»insbesondere aber und ganz vorzüglich jeder Musik leljrer, 
»wissen und erkeunen sollte, was er aber bis jetzt liorh iu 
»keinem Buch, in diesem Sinne znsammengestcUt, findet, son« 
ydern nur, in sogenannten Methoden oder Schuten für dies 
»oder jenes Instrument, und selbst in Guitarrea- und Csaknn« 
Mohulen u. dgl., zerstrmte Fragment« davon, z. B. so Eini« 
»ges von Noten, Takt, Tonarten, Tonleitern u. dgl. grÖssteu- 
»theils höchst eleud, jedenfalls oberflächlich uud verstümmelt 
«behandelt» 

»Lassen auch gesteigerte AmtsgeschäHe mir nur sehr spar* 

?'Hche Erliolungs - und Nebenstunden jsur Fortarbeit an mc'u ' 
vnem grösseren Werk übrig, so glaubte ich doch, dnrci n«?- 
>>genwartigcs Schriftchen, Welches im Grunde t ur üieiis ti. 
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Sehr empfehlungswerthc 

Musicalische . Werke 

fttr* 

Pianofortcspieler 

zur geselischci/ilichen Unterhaltung und 
zur Tfürdigung sStther gediegenen Ton^ 
stücke im Kreise wahrer Verehrer dieser 

verblichenen Meister. 
L» van Beethoven Ite Sinfonie in C, opus 21* 
. — — 2 — — I> , — 36- 

— —.4 — — B, — 60* 
^ 5 — — c-moll — 67» 

— (j Pastoral- Symphonie inFj op.68» 
W, A, Mozart^ Sinfonie in D. Nr. 1^ 

— — — ^ g-moU — 2» 

— — _ ^ C — 3. 

— — _ C 4. 

— — _ D — 

— — ^ Es — 9» 

— . ^ grand Concerto in d*moU No. 1« 

— — — . — — e^moU — 2. 

— — ^ — — Es — 3. 
Andm Bömbergs Sinfonie — D ^1* 

SSmlliche Werke sind för Fiano solof oder 
mit Begleitung der Fldte» VioKn und Yloloncell, 
ron Herrn Kapellmeister J« N* Hummel elnge« 
fichtet. 

Diese Werke stnci in einem Zeiträume Ton einigen 
Jahren crscliicnen und die Ausgabe derselben wird fort» 
gesetzt. Durch die sorgfalliLr*^ Bearbeitung do«? so hoch- 

Seehrten Tonsetzers, Hrn. llapcUmeistcrs Hummel, hat sieb 
icse Ausgabe in einen hohen Kredit gesetzt, und es ist 
nicht SU ftwetfeln, dass diese %yerlie, je J^ehannter sie 
iverdcn, des^o mehr Eingang anch in jeder musUialiseben 
Gesellschaft finden werden. 

Jene, welche die ganze Sammlung zusammcu kaufen^ 
geniessen einen Terbaltnissmassieen Rabatt; 

Jede Buch - und MusihhancsTnng nntersiekt sieb der 
Besorgung der bereits oben angezeigten und ancTi inner 
Werlte, welche su disser Sammlung späterbin erscheinen 
inrcrden. 

Maina Im NoTember i83o» 

B. Schottes Söhne* 
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Intelligenzhlatt 



7. n T 



1 8 3 ü. 
Nr. 51. 

mmamBtssamBBBBBBssssBssssssmamBBBBamamamaBmm 

Eröffnung 

einor 

JU^mikadien - Handlung 

in 

von 

Wilhelm Eduard Alisky. 

Der Genannte giebi sich die Ehre, durch ge« 
genwUrtige Anzeige zur Kenntnis des musikaii« 
sehen Publicum^ zu bringen, dass er seit Kurzem 
eine Musikalienhandlung in der Kesidenz dBs 
Grossherzogs von Hessen eröffnet haU 

Verbindungea mit mehren Musilchtindlungea 
in und ausser Deulschland setzen ihn in den 
Stand» alle vorhandenen Werke der mO^ali« 
sehen Literatur rndf^tichst schnell zd besorgen« 
und somit jeden Anfoderungen der Musiker und 
Siusikfreuttde zu . genügen* Sein eifrigstes Be- 
streben wird jederzeit dahin gehen» den ertheil» 
ien Auftragen mit aliei: Sorgfalt nachzukommen» 
nnd glaubt sich daher im Voraus der Zufrieden» 
heit seiner GeschUfUfreunde schmeicheln zu dür- 
fen» 

Die Herren Musikverleger ersucht derselbe 
böflichst» ihm Ihre Verlags werke in Commission 
oder Tausch zu geben » und wird er sich angele« 
gen sein lassen» für' deren reichlichen Absatz 
nach Kräften sich zu verwenden. 

Jungen Componisten erbietet er sich» durch' 
Publizirung ihrer Werke« einen wesentlichen Dienst 
zu leiMen, und ihnen so die Kttnslerbahn a^U er» 

Cildlw Kr. 5i. D 



* 
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ZU lebM» und ih9«ii 90 die Künslerbalui zu er- 
Ö£Eaei»f -«rtudlt sie daher um gefällige portofreie 
Einsendung ihrer MaHuscripte»^ ^»Das Gute nach 
allen KrftfteA xu fördern^- ^oji luiii wird seia $^ 
tet Streben sein» « 



V erlags-Eigenthum^ 

weichet der nntcrseichnete Verleger iFon nach benannten 
Werlien. betitstp 4ie in der Hürse im Muaikhandei 

ertelieliieii werden* 

Variatioiis 

Sur la chanson nationale autncliienne : 

Gott erhalte. Franz den Kaiser 

de J. Haydn 

pour 1c Piano -Forte seul , 
^U avea acconipa|;n€incnt d'Orchestre, ou de' O^ritnor» 
COlDpOfcet etdediecs tres rrspcetiieusemeat 

ä S o n A 1 1 e s & e R o y a 1 e 

fSrtxiWtlmxm Houi^e, 

Granä^mDuchesse de Hesse 

par 

LeopoldhiG P Iahet ka* 
Oeuvre 2d« 



S^ond grand Trio* brillant 

pour 

le Plana- Forte > violoir et ViolonceUe» 

compose et dedid 
d Mademoiselle- 

Josephine Berlinghof 

malirenc de I^lusiquc de S, A. Maäame la <k'rin€»ii0 
JBHimTi* d« Hew Dmrmiimiu 
per 

Antoine^ Bohrer. . 

Oenm 47* 
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Capriccio Polonaise • * 
E ^,.u r 1 e P i a n o - 1* O r t d 

coinpustje et dedi'ee 
- 'I d Maäemotselte In Baronne 

Laura d' tickermann 

C. G. Hoenfnen 
Qeo^wre 3. 
P»rm«tadt ^ d«D aS« Febr. iB3t» . 

■ • E. jmy . 

■ 

Neue Musicalien 

bei Siinroek in Bonn;- 

. Preis 
Autoron ^ op. . fg^ ^ 

Boflisa ' Methode pour la Harpe , a — 

C ramer . Üt, i Etudc5 eo 84 Exercices, JEdition dou- 

Tclie et tri&s corrccte , , , 6 — • 

— lir. 2 Etu^es en 64 ^»ereictg , i . 6 

(beute und wolfeili' Ausgabe, TOn Cra- 
mer salbst bciirJjrigrer Fingeraaiir, 
mit Tempo - Augabe ßacit Mälz^ls 
Metronom.}^ 

D^riMtt^i',.^ J.ll&'(f Exercices p. Violoneell* seul, 4iiid 

parh'r' T'rudes , • • ** 2 «-* 
Uäler^ F,' 4 liv. 1. 3 Caprices ou Stüdes etrftOtfi# 

ristiques p. le Pianoforle . . , 5 — 

— 4 -i- Capricc» oti £ludes caiacie- 

, mtic{ues p. le Pianoforte ^ , 5 
Ferdm Meiliode pour la GtHl irre Thl, 5 1/3.' 20 

Bellini Ouvertüre h gd^ Ozo.b«A.tro 

de l'opera : II Pirato , . ' , ^ -»^ 
Cheruhini OuveHare ä gd. Orcbestre 

de Popera Medea 2te Auflage* » ^ ß ^ 
£wx, JF«ril» ^4 Ouvertüre Ji gd. Orchestre 

zum Trauerspiel Ijon Carlos . 9 « 

— Ouvertüre h gd. Orchestre 

sUr Braut von Messioa , 
^gcortUf Lf9 12 Polonaise p. le Violoneell« avee ae* 

comp, de 2 Violons, Alto et Basie 

(2 Flules et 2 Cors. ad libitum) . 4^ 
Främly F» Varialiocs et Roudo p. Violon «v. 

aceomp. de Torcb. tire de Top. 15 , 7 ^ 
iSwnniar, 61 InlrodaeUon et AUegro p. flfirepriaie 

ar« Orebaskre » ^ • , , § ^ 
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Anloren op* 

liT. 2 



Fidello operft arrange m Quin- 



12 — 



- 

— 59 



i 

3 



DotuiuBr et 
ton' fib* 

' - • 57 



Haydn 
Auh§r 



Chentiiai 
Ehfrwdm 



t n o r ^ p. 2 Viol. 2 Alto et Basse . 

1 ideho opera arraag, en Quin- 

tuo rs p. 2 Viol 12 — 

Fidelio opcra arrang. en Qa«tii^ 

ors p,.2 Viel. Alto et Basse . ♦ 10 — ♦ 

DU Flute, Violen, Alto et Basse ♦ 10 — * 

Quatuor p. Flute, Violen, Alto et 

Basse in 6 • . • • 

Trio p. 3 Flütes in D ♦ ; . ♦ 3 — • 

— p. — ia A . . « 3 ^ 

3 Duos coneertans p. Alto et Vio* 
loncelle * * »S— r 

C o n c er tin o biilTant et tr^s faeila 
p. Pfte., «Teo accomp. de 2 Tlutes, 

2 Violonsj Alto et Basse* (2 Gors. 
ad libif.) ♦ . • . . • . 5 
Faataisie p. le PXtC; av. accomp. de 

2 Yiol., Alto et Vlle. (Tambour, et 
Triangle ad Hb.) . v. . 5 — 

Fautaisie et Varlat, p. Pforte gr. ac- 
comp. de 2 VioJ., Alto et Basse . 6 
Second Qaatuor p. le Fianofor<e 
av. Violon , Alto et Basse • « 8 « 
Fidelio oper arrang. für Pforte mit * 
Violine oder Flöte . . » 15 — 
Sonate p. le Pianoforle av, Violon 
oblige « • • ♦ * . .6 — 
Yarialioos br|llames p. Pforte, et 
yile« sur le th^me de Himmel-: An 
Alexis send' . ♦ ♦ 4 

Gde. Sonate p. Pforte, et f lute, ar- 
raug. d'apres le Quat. op. 54 ♦ ♦ 4 
Divertissement «ose. et faeile 

I>. Pforte, et flute» snr des Airs de 
*opera ; T iVrella . . . , g — 
Sonate Faqile p. Harpe a Pedale ar. 
Violon oblig^ . ♦ . ♦ ♦ . • 2 50 
Trio arrangö ä^mains^ »250 
Schöpfung arrang. für 4 Hände ♦ 12 — 
Ouvertüre dePop^ia: la muettearrt 

h 4 inains . *. * * * . 2 ^ 
Ouvertüre de Popera : la fiencee arr« 

Ii 4 mains * 250 

Ourerture de Popen s deiuc nniti ar. ' 

h 4 ninitis 2 

Ourerture de l'opera ; dcux Journees 

arr. k 4 mains • , , • « 2 
Ouvertttre de Popera: Pietro et El- 

Tire arr. I 4 mains , . , ♦ 2 50 

OttVertnte cel&bre anr. k 4 mains « 2 50. 



* 
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Momart 



Schulz^ CK 

Zttmtcr 

Rink 



£cs» eu 

. 2 — 

> 2 50 

4öa 



3 50 

3 — 



Autoren op« 

Herz, 11. ^9 Contre:l:i[isPS a jt mains . , 

12 Variatiuui d 4 xnains , * 

Serenade h 4 — - . 
. fiB liv. 1.2. 3. Qitinfuor«? arr, ä^maini 

' h 5 frs. 50 CS. c[;;iriiu » ■ , , 
148 Variatioas ä 4 mäitis , '„ ^ ^ ^ 
9^ OurertUF« au Djctn Garlos a 4 mains 3 — 
- id. cur Braut ron Meuina ä 
mains * , . , ♦ . 
11 6 Walzcs brillantes p. Pforte , , • 1 50 
GJ. Waise p. le Pfurte s^ul ♦ \ — 50 
69 Andante mit 6 Yar. und Final« fSr 
Oreel mit Pedal Ites Heft . ^ 
90 9 var. umL finale ilQr.Oi'g^l 2te8 
^ Heft . ... . . , 

9o 3o Prjiiutieä» iatüej. daus lous le» tons 
. luaj^ «4d, p. IVrgue 
"^50 iVafiatioi]^ p, Güitare seule Sur des 
modfs dei operau: la Muette| le.Cox» 
porteur et la Dame blanche ♦ \ 
.23 3 Rondos p. Guitare « « 
. Varialious p. id • » ♦ 

Kirchenmusik tter Band jPartitur • 
Iter id Clar.Ausr. 
Ii er id Singst, 
. , id ' id Partitur . 

id %ifiv id Clav.Ausr, S — 
: id ' 2icr id Singst, . 
'3te Messe t)1aT. Auszug \ « 
. ote — Singstimme ♦ , 
Der 1^5te Psalm Clar. Aiitxug 
. •— - , Siugstimmeii 
Salomon Oratoruim Clar. Auszug 

Stabai mater Clav. Auszug Tlü« 23/<l 8 *^ 

— Singstltnmen . , *— 

Te deum lauuamus Clav. Auszug 
Debst den Si&gstimmen • « 3 

— • , ■Singstimmen allciÄ 1 — • 

— — — Orcbesterstimmea 3 — 
Ries^ K Der Sieg des .Glaubens Clav. Ausz. IG — 

— ^ . Siugätimmeu 9 — 
Bhik ' . ■ . > 88 Motette Lobe den Samt' Clar. Aus«. 2^0 

— ' . ff.. — — . , Singst. . ^ 50 

Zollner^CiA. 23 Messe für Mänoerat Clav. Ausz. 4 — 
— 23 ~ Singstimmen 4 — 

— /.y .v 25 j.,^,,^ — — Clav. Ausz. 4 — 

— > ' ; 25' — Siiigsiimuieu 2 23 

Boiefdieit ' Les d^'nuits Clavierauszug . .28^ 
fiad^ Iß Terietti ipit 9«sl«it. des Pforte . 2 5Q 



Cherubinh 

Uay ' rt 

Mozart 



2 — 
2 — 
2 — 



3 — 
1 50 
1 — 

9 — 

8 — 

5 — 
lü — 



n no 

4 50 
3 — 

10 — 
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Autoren 4>pf * ^» 

NcukäuJUr * 6ehTnauoKHed vod Blumau§r fiir % 

\ . Singiriiutoe mit PfosM od«r Gült. 7S 
■Z'u^hn " Oda mi die Freud« , niit^Pft* Begl. 

«ebst Singitinimfla . • 1 50 

— — — " SüigstlmixieD •-'.^ 

: . Recenil p. Güit. V. No. 193 bis 201 
Erk^ .Sammlung 3- und 4- stimmiger Ge» ^ 

«Mcge 1 Schiü* «• Haus. f. Heft 2^ 
— — — 2. Heft 2 — 

Salvtni von 10 Gesänge für 4 Mannerstira- 

^OntuiUhal tuen ohne Begleitung Ites uod 2tes 

Hefi jedes • • f . • S 
ZUImt 21 6 OetSnge fSr 4 MSnoarstiiBineQ • 4 ^ 
' Opern in Quartetl^n 'arrangirt siad 

'-'bei mir erschienen: von Tloieldien^ 
Beethoven. Ciniarosa^ fesca^ 
ß^OZarty OnsloWf Paer ^ Rossini^ 
^ J ^ Saiwtri^ Mar. v. WA»t^ iVcigl 

«ta. so «. • , jm 2 fr«, 9 50 



Anzeige für TheaterdireotioBeiL 

Le Dieu et la Bayadere 

Dtr Gott und die Bayadtre, 
grosse Oper mit Paotomime ond Ballet 
m jswey Aufzügaii 

nach dem franzofliscLeo des Scribe^ jur beibebaltetMii Knsik 
¥911 jiub^r^ für flie daiittfibe Rfihna bearbeitet tod dem 

Freyherrn von Lichtenstein, 



mder neuen Oper eraebeint im Laufe dieses 



Voi# Torscehend« 
Monats der rolh 

Textbu ch, und die ^eioim ungea der Decoratiooea 
Uad Costumes. 

Wir mvcbaa all« Direettonni nna entweder direet ^tte 
dareli die Ibnen naebsrgeleg^ne Buch- oder Mttsikbfndl^g^ei^ 
sobald möglicii ilwv AuftrjSge au&ngebaa. 
Maioji im Februar lÖ3i* 

B. Schott' s Söhne 
' Qofiimijk'Haadlnj)^ ,< 



1 



t 
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vorstehenden Oper 

/'^r/'^/f^uf^ ^'/7. 

/(U/Z^/zr// M'ui. . 

B. Schott's Söhne. 

-♦♦VI» f'^- ■ 

Deutsche Allgemeine Berichte; 

für Politik^ Cultur^escliichte und historische 
Ueber Lieferung. Nebst Zugaben über Handel^ 
Gevücrbfleiss u?id Literatur» 

^ ' Für das Jahr 1831. 

Diese Zeitung erscVielnt ohne Unlerbrecliung auch für 
i83i dreimal dieWochr, und gibt alles Neue, aus 
der Geschichte des Taget und die wichtigsten Ereignisse, 
ohne sich deshalb eu den Tageblättern zu zählen, oder 
mit diesen %vetteifern atu wollen. Dagegen wird das vor- 
EÜglichste Bestreben dieses Blattes dahin gerichtet sejn, 
nicht nur, wie schon gesagt, aus der neuesten Politik und 
Culturgeschichtc das Wichtigste vollständig eu geben, und 
dagegen das Unwichtigere nur Vnrz zm erwähnen oder 7.a 
übergehen, sondern auch den Lesern eine Uebersicht «a 
^j;ewähren, die denselben ohne «u grossen Zeitaufwand, 
befiricdigen soll. >Yenn in dem ▼crflosscnen ersten Jahr- 
gänge (i8'io) dieses Blattes, in dieser Hinsicht sehr Viel 
in den Leistungen der D. A. B. zu wüns^'hcn übrig blieb, 
so lag dieses in den damit verbundenen ScbwiorigUeiten; 
doch fehlte demselben an heinem Orte und in lieiner Ge- 
gend, wo sich dasselbe Eingang und Freunde verschafl>, 
Beifall, Aufmunterung, sogar Belobung urtheilsfäbifier 
Mäaaer, io dcisa diese Unternehmung, ungeachtet YiHer 



^ 52 — 

•ich cntgegsniieUottdeii p6i(ßimfim-% tetvnbMltliMi hot*^ 

füll rlarl. * 

Destellungcn diaranf übernehmen sSmmtliehc löbl. 
Ober - Postnints -Zcitun&s-ilxpcditioncn ia 
^ai)% Deutschlaiid , siir posttägiichca Liercrung in halb- 
j«ihrigcm Abonnement, nach Massgabo der Entfernung 
vom Vcrlagsorte, zu, circa lo Htlür. pr. Cour, fürs Jahr. 

Di« Buchhandlungen erhalten solches firanco Leipsig 
wSchentlich .geliefert, jedoeh'^nur Im Jähret r Abonnement 
zu I) 1/3 Rlhlr. preuss. Cour. 

Kur Hamburg ist der Pr eis jährlich 20 Mark Couranl» 
für seclis .Monate 11 Mark, lür drei Monate 6 Mark. 

Inscrtionsgcbühren iioslet die gedruckte Zeile 2 öcliiU 
lins oder 1 1/4 gGr.' » 

Die D. A. Berichte tind berechtigt, gerichtliche Be« 
Icanntmachungcn, so wie alle Anl<iindi»ungcn literarbchen, 
mcrliontilisehen , industriellen, ökoiionu'schen u. 6. w. In- 
halt» aufzunehmen, insofern die Privilegien und Vor- 
rechte der hier bereite ertcheinendcn Zeitongen, derea 
Aufhahiue nicht entgegenstehen; and wird das gesammte 
in- und ausländische Publikum zu Benut?;nn^ d<»r D. A. 
Berichte eingeladen , zumal die Insertionsgebühreil nur 
mit I if4 g6r. für die gedruckte Ztilo {2 Scniliing Cour.) 
berechnet werden. Ausserdem erbietet sich die Redac« 
tion , in allen Fällen die Hand bereitwillig «u reichen, 
wenn es darauf ani{ommt, der Oeffentlichkeit Alles das 
£u übergeben, was sich im iiandel (dem grosseren wie 
dem kleineren), in dem inlfndtschen wie dem auslindi* 
sehen Gcwerbficissc und in der Literatur, durch 
Vorschrcitcn, durch Ausbüduner '»nd IlniporstrP^cn, '\Vicl]- 
tigcs und Mcrkwürfli pes , dazu eignen wird I Üoch erbit- 
tet die Redaction.alie ZuschriAen deshalb postfrei* 

Hamburg, im Deeembisr i83o. 

Z>/e Expedition 
der Deutschen AU^emeinen Serichie. 



Irl 

herausgegeben 

von 

} L. Reil st ab. 

Diese mosicalische Wochenschrift erscheint unausgesefrC 
auch im nächsten Jahre zu dej» Preis von 1 J/2 Thaler für* 
52 Wucheonnmmern, wofür sie durch alle Buchhandlungen 
lU erhalten sejn wird. Journalzirkel und Musiklicbbabef 
irerdcn ersucht, ihre BesteUuogeü zeitig eineorelebeii« 
Berlin im October 1830* 

> * 
y '^^^""— " ' ■ 
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Opern ; ' 

f «n 

" . Jose p h H a y d n, 

FoTgeade Opern wan Jouph ^«ty^ tind b«i |Ji|t«r* 
tciebnetem, towohl in Partitur, als aueli Ja äasgevohritli«« 
nea Sing* und InstriimentilCimmffti , zu haben: 'V 

i) L'isola disabitata. ttaj. und deutsch. 

a) Calypso* Ital» * < . < . 

3) Die -wahre BcstSndIgheit Deutscht' 

4) Die Feuersb'runst* Deutsch.' 

6) Ritter Bolandw Ital* und deutsch« 

6) O^o «d Fluridice. Ital« und deutsch« ' ' 

7) II liioudo della luna. Ital. 

; 8) Armida.' Itat und deutsch. 

9) Die ErwihluQg eines GapeUmelstera* Dealseh« , 

10) T)or Götter-Rath. Deutseh. 

11) Philomon und Baucis. Deutsch, 
la) Belohnte Treue. Deutsch. ' 
i3) Der Freibrief. Dcatschl 

Auch seine sämmtliehen Sjmphonieen , i55 Stüche, 
(wovon die: Altern nie gestochen wurden) sind bei dem 
Unterzeichneten 7. u boliomincn. 

Der geschriebene thematische Gatalog davon ist um 
i6 Hreuser su haben. 

Carl Z n l ehner 
in Mainz. 



An die Verehrer 

J o h, S e b. . B a c Ii - s, 

■ ' • 

Von BacAli Passionsmusih nach dem Evangcliuiii-lffat* 

tliKi 'i hrn sowolil flic öffentlichen Auffülirungen als die 
im brück erschienenen Parlifur und Cla vierauszug bei 
<len\ mujiiliali&thcn Publicum Ucq verdientosten IJeifall ge- 
funden. Mindestens ebeif so Loch aU liunstwcrk 
eteht ^ , . 

Bad Ts Fassionsmiiölk 
nach dem Evangelium Jolmnnis 

und verdient daher eben so . sehr wiif jenes deif- Freunden 
.dieses Meisters durch den Druch sugängig gemaebt su 



werden. Dio unterzeichnete Handlung, im Besitz einer 
rorreclen und ächten Partitur dieses Werks, wovon nur 
einige wenige Abschriften existiren , hat daher durch L, 
Hel/wig davon einen Clavicrauszug arra'ngircn lassen, wel- 
cher in einer säubern Ausgabe zu dem Ladenpreis von. 
4 1/2 Thalcrn bis Ende «licses Jahres erscheinen und zu 
haben seyn wird. Um jedoch die Anschaffung zu erleich* 
lern, wird dies Werk denjenigen , -welcho bis Endo De- 
cembers bei der unlorzeichnetcn oder jeder andern Buch- 
iind Musikhandlun^ darauf Bestellung machen wollen, 
für den um den dritten Theil geringem Preis von drei 
Tiiaiern, zahlbar bei der Ablieferung, erlassen. Da sieb 
erwarten lässt, dass eine gedruckte Ausgabe der 

Partitur dieses Werks 

ebenfalls Vielen sehr willkommen seyn dürfte, so ist un« 
tcrzeichneie Handlung erbötig, eine solche zu veranstal- 
ten, da fern sich daxu ein 0/ Anzahl von Bestel- 
lern fände, wodurch der grössere Theil der 
Hosten gedeckt wäre. Diese Ausgabe der Partitur 
würde im Ladenpreise 6 Thaler kosten; die darauf 
bis zum Schluss des Jahres Unterzeichnen« 
den würden jedoch nur 4 Thaler bei der Ab- 
lieferung zu zahlen haben, welche dann läng- 
stens bis Ende März nächsten Jahres erfolgen sollte. 

Boriin, am 1. Kovember i83o. 
xr-ii. il hu (.,0' .V Trautweirif 

Jßuch • und Miisikhandlung 
tr . irl r. < 'i .. . fi r ei te S tr asso J!ir. B. 



,ft 1..« jri. tjL Uy 



1 Bei 



Carl Hoffmann in Stuttgart 

ist erschienen und durch alle Buch- und Musikalienhand- 
lungen Deutschlands auf Bestellung zu bezichen: 

Stuttgarter Liedertafel, - 

Auswahl vierstimnügcr Männer gesänge. 

, ^ . JErst« Sammlung. 4. Baseler Velinpapier. 
' ' ^ Preis 1 lUhlr. 

, ^ Inhalt: 1) Chor aus der Zauberflöte (0 Isis etc.) 
vierstimmig eingerichtet von Rhode. 

2) Abendlied; von Meiml. Mit verändertem Text und 
Tierslimmig gesetzt von Rhode, 

3) Ständchen von Mozart. Vierstimmig gesetzt von 
Rhode. 

4) An den Frühling, von C. M. v. Weber, mit veränder- 
Vtm Text. .. . . ^. 
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5) Sanct P{alut. von Z$^Ur» ' . 

6) Herr 8ciiwi€|^ir«t«^^ deMaut 

]l^y|afrf^deri^ >Vorst^h^ff,tro^ LMerltrSneeii, lyv^* 

eho ßicTi fJirect nn flen Verlc^pr "\ycnrlrn , erhalten bei 
grössern JicstcUungcn einen verbattniKsmästigen Rabatt^ 
auch eia^ eine S&ni^ea -werden j^ar^hicweisß.ap^e^eben. 



» 

musikalibcliea Hausfreundes , 

erlassen >vir^ Kusamroen genoihmeiiy SU 3 ^ od«r i a/BXbIr« 



.Verlags -v£.igentku<n^ 

welches die unterzeiclmcien Verleger voii doiu liach- 
fccnannten Wellie besitzen und welclici uaYerzüg- 
licli im Druck erscheinen wiid.. 

^ V a r i a t i o n s 
p o ür l e P i a n o - F o r t €, 

Sur ufte^ Cavatine de 

Ja^ Ceuereiliola Ju Mos^M 

c'Tii|,o<;^cs par 

^Pv 60- 

S. Schott' s Söhne ^ X Meissönnier 

In iHaias and Antwerpen» ' in Parii. 

Do/m^mtf in ^oWdeo* '. i ^» 
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H y m l 

itt'sacro pro defunctis cantarL 

*' quatuor vocum concentu 

fidibus barytonis adjuto 
« . redditi 

a Wencesluo Joanne Toijutschek. 

Opus 72. 

Diese Composition ist in Partitur und in einscin Stim- 
men gestochen, und verdient unsere besondere Empfeh- 
lung, zur Kirchlichen Autlührung sowohl, als auch für 
Sing-Chöre und Sing -Vereine. Der lateinische Text ist 
auch mit einer deutschen Uebersetzung unterlegt» 
Alainz, den 3i* December i&3o. 

. B. Schott's Söhne. 



Wiederholte Ankündigung 

des 

Verlags - l£,igknthum 

■\vclcbcs die untcrzeicbneten Verleger toii dem nacli- 
benannten Werlip besitzen, und welcbes imrerzüg- 
licb im Dvuck erscboinen wiid. 

yariatioils Ah "Coric ert 

V/ • - O : pour lel ^ V ^ 

Piano ' Fort e\ . 

^ a^ec accompagnemcill d'Orchcs<er|»)^l 
Sur une marche laTorite de 

Guillaume Teil de Rossini 

dcdiees h. Mademoiselle * 

Geor gina Kynaston 

et composees par 

Henry Herz. 

B, Schott' s Söhne E, Troupenas 

in Mainz und Antwerpen. ^ in Paris. 

Goulding Datmaine la London. 



> > 
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■ Allgemeine 

M u s i k 1 eh r e 

zum SelbsiuMerrichte 

• . ■ .1 . • • ■ • 



■ i i 



Ii- . - •> 



vier VQ^JicLpUeln 



Dritte, neu über arbeitete Auflage^ 
Termeliri,«ait einer ' 

Erklärung 

, «Oer in Miuicalien Torbonmieadeii 

italiaiiisc3ic2i Kuuslwörter 



• 



jy. Gfr. Wieher, 

im TiT^itWlordeoa Ritter bölierer Klaue, Elireiimitflieil^der &iipi|^«k 
' ' 84£ir«duciiett AkftdenU ^ ^todthelm'atc «tev 

Frei* I Thlk, siebfisch oder t fl. 4d kr, 

i8ai. 

Die 1)e\Ta1)rte grosse ZweekmSftsiglicit dieses, einem Je«^ 
«Ten M»i«.n;cr und Musilifrcnnflc '»rafirhaft uncntbclir- 
lichen Werkes, und dfis ilun sj alUcitig Theil g^n-or- 
donc AncrkenntnUf^ hat üucU Jicftti wiederholte AuÜiigo 
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Der Zwec^ des Baches ist, den allgemeinen Theil 
der Musiklefarc geordnet, und aus seinen Grund -Ideen 
entwickelt, darzustellen. Es enthalt denjenigen Theil, wel- 
cher jedem Zweige der Tonkunde oder Tonkunstfcrtig- 
keit als gemeinschaftliche Vorkenntnisse angehört, und 
demnach dasjenige umfasset, was jeder, der sich mit Mu» 
sik beschäftigt, ohne Unterschied des besondern Zweiges, 
V7elchem er sich widmet^ insbesondere auch jeder Musik- 
Ichrer, wissen und klar begreifen muss odeir wenig- 
stens sollte, um seinen Schülern solche Begriffe richtig 
miltheilen %u können»' ..f.-. 

Das dieser neuen Auflage hln/.ugefügte kleine Lexi» 
con, einey mit vollkommenster Sach- und Sprachkennt- 
niss abgefasste und praktisch' unschätzbare,. Erklärung al- 
ler italiäni'schen Kunstwörter enthaltend, steht in seiner 
Art bisher eben so einzig da, wie das Hauptwerk selbst. 

Das Ganze y 194 Seiten gross Median - Ociav • Format, 
nebst Vorrede^ Inhaltanzeige und drcr Notentafeln, ele- 
gant brochirt, mit typogrtTphisehcr Seliönhi'ic ausgestat- 
tet, ist in allen Buch- und Musikliandlungen zu haben, 
t^ohin CS bereits versandt, ist im Preis, als Lehrbuch, äus- 
serst billig gestellt; und bei Abnahmen in grösseren Par* 
tieen für Scminaricn, Gymnasien und sonstige Lehran- 
stalten, werden noch besondere Vortbeile gewährt. 

Schotts Söhne» 



Nachricht 

ü b e r d a • 

Erscheinen der ersten Lieferung 
der dritten Auflage 

' ▼ o n » 

G f r. W e h e. r' $ 

Theorie der Toiisetzjiuiist. 

4- ' ' 

Diese erste Lieferung enthäfl: Die den ersten Hand hilderi' 
den 19 Bogen Text ^ nebst dazu gehörigen Notentajeln 
1 — 10 und Inhaltverzeichniss, 

(Titelblatt, Vorrede und Titelkupfer Tverden iiacl}|f liefert.) 

Den Musikfreunden soll diese Anzeige zur Nachricht 
dienen, dass diese erste Lieferung, elegant brochirt, be- 
reits an die Buch- und Musikhandlungcn versendet ist, 
dass die zTveite bald nachfolgen wird, so wie dann auch 
der Rcsu 



I » 

— 69 — 

Dur Preis ist fSr ^lo vier BSndo stit,ainnicii 6 ThaUr 
tScbsicb oder lo iL 4B iir. rheinisch , und es wird Sub- 
tcription auf die successi?e Lieferune noch fortwährc^nd 
bis sur Beendigung dea Druckes^ in alleo Buch» Aad jlii* 
•ikhandluDgen des In- und 'Aualandet aogftnommen« 

• Mains» im Februar i83i* 

SchQtt's Sö/uie. 



Au9serdem sind auch folgende Musikalisefie Com* 
Positionen und Scliriften von Herrn Gfr. 
Weher bey vms% und durch jede gute 
MusUüumdlung y zu. haben* 

* \,y ^tr chentnusiky in, Partitur u. Stimmen^ 

nebal Glaviarauesag* 

Ttf- Deftm havdamus^ (£x- dur,) Op. i9, mit latemisetiem 
mid deutschem Text. [Offenbach, Andr^, Partitur u. Stim- 
mon , 6 fl. 3o kr. Part, allein 3 fl. , Siimnien allein 4 fl. 
3o kr.] — Requiem^ (/-moll,) für Maoncrstimmen, Alt* 
iriolen u. Bisse , Hdrner, Pauke und Oiblig. Orgel (odep 
•tau der Orgel, 2 Ctntt. u. Fag.)* Tromp. Pos. u. Contra« 
fag* ad üb. Op. Partitur mit CiavicrausTs. u. deutschem 
u. latcin. Text. [OJTcnbacb, Andrer 4 30 kr.J — Dasselba 
für sccbsslimm. Ciior mit grossem Orchester. [Mains, Schott, 
Mspt; 6 fl») — Missa No, 1, (F-dur,) oder fünf Hymnen^ 

• t oingaty W, Via. u. Bass, ob(. Orgel (od. Blasinsiru* 
mcnte anstatt d. OrgfO , Tromi). u. P. at! lib. 0[i. 77, 
Text lat. u. deutsch, 1 \lainz, Schott, Part. u. (/la% ierauaz, 
4fl. ; Die ausgeset/.ten Stimmen 5 fl. 36 kr.J — Missa No, 2, 

JO-dttrO oder fUnf Hymnen^ f* Singst. VV. Via* u* Bass» 
^boen (od. GIntt.) Fag. Tromp. u. P.; dann Flöten a*P(ie, 
ad lib. Text lat. u. deutsch, Dp. 28, Part. m. Clavieraus2« 
u. ausges. Stimmen. [Bonn u. Cöln, Simrock« ii fl.] ^ — • 
Missa No, 3, (in « •moU,) oder fünf Hymnen ^ für Singst. 
VV.v Altviolen u« Batit FIdta« Oboen, Fagott» Hdi*ner vu 
Örgety Text lat n» deutsch, Op. 33, Part. [Leipzig, Probst» 
3 nthlr.] — Uymne an Gott, für zwei Singchöre» Op» 4% 
Partit. u. Stiir.men. [Mainz, Scböttf 3 fl.] — 

IL} Gesänge^ für eine oder mehre Singstim* 
men, mit, und ohne Begleitung. 

Zwölf vierstimmiße Gesänge , f. Sopr. Alt, Ten. u. Bast» 
mit. od. ohne Begl. o. Pianof. Op. 16. [Augsburg, <$ombart» 
3 Hefte , a i fl. 20 kr.J — ' Zwölf Gesänge f. i Singst, mit 
6iüt* od. Pfte; Op. 17. [Bonn, Simrock, vier Hefte, ä 1 fr. 
5o ct.J — Gesängff^ von Götbe, Jean Faul Fr. Richter, 
u. A,f für I Singst, mit Guit. oder Pfte. Op. 19. [Bonn, 
. -Siinroch, 1 fr. 5» et] - Leytr und Schwert ^ Qesinge lUr 
1 II* Unehre Singst, m. Guit. oder Pfte. Op. 21. [Bonn u. 
Cöln, Simrock, 4 Hefte, a a fr.] — Geistliche Kinderlieb 
der^ mit OrgelbcgU Oj[). aa. j^Leipsig, üoimeiater, 10 Gr.] — 



1^ 
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GesSn^9 für liefe Stimmen, mit Clav. od. Ouif. Op. 23. 
[Lcipt^ig) Hofmeister, i H < u . I — - i ieder^ von Schiller, GöUie 
u. A. f. 1 Singst, mit üuit. pd. Clav. Op. a5. [Augsburg, 

'Gömbart, 54 Itr.] LietUrkranh^ für i a. mehre SingKt. 
m. Guit. od. Pianof. Op. 3i. [MainB» Schott, i. u. ates 
Heft, ciiili. jpflcs 6 I.ifflt-r f. 1. Singst. — 'iles Heft, cnth. 
6 iiiclirstimiiii^e Lieder u. Rundgcsange, A i fl.] — Drey 
Ständchen^ i. v Siiig&t. m. Guit. od. i'i\nui. O^. Si. [^Li'ip* 
tiff, Petcrt,,8 Gr.] — Getän°e f. i Singst mit Guit. oiler 

•PRe.^ (Letpsig^ Peters, Op. 34.] ~ Gesänge für 4 Mäa' 
nersthnmen ^ ohne liegleif. Oj». 3j. [B<^r liii, Schlesinger, 
30 Gr.] — J \ehe ^ I ttst und Leiden^ in Liedern und Gesän- 
gen, i. 1 Singsu mit üuit. od. 1 Tte. Op. 36. [Mainz, Schott, 
t fl. a4 ^i"*] Festgesang ^ fQr vier Männerflttmm Sil und 
allgemeinen Chor, mit Begleit* von Blasmstrumenfeii etc* 
oder Pianof. (B dur) Op. ^o. [Mainz, Schott, Pari, und 
Cl<iv!craiis?:. nnt ausgcs. Stimmen, 3 fl.] — I\'lehrstinnn\«e 
Gesänge iüc grosse Siugvcreine und kleine Zirhel; Op. 41, 
[Mains V Schott: Heft 1« enth. Drei Geiaiigstüche f. Sopr., 
AU, Ten. u. Bass: i fl. — Hcfk a, enth. Vier Gcsang- 
fitäcke f. Ebcnd.; i fl. — Heft 3, cntli. Drey Gcsangstüclie 
f. Kbend.; i fl. - — Heft 4 t enlh. Ih innc an Gott^ ncht- 
Itinunig, '1 fl.] — TajeUieder für .4 u. 3 IVIäiua rstimmen 

und Chor 9 mit Guit* od. Pianof. Od. 42. [MainK, SchotL 

III. ) Mvsilc für Instrumente allein«* 

Thema m. Vor, f. Guit. mit Voll. o(U'r FlÖlc, (C-dur) 
Op I- [Leipzig, Br. n. Härtel , 8 Gr., Pdainz, Scliolt , 36 lir.J 
«— Sonata ]jcr il Pianof,, (C-dur) Op. i5. [Bonn, Simroch, 
a fr« öo ct.] — • Irio sSo, 1. (C-dur) f. Viin, Via. u. Vcil, 
Op. 26. [Augsburg , Gombart, 1 fl. 4^ ^^'1 — ' Thema aua 
dem Fre}8chüU, mit, Var» für 1 Flöte, mit Begl. der Guit« 
(C-(lur) Op. 3". [Bonn, Simroclt, 1 fr. 5o ct.] — Barcanda 
vtnuieftne ^ varh'r l'liitc^ av. eicc. de Pianof, ou Guit, 
r^-dur), Op, LÜonn u. Cöin, Simrock, i fr. 5o ct.] — 
Etuil» d9 Flute, nn varmthns sur un theme NorwegUn^ av, 
gue, de Guit, (Ftf>diir)9 Op« 89« [Bonn u» Cöln» flimroeki 
1 fr. 5o ct.] — 

IV. ) Schriften über Musik. 

Versuch einer geordneten Theorie der Tonsetzkunst ^ com 
Selbstunterrichte, dritte, neu überarbeitete Auflage, in 
Tier Banden, 8. brocb. [Mainz, Schott, 10 fl. 4^ ^^'] — 
jllUem^ne Musiklehre ^ zum Selbstunterrichte-, für Lehrer 
und Lernende t in vier Vorkapiteln, dritte, neu iiberar* 
beitete Auflage, vermehrt mit einer Erklärung aller in 
IVIusicalicn vorkommenden italiänischen Buustwörter. 
[Mainz, Schott. 1 Thlr. sächs. oder 1 fl« 46 kr. rhcin.] 

CtneralhastlehrSf [Mainz, Schott, fl« kr.] 

JS« Schotts SölmCm 
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